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Eückblicke auf Staat und Heer in Bayern. 

III. FeldsQg Too 1800. 
2. Die Kontingents-Bri^ade unter Generalmajor v. Bartels. 

DiflM Brigade bildete das Qnintuplam des bayerischen Kon- 
tiogentes, wio solches »afztutelleii, acbon im Angost 1799 beschloMon 
worden war. 

Sie bestand, wie bereits gewagt, aus dem in Philippsbnrg be- 
Hndlichen Bataillon des 6. Füsilier-Regiments Herzog Pins (im 
8. Infanterie- Regiment), dem (kombinierten) Feldjäger- Bataillon 
Baiern (im jetzigen 12. und 15. Infanterie-Regiment) und dem Ba- 
taillon Weichs (jetzt 4. Infanterie- Regiment). Jedes Bataillon sollte 
auf 1060 Mann gebracht werden, wodurch das Quintaplnm erreicht 
war: 3180 Manu ohne Stab, Artillerie nnd Fuhrwesen.*) Das In 
Straubing gestandene Bataillon Weichs, sowie die Ergänzangs- 
mannschaften der Bataillone Salem und Pins, in Summa 222G Mann, 
sammelten sich am 6. Marz bei Donauwörth und marschierten 
unter Komnumdo des Obersten Krohne vom Regiment Weichs über 
Nordlingen, Kllwangen, Hall, Ohringen, Ileilbronn, Eppingen nach 
Bruchsal (Ergikuzungsmannschaften des Bataillons Pius, welche am 
17. iu Bruchsal eintrafen), Mingolsheini (16. Marz, Stab des Ba- 
taillons Weichs, ferner Malsch, Malschenberg, Rauenberg und 
iiuthenberg), Ub.stadt (17. Marx, Stab des Bataillons Salern, ferner 
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Stettfeld, Zentern, Unternwtsheim) mA KirslaQ (FSilirweeen und 
Besarre-ArtUlerie). Auf dem Manche waren im Garnen 1 Unter- 
offizier nnd 84 Mann dceertiert Gmieialmijor Bartels hatte neh 
am 16. Mars, an welchem Tage er das Kommando aber die Kon- 
tingents-Brigade llbemommen, von Heidelberg nach Bmcbsal begeben. 
Die Brigade gehörte, wie schon erwähnt, m dem Coij« des Feld- 
'lengmeister Sataraj, welches in j«ier Gegend den rechten Flfigel 
des Qeterreiohischen Heeres nnter Kray bildete. 

Unterm 14. Febroar war bestimmt worden, dafe die Batailbne 
Siebein und Boaeck nicht mehr als Ergänzung dea Qnintnplnms sn 
zählen und auch das Feldjäger-Bataillon Scbwiegeld von dem Kon- 
tingent absuziehen sei, somit das Kontingent ganz ans bayerischen 
Truppen zu bestellen habe. Die Bataillone Buseck und Siebeiu 
besaiaen damals 300 Bayern, welche an das Bataillon Weichs ab- 
gegeben werden mulsten. Die genannten Bataillone Siebein, Buseck 
und Schwiegeid bildeten Bestandteile der Snbndien-Brigade anter 
Oberst ^V^ede. 

Das Bataillon Piu5!, zwar zur Kontingents-Brigade zählend, 
rückte erst im Oktober bei derselben ein. Am 16. März^) standen 
von rlio.<;ein Bataillon 2 Con:pagnien in Forst (Oberst Triva) 
nnd 2 Compagnien (Hauptmann Hepp) in Büchenau. Vom kom* 
binierteu Feldjäger- Bataillon Schwiegeid (aus Schwiegeid und Salem 
kombiniert) standen 3 Compagnien in Kronau (Major v. Metzen) 
und 3 C»)iupagnien in Weiher (Oberstlieutenant v. Ranson), Artillerie 
(Oberlientenant Koch) in Nendorf. Hiervon sollte das Fei d jage r- 
Hiitaillün Salern {2 Compagnien) zur Kontingeuts-Brigade und das 
Fe!Hi;in;Rr- Bataillon Schwiegeid (4 Compagnien) zur 2. Brigade Wrede 
der Öubsidien-Divisiou stofsen. Von bayeri^iclier Seite wurden diese 
Abteikmgeii vom Gouverneur abverlrinfTt, was dieser aber verweigerte, 
da er von dem Armee-Ober-Komnmudo hierzu nicht erniHchtio"t sei. 
Am 17. März schrieb er de.shalb an Oberst Triva: »IMe beiden 
bayerischen Jäger-Compagnien (Salern) wolle er nach Forst und die 
4 Compagnien von Pins nach Brnebsal verlegen. Die 4 pfalzischen 
Conipa';nien (Schwiei^eld) ab«r verbleiben noch zur Zeit, wo selbige 
dermalen stehen. überhau])t aber bleibe der Herr ^^berst bis ich 
deshalb weitere Befehle erhalte, noch mit sämmtlichen 10 Com- 
pagnien an die Festung angewiesen, und mü£ate bei eiu^r nicht zu 



•) Am 16. Hin 
Pel4ilg«r-Bftts01on Schwiemel] (4 Comp.) 

» Salern (2 Comp.) 
i». FüMlier-Kegt. Piuis (4 Comp.) 
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erwartenden Vorrflckung des Feindes sogleich wieder in die Festung 
sarückkommeii.« Schon Tag» vorher hatte sich der Rheingraf 
dem Obenien Tri?a gegenüber ausgesprochen, »dais er nicht im 
Stüde Mi« die pCklsbayeniehen Trappen mancbieren sn luaen, ah 
Bi' wo selbige etehen; ich b^eife daher gar nicht, wie Herr Oberst 

^ Ton Wrede sieh kann beigehen lassen, diese Trappen (Feldjäger- 

BataiUon Sehwiegeld), so noch nnter meinem Kommando steh«!, 
marschieren sQ^uwhen, indem ich noch keine weitmi Befehle von 
S. Eaiserl. Hoheit habe. Fftr allen Verdroüs, den Sie oder einer 
Ihrer Stabsoffiziere darum haben kQnntmi, Inn ich Garant nnd werde 
Sie gewils zu sch&taen wissen.« Demznfolge kam das Bataillon 
Pins nach Bmchsal, femer die 2 Compaguien Salem nach Forst 
nnd die 4 Gompagnien Schwiegeid nach Kronan nnd Weiher; Oberst 
Triva begab dch gleichfalls nach Bracbsal. 

Am 22. Marz zahlte das Bataillon Salem 885, Weichs 1031 
nnd Pins 672 Blann, zusammen 2588 Mann, darunter 52 Offiziere. 
Bei den ftitail Ionen Salern und Weichs befanden sidhi 4 sechspffinder 
Kanonen; das Bataillon Pins, zur Besatzung Ton Philippsbnrg gehörig, 
I hatte noch keine Geechntze zugeteilt erhalten. An In&nteriepatronen 

( von 18 Kaliber hatte jeder Mann die reglementsmalsigen 80 Stück 

1 in der Patrontasche. Statt des M^jor Tischleder von der Artillerie 

kam Haaptmann Rnmler zur Kontingente-Brigade. 

Am 22, Wucz marschierte Bartels mit dem Bataillon Wachs 
und den firgilnzaogsmannschaffcen der Bataillone Salem und Pins 
von Bruchsi^ nach Durlach. Oberstfientenant Ranson blieb mit 
6 Gompagnien J^jer (Salem nnd Schwiegeid), 4 Compaguien In- 
ftsnterie (Pins), deren Artillerie und Fahrwesen, »unbeweglich« stehen; 
t da Oberst t. Triva eine andere Verwendung erhalten, hatte der 

Bheingraf dem Oberstlientenant Ranson das Kommando über die 
»Kontingento^Trappen« ftbergeben. 

Aus Rastatt, wohin inzwischen Bartels abgerückt, berichtete er 
am 27. Marz, dafs der Iii ke Flügel seiner Brigade unweit StoDhofen 
r beginnen und die Pikets sich bis Daxlanden (westlich Mühlburg) 

I rerlangem: in Philippsburg ständen von seiner Brigade noch 6 Gom- 

I p^piien (4 P'\m und 2 Salem). Er bahn somit unter seinen un- 

mittelbaren Befehlen nur das Bataillon Weichs und die Ergänzungen 
mannschaften der in Philippsburg befindlichen Bataillone Salem 
und Pins. 

Nachdem Kienmayer ans seiner Stellung bei Kehl zurückgedrängt 
worden war, zog sich Sztaray, der bei Rastatt stand, an die Murg. 
Die Brigade Bartels, ans 3 Bataillonen Tom öeterreichischen Regiment 
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Wenkheim und den Batwllonen Salem (welches inswisehen tm 
Philippsborg eingetroffen war) nnd Weichs bestehend, marschierte 
flher Oos (25. April), Kuppenheim (26.), Oemsbach (27.),*) nach 
Pforzheim (28.). »Da der Feind die Absicht hatte» da« Eapler- nnd 
Kinsigerthal anf dem einen oder andern Pnnkt an oconpieren nnd 
darchsnbrechen droht, auch vielleicfat eine Pkotei anrOckgedringt 
haben möge, indem derselbe bei Offenbdrg seine Blaiiptstarke an- 
wendbar mache.«**) 3 Bataillone Wdrttemberger be&nden sich in 
der Nähe der Brigade. »Das Sztaray'sche Corps, wobei ich die 
Ehre habe zu stehen, kam znr Zeit noch zu gar nichts, aber die 
Märsche, besonders der gestrige (von Gemsbach nach Pforzheini), 
war keine Kleinigkeit.«***) Als Sataraj den Befehl erhalten, wieder 
nach Gerasbach und Muggensturm zurückzugehen und nur die 
Regimenter Wenkheim und Mack anf den kürzesten Weg znr 
Hanptarmee zu schicken , kehrte auch die Brigade am 30. über 
Oemsbach nach Rastatt zurfick; Bataillon Weichs kam nach Stein- 
man^n nnd Salern nach Stollhofeu und Concurrenz ins Quartier. 

Nachdem die Brigade am 1. Mai nach Achern und am 2. Mai 
nach Olfen bürg marschiert war, ging sie über den »Kniebis«, stand 
am 3. Mai in Dornstetten, am 4. in Horb und am 6. in Hechingen, 
von wo sie noch am Abend bis Gammertingen vorging. In Tübingen 
erhielt Sztaruy am fi. Mai den Befehl, sich über Urach und Blau- 
beureu nach Ulm zu ziehen, wm sich dort mit der Hauptarmee zn 
vereinigen. Da die Lebonsniittehvagen nicht hatten folgen können, 
geschah die Verpflegung bis zum 6. durch die Quartiergeber. In 
Hechingen, wo inzwischen die Lebensmittel wagen eingetroffen waren, 
begann die Mairaziii Verpflegung wieder. Die Desertion war stark 
eingerissen; in emer Nacht brannten 41 Landkapitulanten durch; 
im ganzen waren bereits »weit über 100 Mann abgängig.« >Ich 
bin äafserst besorgt« — schreibt Bartels^ an den Kurfürsten f) — 
»daJa die Ausgedienten noch alle abgehen, die Bataillone von selbüt 



*) Am 85. Brigadeitab Oos; Weichs tob Vimbuch nich Weitsran^; Sslen 

zwischen Rastatt un<l Iffezheim. 

Am 2('> Hriir;i<h'stah Kappenheiin, Salem ood Wenkhsim bei Kappenlieiin; 
Weiclis iu Weitenung. 

Am 27. Brigadestub Gernsbach, Wenkheim, Salern und Weichs bei Genisbach, 
**) Barteb ui den Enrfllnten, dato Ffonhaai, S8. April 18001 K.*A. 
1800. 2. 6. 

Bartela an den Koif&iBteti, dato Pfortheim, 89. April 1800. K..A. 

1800. 2. 6. 

t) Am 6. Mai aiu Uecliiugcu. K.-A. löOO. G. 
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in die äulisersto Schwache verfallen. F>s thut mir nur herzlicli leid, 
daf? die Truppe Euer Knrfflrstlichen Durchlaucht bei der Armee 
in üble Vornrtheile verfiUlt.« Am 11. traf die Brigade Bartels von 
Gammertingen und Sztaraj von Tiililiigeu her, bei Ulm ein.*) 

Die Kontingents-Brigade schied aus dem Verband des Sztarvy'- 
<(chcn Corps und bildete nmimehr einen Teil der Beeat/Aing von 
Ulm unter General Gavasiny. Zur Ven^farknnp^ wurden der Brigade 
2 öeterreichische Bataillone beigegeben. Das Bataillon Salern zählte 
damals 21 Offiziere und 863 Mann und das Bataillon Weicba 
20 Offiziere und 819 Manu. Aufserdem standen noch in Ulm 
13 Bataillone Infanterie und 4 Schwadronen Kavallerie nebst der 
entsprechenden Zahl Artillerie und Pioniere. 

Als Kray die Umgegend von Ulm verliefs, verblieb in Ulm 
Feldniarschall-Lieutenant Petraseh mit. einer Besatzung von 12,000 
Mann. Die Hfiyrrische Kontingeuta-Brigade bildett» einen Be.«;tandteil 
der Besatzung, welche in vier Brig-.idcn geteilt war. Geueraluiajor 
Barteis kommandierte die 2. Brigade, welche aufser den beiden 
bayeri<s('}ien Bataillonen noch aus 2 Bataillonen Murray und 1 Ba- 
taillon Ki'r[)rii bestand. Die Festung war mit HOO Gescbfitzen von 
verschiede iirm Kaliber versehen. Die Brigade Bartels hatte die 
Retranchement.«^ an der !\)nau, sowie die auf dem linken Ufer ge- 
legenen Werke /iegcistadel und liavelin Nr. IH zu verteidigen. 

General Hichepance, den Moreau mit 10,000 Mann vor Ulm 
zurückgelasseu, hatte am 24* Juni die Kiuschlielsung der Festung 



•) In Ulm anp**liomnion, schickte Barteh alle Pfprrle excl. Artillcriebcijpannnnp, 
an 32 Pferde, Bagage u. s. w. ont^r M^or und Krtegäruth v. Mohr nach Aichach. 
Bä den beiden BataiHoMO in tnm Teibfieben alle Zdtwagen mit den Decken and 
HÄintlichen Eetteb, ferner die 19 AitiDerie-Beservevageii, die Kaue nnd Feld> 

kricgs-Konitnissariata-Registratnr nebat 2 Dragonern-, 4 Dragoner mit 1 Unteroffizier 
gingen mit der Bagage nach Aichach. Im Laufe der Operation zo^ sich Major 
Mohr nach aod nach von Aichach über Pfaffenhofen und Obersaal nach Ötadtamhof. 
Am 18. Juni 1800 meldete Major Mohr, dab er sein Depot nach Stadtamhof ver- 
l00ea weide^ weil der Friad bd Landebeif sei, bei kvigknetg den Lech paedert 
tin l Friedberg besetzt habe, der fieterieichis« he G«Mh ral von Merveldt bei Aichach 
stehe; er denkt daran bei WPitercn ungßnstigen Vorfällen das Doj>üt nach Diotfurt 
oder Burglengenfold zu bringen. Das Ob. rl<ri':'gs-Knllcgiura erwiedert, er solle mit 
seinem Depot einstweilen in Stadtamhof verbleiben und bei gänstigen Umständen 
niker TonrBcken. HbÜTe^ dne Depot kdnne in einigen Standen marwhfertigeein; 
es aei also nicht ndtig» in aokber Entfenrang auf jedes GerQehi gleich anftnbrechen 
und sich soweit von doti Truppen zu entfernen, welche berufenden Falles ndt Fuhr- 
w(^<«n unterrtfttzt werden mSs-^en. Am 5 Anjrn^st srhreiht General Bfirtfl-^: „Wir 
bind ganz von unserer Bagage seit April entblöfat-, wo sich I^ajor 
Mohr mit derselben befindet, weifs ich nicht." 
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volhogen. An Einern Ausfall am 26. Jani in der Richtung auf 
Odenhausen hatte die Brigade Bart»»!.« tpügonommen; er hatte eiuige 
Gefangene eingetragen. Nach der Besrhiefsung am 6. und 7. Juli 
entschlofs sich Rieheparice zur förniliehen Belagerung. Bei einem 
Ausfall, der in der Naicht vom 7. auf den 8. Juli ausgeführt wurde, 
befanden sich von der 2. Brigade Bartels: 4 Compagnien Murray, 
2 Compagnien Kerpen, ,100 Bayern, 100 Mann Kavallerie nebst 
Vj Batterie; das Kommando nber diese Kolonne führte Oberst Graf 
Siuzendorf. Es gelaug die feindlichen Werke zu zerstören. .Sehliefslich 
aber von allen Seiten angegriöeu, miifste sich die Ausfallkolonne 
mit einem Verlust von 82 Toten und Verwundeten, unter denen 
der bayerische Hauptmann Amann, 130 Gefangenen und 2 Geschützen 
in die Festung zurückziehen.*) 

Von einem Ausfall am 17. Juli, wie Bartels**) und Völdern- 
dorff***) u. a. augeben, weifs aber die trefifliche Geechicbte Löffler'sf ) 
nichts. Diese Angabe ist überhaupt ein Anachronismus, da Riehe- 
pance schon am 16. JnK die BüUeilang von dem am 15. Jnli ge- 
schlossenen Waffenstillstand gemacht hat und aine Art Waffenrnhe 
eingetreten ist, venigstens durften an diesam Tage eine Anzahl 
Personen nnd Wi^en die Yorpostenlinie passieren. 

Die nnn eingetretene Waffenrahe wurde fleifsig za Waff&n- 
fibungen benntzi. 

Mittlerweile hatte sieh der Enrförat Teianlalst gesehen, War- 
nungen gegeu die Desertion an erkusen. Sie scheinen gefmehtet 
an haben, denn Bartels schrieb am 5. Angnst an den Kurfürsten: 
»Seit erhaltener höchster Yerordnang in Betreff der Desertion hat 
das Übd bebahe im Gänsen abgenommen, nnn sterben mir die 
Burschen an Gall- und Nerrenfieber in Laaarethen, aber nicht 
aufserordentlioh, auch der Hauptmann Rumler Ton der Artillerie 
starb den 16. ▼. M. ^ms schnell dahin. Hdohstdero Truppoi sind 
hierorts in guter Reputation, gerne gab uns der k. k. GooTemeur 
öffentliche Beweise seiner Zufiiedenheit, das nSmliche versichert mir 
Major Graf Bubna vom BataiUon Herzog Pins, so in Philippsburg 
kommandiert steht, «ft) 



*) LMHer, t., Q«Mhichte d«r Festnag Uhn, 459. 
**) Meldung am 5. Atigust an dsn Srnfbistan. 

t) Loftler. 462. 

tt) K.-A. lÖOO. 2. 6. Major Graf BuLoa hatte ain aO. Juti die Nachricht 
vom abg«teli1oMeiM»i WaffoutilUtand nach nülippeburg gebraobt. 
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Nachdtfii infolge der Verliui;^eruiig des Waffeiistillstaniles die 
Festungen Ulm. Philippsliuri,'' umj Ingolstadt an die Franzosen iiuH- 
geliefert werden rnufsten, wurde Ulm am 2. Oktober denselben iiher- 
geben. Die T^'SHtzuug marschierte in 3 Kolonnen aus der Fe.stunj^. 
Die erste Kolonne unter Generalmajor Bartels, 3050 Mann und 
210 Pferde, verliefs am 2. Oktober, die übrigen Kolonnen am 4- 
und 6. Oktober die Festung. Bartels marschierte hierauf mit den 
beiden bayerischen Bataillonen Weichs tind Saleru über Günzburgi 
Dillingen, Donain\ orth, Neubnrg, lugoktadt nach Stadtamhof. 

Das dritte iiataillon der »Kontingents-Brijiade«, das in Philipps- 
burg stehende 1. Bataillon des 6. Fiisilier-liLgmiLnts Herzog i'ius 
unter Major Graf Beckers war am 31. Juli 1022 Köpfe stark und 
hatte 1 Corapagnie mit 14tiigiger Ablösung in Philippsburg und 
4 Compagnieu mit Stab in Rheinhausen, Alt- und Neulufsheim; aui 
24. August besetsste es Schwetzingen mit 1 Offizier, 2 Unteroffizieren 
und 24 Mann; femer Oftersheim mit 1 Unteroffizier und 12 Mann 
und schKefslicb Heidelberg mit 1 Hauptmann, l Lieutenant, 4 Unter- 
o£fizieren und 40 Manu; BrnU und Ketach waren mit fiänkischen 
trappen besetzt, die unter dun Kommando des Major Qraf- BeeketB 
standen. Am letzten September war dai Bataillon stark: 25 Offizier«, 
55 üntifofiBxiere, 17 Spielleute, 881 Gefreite und Gemeine; zum 
Dienet verblieben: 17 Offiziere, 39 Unteroffiziere, 16 Spielleute. 
567 Gelreite und Gemeine, zusammen 639 Mann mit 41 Pferde, 
Das Baiafllon Tsrliels am 10. Oktober die Festung, nachdem dieselbe 
am 8. Oktober tou den Franzosen besetzt worden war. Das fiataillon 
mancbierte über Hokenbeim, Handscbuhsbeim, Heppenheim, Ober- 
besenbach, Esselbaeh, ISfelstein nach Wfirzbnrg, wo es am 17. Ok- 
tober dntraf . Von dort nahm es seinen Weg in die Oberpfalz und 
traf am 30. Oktober Uber Hollfeld und Pottenstein mit sdoen bfflden 
Gesehfitsen in Auerbach ein, wo er bei , seiner Brigade einruckte. 
Am 18. Oktober wurden die Kranken in Phflippsbntg zu Wasser 
nach Würzbnrg gebracht; es waren 1900 Mann, darunter 287 Mann 
TOm Bataillon Pins. 

Die fernere Thätigkeit der nunmehr yereinigten »Kontingents- 
Brigade« (Bataillone Weichs, &lem und Pius), welche von jetzt 
ab unter das Kommando des Herzogs Wilhelm tritt, aber ihren 
GhaiBktw als »Kontingents-Brigade« noch einige Zeit beibehält^ ist 
bei der Schilderung der Operationen des »Auiiliar^Coriis« zu er- 
sehen. — 
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3. Die Detachements am Lech. 

Einleitung. 

Nachdem sich Lecourbe am 27. Mai in das Lechtlial «rezogen 
uud Augsburg bosetzt hatte, schickte Kray den Generalmajor (iraf 
Merveldt mit dem Husaren-Regiment Meszaros und dem 1. Ulaiieu- 
Regiment in jene Gocrend, um den J^treifereien des Feindes nach 
Bayern l^maalt zu tlaiu, (ieneral Devaux niutstt; Donauwörth be- 
setzen, und {»uwuhl dieäeu Platz als Neubarg zur Verteidigung 
einrichten. 

Merveldt gnig bei Rain aber den Lech« wandte sieb Ober Aichach 
der Augsburg-Münchener Htrafee za und nahm in Enmbnrg sein 
Quartier. Seine Trappen waren folgendenuafeen Teiteilt: In Afifing 
standen 2, in Gallenbach 1, in EnMubnrg 5, in Memmeodorf nnd 
Grafenberg je 1 Sobiradron. Die Vorpoeten standen in einem groÜBen 
Halbkreis von Hühlbaosen bis Mehring um Friedbelg hemm. 

An dem Tage, an welcbem Merveldt m seiner neuen Beetammung 
abging, bat Kray den Enrfdrsten, den in die Gegend von Angsburg 
nnd Ltndsberg mit 2 Eavallerie-Regimenter detachierten General- 
major Merveldt mit Infanterie su nntertt&tien. Er begehrte we- 
nigstens 1000 Mann mit etwas Artillerie.*) 

Aach Merveldt bat am 30. Mai ans Hobheim am Infanterie. 
Er stehe anf der Strafte Angsboig^Mfinchen, um sieb nach Ver- 
einigung mit den bayerischen Trappen wieder vombegeben. Der 
Feind habe F^iedberg und Lechhausen besetit. Sich als Beschütaer 
der bayerischen Lande anfwerfend, beschwerte sich Merveldt gleich 
anfiini^ch Uber i^zlicben Mangel an Infanterie, nnd bat, man 
mdcbte von weiten Bayern*8 diewn Mangel ersetun; er erhielt, wie 
wir weiternnten noch nSher auseinandersetien werden, einige handert 
Mann nebst Artillerie. Diese üntentütaung m gering haltend, um 
den Zweck su erreichen, &nliMrte er den Wunsch, sein Corps sollte 
bis anf etliche tausend Mann vermehrt werden. Er seigte in einem 
ausführlichen Memoire, dals man den Streifereien der Fransoeen nnr 
dann Einhalt an thnn und Bayern anf eine solide Art an decken 
im Stande sein wfirde, wenn das ganae » Landes verteidignnga-Coips«, 
möge es anch beschaffen sein wie es wolle, in eine einaige Masse 
vereinigt and mit demselben eine Art Ohserfa1aoii8-Ck>rps gebildet 
werde. Gemeinsohafblich mit seiner Kavallerie-Brigade sollte dann 
nicht nnr eine defensive Stellang am Lech, sondern eine oflTensive 



*) Ki»7 an d«n Kwftoteii, Utat U. Mai 180a K-A IMO T. a 
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«wischen diesen Flnfe und der Wertach genommen werden. Dadurch 
werde die Lücke ausgefüllt, welche sich zwischen der Hanptarmee 
bei Ulm und dem bei lleuti, Füssen und Schongan befindlichen 
Corps des Fürsten Renfs bestehe. Er setzte noch bei, dafs er 
keineswegs wünsche das Kommando über das Ganze zu führen, 
sondern dasfelbe gernp einf^m von dorn Kurfürsten düzu bf^-tirnrnf (mi 
General zu überlassen bereit sei, wenn sich derselbe nur mit ihm 
benehmen wolle. Die Folt^e der Ben;ebenheiten hat gezei;j;t, daCs 
dieser Vorschl}i<i; j^nt und den Verhältnissen ent-aprechend war; aUein 
die bayerische Militärbehörde erklärte sich uus ^langrl einer jj^enng- 
snm exerzierten, bewaffneten und montierten Mannschaft für unfähi«» 
den Wunsch zu erfüllen. Von diesem Augenblick an entstand Mifs- 
tmuen und Kaltsinn zwi-schen dem General Merveidt und dem 
bayerischen Militär; Mer?el(lt wurde in seinen Anffernngen und 
Schriften von latr zu Ta<; i)itterer und zei^jte nielit undeutlich an» 
dii[8 er den Mangel au hinlänglicher Unterstützung bayerischerseits 
für die einzige Ursache des ungünstigen Ausgangs seiner Operationen 
halte.*) 

Der Kurfürst kam dem Wunsche Kray's und Merveldt's insofern 
nach, als er sich hcrbeiliefs, Infanterie-Detachenients bei Friedberg 
und Landsberg aufzustellen. Der (leneralquartiermeister des »Landes- 
verteidigungs-Corps«, Oberst von Riedl, erhielt den Auftrag, die 
Detachements unter dem Schutze einer Abteilung des Kürassier- 
Hegimeuts Minucci, bestehen ! aus 1 Offizier und 20 Mann, an dun 
Lech vorzuführen. Kr ging bis Dachau mit, wo sich die De- 
tachenient.s teilten ; 1 Compaguie giug nach Landsberg und 2 Com- 
pagnieu nach Friedberg. In der Instruktion, welche dem Obersten 
Riedl erteilt wurde, war die Aufgabe der Detachements wie folgt 
bezeichnet: >Da diese Truppen blofs dazu bestimmt sind, mit der 
k. k. KaTallerie das iveiiere Vordringen des Feindes in die diela- 
seitigen Lande Mi verhiiidem, so haben dieselben im Falle, dafe 
der Feind zum Weichen gebmehfc wfirde, nicht weiter ab bia an 
den Lechflafs mit TMziigebeii; wenn sie aber sdbst znrtlckgedrongt 
werden sollten, nirgends anders bin als in die dielsseitige Stadt 
(MQnchen) sieb snrüoksmdeben.«**) 

*) Gdieniiei BtaateirobiT: TMm et nmaiqnes nlnisteri^««, 1800. 
**) Inatraktion Ar dm Obeist Bied], an welcbeii 9 Coropagruit^ii <Ier hiesig 
Garnison Tin> f^^q-en Priedberflr, nnd eine Compagnie so nacti Landsberg, welche 

nur der dortigen k. k. Kavallerie i.'ei,'i'Ti den Feind za uaterstützen liahen inso- 
lange angewietiea &iud, hiA äit- wiikücii uut^r das k. k. Kommando getreten, und voa 
da üire BsftUe erwarton weiden. KQncben, Sa Mu ItiOO. EriegsarcbiT lOOO ?. • 
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Hauptuiann Grat Larosoe vom Leibregiiiient wurde »zur Be- 
sorgung der nötigen Korra'spoiidt'n/ nn dt n General Merveldt ge- 
schickt.«*) Am 17. Juni traf Lurosee bei dem genannten General 
in Odelzhausen ein, worauf er noch un demselben Tage Uber Mer- 
veldt's Bestimmung berichtete:**) »Merveldt habe, wie er ihm 
mitgeteilt, den Befehl, im Falle er xarückged rängt würde, sich 
immerwährend gegen Manchen die b^teu Positionen zn wühlen, and 
stete diese Rendensstadt zu deckenf endlich aber, sollte er auch an 
der Isar, als der letaten Poeiticm bei obiger Stadt^ weichen utei^n, 
so sei er befehligt gegen Braunau m sieben, c 

Da die beiden Detachemenie getrennt von einander verwendet 
wurden, so aollen sie anoh einseln betrachtet werden. 

a) Detacliement Friedberg. 

Das nach Fried berg (östlich Augsburg, au der Stralse Augsburg- 
München) bestimmte Dctachement bestand aus 2 Compagnien des 
Leibregiments (nun 1. Infanterie-Regiment) zu 400 Mann, welche 
aus dem ganzen Regiment gezogen worden waren. Sie st^den 
nnter dem Kommando des Major Graf Berchem. Die Compagnien 
wurden kommandiert von den TTiinptleuten Freiherr von Tanzl und 
Griif Waidkirch; bei den.selben befanden sich die Oberlieutenants 
Büllinger, v. Brück uud v, Cronegk (Adjutant), die ünterlieu- 
tenants Deprun, Lippe, Hagens und Schmidt. An Unteroffizieren 
und Mannschaften; 1 Unterchirurg, 1 Praktikant, 2 Feldwebel, 
1 Fourier, 4 Sergeauten, 12 Korporäle, 4 Taraboure und 400 Gefreite 
uud Gemeine. An Aiiillerie befanden sich beim Detachemont: 
1 Unterlieutenant (Brack), 1 Bataillonschirnrg. T) T^nteroffiziere, 
20 Kanoniere, 4 Stückknechte, 2 rteschütze und 2 Munitiouswagen, 

Am •'^f^. Mai bnieh Major Bereitem nach Fried berg auf mm iu 
Verbindung mit der österreichischen Arrier»"^r;irde, den vordringenden 
Feind solange als möglich den Übergang über den Lech streitig zu 
machon und von München abzuhülteu.« 

Lecourbe stand Anfangs Juni mit 2 Divisionen im Lechthal; 
er hatte mit dem grijfsten Teil «?e5ner Truppen erst den Jnni 
Früh Augt^burg verlassen uud sich auf Mindelheim zurückgezogen. 
Augsburg, Friedherg, Lnndsberg, Bnohloe, Türkheim blieben von 
den Franzü.sen besetzt. Mi-rveldt iolirie den PVanzoseu nach, und 
hielt mit seiner Avantgarde Grols- und Kleiu-Aitingen besetzt; die 

*) Infolge Kahinetebefehl vem 10. Jani 1800. 

**) An Henog WiUwfaa, dwn KommaBdimranden d«s Lattdüfartiid%QBgt>Coiiw, 
Eriegiarcbiv 1800 V. a. 
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Vorposten dfs (iegners HtaudeD bei Scliwabniünchpn, Buchloe uthI 
Lindeubtrj^. Am 8. griff M«»rveldt den («ej^ner bei Schwabiurm lim 
an und zwang ihn, mit einem nicbt unerbeblicben Verlu.su-, /um 
eiligen Rückzng auf Ettrinj^en. Auf diesen Unfall hin, mufste 
I^ecourbe vou Mindelheim an.^, \\ i* lier an den Lecb vorgeben. Merveldt 
ging demzufolge an das rochtr L«chufer nacli Friodberg; einige 
schwacbe Abteilungen blieben am linken Ufer des Lech /nrück. 

Das Detachement Bercbem, welches seit mehreren Tagen nn- 
tbätig bei Friedberg gestanden, trat nun in Verwendung.*) Em 
Zug (40— 50 Mann) nebst 1 Kanone ontcr Oberlientenant BülHnger 
wurde ;iu die Brücke bei Lechbausen unti Hauptmann von Tiiuz. tuit 
V2 Compngnie und 1 Kanone (Lieutenant Brack) am Hochzoll, 
zwisL-heu Augsburg uud Friedberg, zur Verteidigung der dortigen 
Lechbriicken aufgestellt; den äufsersten linken Flügel bildete Lieutenant 
Graf Ysenburg**) gegenüber »dem Ablafs«; die Verbindung mit 
Lechhausen wurde durch Posten unterhalten; die Reserve stand bei* 
Friedberg. Rechts (nördlich) vom Hochzoll war ein Aufwurf ZQm 
Überbankschiefsen, ferner rittlings der StraJae ScbdtseDgräben aus- 
geworfen. Die Brücken waren zum »Abwerfen« emgerichtet. Im 
Falle eines Rüdangs sollten beide Abteilungen den noch am linken 
Ufer stehenden dsterreichiseben Truppen rar Anfnabme dienen.***) 
Seit 7. Jnni stand das Bataillon Scblolsberg bei Dasing (n. ö. 
Fdedbeig an der Regenüburgerstrafee). Es war an diesem Tage tob 
Nenborg a. d. 0., wo es einige Zeit gestanden, Uber Mflhlhansen 
nach Dasing marscbiert. Unter die Befehle Merveldt's gestellt, hatte 
es von ihm den Auftrag erhalten, in und um Dasing Kantonierui^n 
, in der Art zu besiehen, »dals selbes binnen einer Stunde auf der 
Strafee von Dasing versammelt sein könne.« An dem Tage, an 
wdchem die Franzosen die Lechfibergilnge forderten, muüste es 
fiber Boisheim nach Donauwörth maiseliieren.f) Das andere De- 
taebement unter Hauptmann Sauer war am 6. Jnni bei Landsberg 
eingetroffen* 

Am 12. Juni ordnete Morean einen allgemeinen Angriff von 
Laupbeim bis Augsburg an. Zwei feindliebe Kolonnen marsebierten 
gegen Augsburg, und eine dritte, die Tags vorher bei Landsberg 
fiber den Lecb g^;angen, wandte sieb gegen tfering, wo sie von 

•) Befehl Mervl.it's, dato Ai- Vurg. 6. Juni 1800. K.-A. 1800 V. a. 
**) Lient«oant Graf Ysenburg war an Stelle des erkrankten Lieutenant De- 
pran getretun. 

••«) Heneldi «a Bercbem» 11. Jmii K..A 1800 8 s» 
t) IL-A. 1800 2 a. 
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österreichischeu Husaren auft^ehalten wurde. Die an<leru Heiden 
Kolüuneu ginjifen durch Au«?.slHirji und sunht«n sich in den Besitz 
der beiden Lechübergänge zu setzen. Oberlieutenant Bülliiiger v.og 
sich mit seiner Kanone iiber Affing in diT Richtung auf Neuburg 
nnd HHui)tn):inn Tiiuzl, hierdurch in seiner rechten Flanke bedroht, 
ginir mit der Kanone auf Friedberg zurück. Lieutenant Ysenburg 
niufste zur Deckung des Rückrags stehen bleiben; bei ihm befanden 
sich zwei osterrcichischo Ge.>^chUt'/e. Als die Franzosen beira »Ablafs« 
den Lech zu durchwaten begannen, trat auch Ysenburg mit den 
beiden (iesehiitzen den Rückzug an; durch die Verwundung raelirerer 
Pferde kt^nnten die Geschütze nicht mehr zurückgebracht werden — 
sie fielen in feinrlHchc Hände. Oberstlientenant Andra-ssy, der hinter 
der bayerischen luianterie gestanden, hicl) mit seinen Husaren auf 
die Franzosen ein und rettete hierdurch eine Kanone, mit der andern 
aber entkamen die Feinde in den naiien WhIu. Lieutenant Ysenburg*) 
wurde gefangen. 

Ein lauger Balken, der liegen geblieljen war, hatte Jen Über- 
gang der Franz/iseu beim slloclizüll« erleichtert.**) Immerhin hätte 
er l)ei richtiger Ausnutzung des Flinten- und Geschützfeners den 
Franzosen erschwert werden können, was jedoch nicht geschehen zu 
sein scheint. »Und so war General Merveldt, da er nichts aLa unsere 
einzige wenige Infanterie bei sich hatte, genötigt, nooh bei Zeiten 
nach Aichach m retiriorM» Von mwicen Leatea, ao an bdden 
Lechbräcken detachiert waren, wurden einige stark blessiert, von 
Toten weift ich noch nichts, anch sind 'mehrere verauf»t, n. a. der 
Lieutenant Graf Ysenburg. Lieutenant BilUinger mit 1 Kanone und 
50 Mann, so in Lechhausen stand, ist ebenfalls noch nicht hier.«***) 
Ergänzend meldete Bercbem später, am 13. und 15. Juni, dais 
BQIlingor mit seiner Abteilung und 1 Kanone in der Kaoht vom 
12. auf den 18. Juni in Aichach anm Detacbement geetolsen, beide 
Compi^nien 4 Blessierte und 16 Vermifste gehabt nnd von den 
letstern 1 OEfizter, Lieutenant Graf Ysenburg, nebst 10 Mann in 
feindliche Ge&ngenschaft geraten seien. 

Von Aichach marschierte Major Berchem anfänglich nach 



*) Als Enats ftr Yseabmi^ kam Lienteiuuit t. OTaAmMn. 

♦•) »Um 11 Uhr wurde General McrveKlt an der '/nllbrückc von den Fran- 
7o«rn attn)cirt. Das Cnglöck wol!lo, daf-; ein einziger langer Balken liegen 
blieh Mini iii'-lit abgeworfen wurde; der F<.ind profitirte hiervon \\n({ setzte in 
vuller Watit immer mehr und ueht ber&ber.*' Major Barcbeui an Herzog Wühuim , 
13. jQAi, KrA. 1800 V. a. 

•**) H^or Uiaf Bercbem am Heneg Wilhehn, 12. Juni 1800. 
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Odelsbanaen und als die Fraofoscn üW Etmsborg vorroekten, ging 
er nach Dacban zurttck. Merrddli hatte bei einer Rekognoszierang, 
die er in der Richtung auf Friedberg unternommen, feindliehe Ab- 
teUnngeii überfallen und sich hierauf, als GcTioml Decaen seine 
Vorposten am rechten Lechnfer in östlicher Richtung vorschob, 
hinter Odelzhausen gezogen. Er bestand hier mit seinen 10 Schwa- 
dronen und 5 Geachützen ein mehrst üiuliges rühmliches Gefecht und 
ging, nachdem der Feind auf seine ßückzugslinie drückte, über 
Ober-Roth auf Dachan snrück, wo er unter dem Schutze des De- 
tacheraents Berchera und nach mehrmHligem Einbauen auf die Ver- 
folger, das »beechworlichec l>efile der Amper paseiert. £r zog sich 
auf München zurück. 

Das Detachement Berchem hielt in Dachau den Schlofsherg, 
sowie das obere und untere Thor besetzt. Am 27. rückten die 
Franzosen in drei Kolonnen zum Angriff vor. G^en 5 Uhr Nach- 
mittags begann der Angriff. Der Schlofsherg wurde von den Fran- 
zosen genommen, womit die Stellung unhaltbar war, wollte man 
nicht von der Amperhriicke abgeschnitten werden. Anf dioser Brücke 
entstand ein derartiges iTedränge. dafk mehr Mensc-hen und Pferde 
ins Wa'sser stürzten, als aufserdem in riefangeuschaft gt-rieten oder 
Verwnndoncjen »-rlitten. Die Brücke wurde, nachdem der Ubergang 
bewerkj^telligt, abgebrochen. Nachdem Bercheiu bei der roten 
Schweige Halt gemacht hatte, brach er mit seinen V)eiden Oom- 
pagnien und 2 Geschützen wieder auf, und marscliierte. da inzwischen 
München geräumt worden war, üher Erdhig und Landshnt nacli 
Geisenhausen, wo er am 1. Juli bei seinem Regiment einrückte.'*') 

b) Detachement Landsberg. 

Nach Landsberg wurde eine Gompagnie abgeschickt, wdche 
ans den Regimentern Knrprins, Hersog Wilhelm, Herxog 
Pins nnd dem Garnison-Regiment snsammengesetat worden 
war. Diese kombinierte Gompagnie kommandierte Hauptmann 
T. Sauer vom B^pment Knrprina; ungeteilt waren Oberlieutenaut 
Steckert vom Regiment Herzog Wilhelm und Ideutenaut Reichel 
▼om R^ment Heraog Pius. Sie ^hlie aulser diesen 3 Offizieren: 
1 antlichen Praktikanten, 1 Feldwebel, 2 Sergeanten, 1 Fourier 



♦) Kriegsarchiv 1800 V. a. 

Geschichte des k. b. 1. Iijfaiitori.j-reo:iiiieiits. 84—86. 

Sc-brettinger, der k. b. Militür-Max-Josephonleu, 48—51 ui\(l 1021—1024. 

Osttrr. milit. Zeitschrift, 1856, 2 310; 3, 181. 182, 184. 234. 
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6 Koi^porale, 2 Tambonre und 186 Qefrotte und Gemeine.*) An 
Artillerie fahrte de 8 Getchfltse mit aleh. 

Am 30. Ifai mandiierte Hauptmanii Saner über Inning naeh 
Landsberg, wo er oborfaalb der Stadt em ffiwak besog, 0. Jani. Er 
Heia die Brfleke bei Kanfering abtragen. 

Als die Franaoeen giegm die Wertach forrBditen, aohickte 
Saner 1 Offizier mit etlichen 30 Mann an die Brücke bei Kanfering, 
nm der öeterreichischen KaTallerie aar Anfoabme m dienen. 1 Han- 
bitae und 1 Kanone waren am Lech ausfahren und hatten, wie 
Hauptmann Saner sagt, »viel so thnn, nm den Feind in Beqpekt 
an halten.« 

Am 11* Juli ging ynn München eine Verstärkung, bestehend 
aus 2 Lieutenants,**) 2 Unteroffizieren und 100 Gemeinen »TOn beiden 
Regimentern«, femer 1 Feuerwerker, 6 Kanoniere, 8 Monitions- 
wagen, 1000 Feuersteine nebst 1 Winde »an den Kanonenc nach 
Landsbei^ ab. 

Am gleichen Tage wurde dem Major von Ströhl vom Leib- 
regiment das Kommando über das Detachement Landsberg über- 
tragen. Er solle die österreichische Kavallerie in allen ihren Unter- 
ndunungen g^en den Feind möglichst nnterstützen, solange ihre 
Operationen diesseits des Lech (rechtes Ufer) geschehen; sollte aber 
der Feind sich über deu Lech zurückadehen, und die österreichische 
Kavallerie ihn bis über denselben hinaus verfolgen, so kann das 
diesseitige Kommando nur bis zn diesem Flufs gemeinschaftlich mit- 
wirkeu, und mufs daselbst Halt machen, und weitere Befehle von 
hieraus erholen. 

Am 11. Jnni wnrde Saner >mit solcher Übermacht angegriffen, 
dafs er sich unmöglicli, trotz der bpsten Thätigkeit, zn halten rer- 
mochte.« Gedockt durch österreicliisclie Husaren zog er sich auf 
Inning /urfuk ; sein ganzer Verlust bestand übrigens nur in einem 
verniifsten Invaliden. Wildenroth besetzte er mit 100 Mann and 
2 Geschützen und Schöngeising mit 30 Mann.***) 

Major Y. «ströhl meldet am 14. aus Ergartsried au Merveldt; 



*) Kiirpriiiz: 1 HauptmaDBt l Fhüttikant^ iFeldwelbel» 8 Korporale, 1 Tan»> 

bour, 119 Gefr. und Gem. 

Herzog Wilhelm : 1 OberliooteDant, 1 Fourier, 1 Sergeant, 1 Tambour, 25 Gefr. 
und OezD. 

Hsiiog Piai: 1 Uateilieateiiaiit, 3 Enpsfals. S& Qdr, n. Gern. 

Garnisonregiment: 1 Seigeaati, 17 Gefr. und Gml 

•*) Lindner und Barth von Kurprinr. 

•**) Sauer au Herzog Wilbehn, Inning 11. Juni IfiOO. 1800 Y. a. 



Digitized by Google 




Blokblicke auf Stetl und Hmt in B»j«ni. 15 

»Den 12. Jani wurde idi beordert mit 160 Mann nnd 2 GeBchfitKen 
naeb lAiidsberg var Yentarkang der aohon dort liagenden bajeriselien 
Trappen, die IVige vorher mit 100 Mann vnistarkt worden waren, 
alflronaraeliieffen. Die eisten abgeeandteu Mannschaftenf bestehend 
in 200 Mann Infunteriei 2 Kanonen nnd 1 Hanbitte mit Bediennng, 
ferner 26 Mann Earaasiere waren bereits scbon Ins Inning dnreb 
die Obermaobt des Feindes sorackgedrängt worden, bevor die Ver- 
stärküpg von 100 Mann tmd die meinige ton 160 Mann nebst 
2 Kanonen sie erreichte. Wir besetzten den AmperflnCi und die 
Gegend bei Wildenrotb und Schöngeising in Yerbindang mit dem 
Yorposten-Commandeur Rittmeister Eckart von den dsterreichiscben 
Hasaren. Hieiauf Stellung bei firgartsried.« 

Am IC. Juni traf Hauptmann von Schdn£eld mit einer Com- 
p^nie von der » Legion c in Inning ein. 

Das Ströhrsche Detachement hatte am, 17* Juni seine Trappen 
wie folgt verteilt Im Lager bei Inning nnd auf Vorposten 
bei Stegen an der Brücke: 1 Major nnd 6 Offiziere, 399 Mann 
Infanterie; 1 Offizier und 12 Mann Kürassiere; 1 Offizier und 32 Mann 
nebst 9 St&ckknechteu und 30 Pferden mit 3 Geschützen und 6 Mu- 
nitionswagen. Bei Wildenroth: 1 Hauptmann, 1 Unterlieutenant, 
202 Mann Infanterie; 1 Unteroffizier und 8 Mann Kürassiere; 
1 Unterlientenant, 1 Feuerwerker, 20 Kanoniere, 3 Stückknechte, 
16 Pferde, 2 Geschütze und 2 Munitionswagen. Bei Schön- 
geising: 1 Oberlieutenant und 54 Mann Infanterie. Au diesem 
Tage nahm der Gegner mit beiläufig 40u Pferden eine Rekognoszierung 
vor, wobei er bis an die bayerischen Vf)rposten gelangte ; nach einem 
halbstündigem Geplänkel gingen die Fraji/osen wieder zurück. Als 
die MogUchkeit eines raschen Rückzugs m Erwägung gezogen wurde, 
äuiserte sich Strr)hl »auf meine wenige Infanterie, mit der ich zwar 
sehr zufrieden bin, kann ich mich bei einem entstehenden Unglücks- 
fall nicht so gut verlassen, ak auf ganz geübte Truppen.« 

Nachdem Hauptmann Sauer nach Bruck detachiert worden war, 
gestaltr tt' sich die i'rupjM ii \ r-rteilung am 21. Jiiui wie folgt. Im 
Lager bei Inning und auf Vorposten zu Stegen an der Brücke: 
7 Offiziere, 10 Unteroffiziere, 2 Tamboure, 352 Geh eile und Ge- 
meine der Infanterie; 1 OberlieuteiiHnt, 1 Unteroffizier und 6 Kü- 
rassiere; 1 Uuterlieuteuant, 1 Balaillons-Chirurg, 2 Unteroffiziere, 
30 Kanoniere, 9 Stückknechte, 3 Geschütze, 6 Munitionswagen, 
30 Pferde. Bei Wildenroth: J Oberlieutenaat, 1 Unteroffizier, 
30 Müuu Infanterie und 4 Kürassiere. Bei Schöngeising: 1 Unter- 
offizier und 20 Mann Infanterie und 3 Kürassiere. Bei Bruck« 
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3 Ofti/aere, 7 Unterolfi'/iere, 2 Tambourt*, 185 Mann Infanterie; 

1 Unteruffizier unU 5 Kürassiere; 1 Uüterlieatenant, 1 Chirurg, 

2 Unteroffiziere, 20 Mann, 5 Stückknechte, 2 Geschütee, 2 Manitions- 
wagen und 15 Pferde. 

Graf Merveldt hatte am 20. bei Taiting und an der Kapelle 
von Herrgottsruhe französische Feldwachen überfallen und 1 Oberst- 
lieutenant nebst 60 Manu gefangen und 28 Pferde erbeutet. 

Hauptmann Laroiee verlangte iai Auftrage Morveldt's am 20. Juni 
60 Mann Kavallerie zur Verstärkung des ötiterreiciiij^chen Rittmeisters 
in Inning. Am folgenden Tag Nachuiittags trafen jedoch nur 
oi) Alaun vom Dragoner-Regimeut Taxis unter Oberlieutenaut von 
Vieregg in Inning ein, um den Dienst gemeinschaftlich mit den 
dort stehenden österreichischen Ulanen zu machen. 1 Gefreiter und 

3 Mann kameu auf Ordonnanz nach Seefeld, 10 Mann wurden zum 
taglichen Vorpostendienst verwendet und zwar kamen 4 Mann nach 
Peyrn, 4 nach WUdeuroth und 2 nach Greifenberg. Vieregg be- 
klagte sich, daHs keiner seiner Dragoner allein, sondern immer mit 
Ulanen TemiBcht su stellen komme, und noch kemer seiner Unter- 
offisiere, sondern blols jene der TJlanen bis dato (23.) zom Dienst 
▼erwendet worden seien. 

Nachdem Ubjor StrShl am 28. J^^ni mit seinem De- 
taehement bei Scb&ftlam fiber die Isar gegangen, marschierte er 
fiber Pei& nach Zomolding, wo er am 30. Jnni einfiraf. In Pdfe 
blieb Oberlieutenant Yieregg mit 80 Dragonern stehen, »teils nm 
in Yerbindang mit dem Fflrsten Beab zn Torbleiben, als such den 
Feind anf der Stralse nach Knfotein an observieren und haupt^hlioh 
▼on allen Bew^pingen des Feindes nns sogleich evertieren su 
können.«*) StrOhl besetzte den westlichen Eingang von Zoroolding 
mit Infanterie und am östlichen Ende hatte er 100 Mann Infanterie 
und 1 Schwadron Ulanen aufgestellt; der Best des Detachements 
mit den Kanonen stand als Reserve ruckw&rts des Dorfes in einon 
Walde. In dem einschlägigen Berichte vom 1. Juli beklagt sich 
Major Ströhl darüber, dals sich Leute bei der Legion befinden, 
welche barfufs hinfen, »welches wirklich schon mehrmals grofee Un- 
zufriedenheit bei selben erregt hat. Er bittet um Abhülfe.« Im 
Lager bei Zomolding am 1. Juli ^hke das Detaohement an In- 
fiinterie: 1 Major, 2 Hauptlente, 4 Ideutenants, 1 Bataillons-Chirargen, 
12 Unterof&dere, 2 Tambours, 395 Gefreite und Gemeine;**) an 

♦) KriegsarchiT 1800 V. 6. 

•*) 1. Compagnie der Legioa 1 Major, 1 Haaptm., 9 üateil., 1 Bat Ghinug, 

4 Unterollk., 1 Tainboiir, 168 Ocfr. «od Qem. 
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KaTftllerie: 8 Üeaienants,*) 6 Unteroffiziere, 61 Mann und 67 Dienst- 
pferde; an Artillerie: 1 üaterlieDteDant, 2 ünteroffixiere, 20 Mbüd^ 
16 Dieiutplerde, 2 Kanonen, 2 Mnnitionswagen. Die Yerbiodvng 
mit dem Ffireten Reale geecbah fiber Hokkircken, wo seine Vor- 
posten standoi, nnd sieb links über TÖk und Tegernsee aasdehnten; 
Reois stand in Beatti. 

Menreldt stand am 28. Juni aaf dem Ghilgenberg (Marsfeld) bei 
Manebctn und marachierte an diesem Tage, als die Fransosen in 
Mfineben einrttckten, nm die Stadt aar Isarbrfieke nnd dann nscb 
Parsdorf; seine Vorposten standen beJ Riem. 

IM^jor Ströhl brach am 8. Juli aus dem Lager bei Zomolding 
anf nnd marschierte fiber Reimehring nach Wasserbnrg. Am 18. 
stand er bei Reithmann nnd am 19. Juli erhielt er Befehl nach 
Arnberg sn manchieren. Am 25. Joli ans IHoeter Attel spricht ach 
CUneral Graf Merreldt lobend fibc»* die Lei^ngen des Detaehements 
Str5hl ans.^) Am 7. Augost traf dos Detaehement 8tr5h1 in Cham 
ein« von wo es bei seinen Abteilungen einrOckte*^) 

(Fortwtnog Mgt) 

2. CompagniP der L«^giüii 1 Hauptm., 1 Unterl., 3 Unteroffr., 156 tiefr. und (joni. 
Zugeteilt von Sauer's Comp, l UoterL, 5 Unteroffz., 1 Tambour, 86 Gelr. 
tmä Gon. 

*) OberiimtMiMit Vieregg war vieder eingertekt, nachdem «r tob Ulsaen 
abgelöst worden war. 

**) «Aus E. H Meldung von heute ontm-hme irh mit vieUnii Leidwesen, dafe 
Hochdiesclben den Befehl erhalten hüben, mit ihren unterhabenden Truppen nach 
Amberg abzurücken und, da£s ich nicht länger die Ehre haben kann, E. H. unter 
mduem KomiDaiido m h«balt«D. I«b erstatte daher E H. imbeaondere fttr die 
geMsteta Folfe, und daa bewiesene harmonische Bctra^'cn, Eifer und Ordnung im 
Dienste meinen Terbindlichsten Dank mit der Versicherung, <Lir« kh nicht ver- 
fehlen werde, solches bei nächster Gelegenheit S. Kurf. Dnrelil. anzurühnion. Zu- 
gleich ersuche ich E. U. auch ihren unterhabenden Truppen im Befehl meine 
Danksagung Ar den bewiesenen gnten Willen und das gitte Benehmen bekannt 



*^ 8dne Stlike betrog damals : 1 Commandenr, Major r. Ströhl. 

Offz. Bat. Chir. Untofc. Tamb. Gefr. n. G^m. Snm. 

1. Comp, der Lepon. Ilptm. Stabd, 3 — 3 — ÖO 8(> 

2. , „ „ , ¥.i5chönfeid2 _ 8 ~ 92 97 
Auptnann ßanerli Compagnie 1 — 5 I 64 71 
Xanllerie 8—6—61 70 
Artillefie l 1 2 - 25 29 



1 Stabsotflzicr 10 1 19 1 322 363 
83 Dienstpferde, 2 Kanonen und 3 Munitionswagen. 
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Die neue deutsehe ScbieBs-Instraktlon.*) 

Von einem Frout-Offisier. 



IV. 

Das D«ue KaptM 2 der »allgemäaeB QraiidiiiM f8r dk Yw- 
wendong des In{»Dt6rie>0ew«hn iti/7U, die »Halt«?orBehTift«, 
babe ich in meinem ertten Artikel**) btreiti iMt erKbÖpfend ge- 
wfirdigt. Es er&brigt mir nur der Hinweis daruf, dab anch hier 
die Soh.'I, dnicfa anseheinend geringfügige Ändemogen der bisherigen 
Yorschrifleii Uber den »Haltepnnktt, eineneits eine gröCnre Tref f- 
wirknng verbargt, andreiBeits die Selbstthatigketi des Schütien 
sovrohl anregt wie beansprucht. In dem jetzigen Gebot: »Zielen 
?on halber Mannshohe nnd niedrigeren Zielen gegenüber mit dem 
Standvisiere anf der Strecke von 40 bis 230 m, mit der kJeinen 
Klappe auf derjenigen Ton 270 bis 880 m eine bis swei Kopfhdhen 
(25 bis 50 cm) unter das Ziel za halten« — ist, abweichend Ton 
der 77 er Vorschrift san8chst: 

die Qrense der tOt das Damnterhalten mit dem Staadvisier 
bestimmten Strecke - (welche bisher, wohl awecks Obeimnstimmnng 
mit der fflr die Treffwahrscheinlichkeit des filnaelschnsses auf- 
gestellten Entfernung, anf 200 m festgesetst wer), anf 230 m 
hinansgerückt. Die Begründung findet sich in den anf der Bei- 
lage G. verzeichneten »ballistischen Leistungen des Infanterie- 
Gewehrs m/71«. Danach betrigt bei Anwendung des Standrinersv 
auf der Entfernung ^n 200 m, die mittlere Fln^übe der Geschosse 
+ 0,51 m, so dafii die kleineren Ziele (Kop^ und Brust», letttere 
» 50 cm), sofern man sie aufaitKcn lielse, ttberschoesen würden. 
Dieser Übelstand endet — auch für die kleinsten (Kopf-)Ziele — erst 
auf etwa 230 m; die Beilage G. ergiebt, dab die mittlere Flaghöhe, 
welche anf 225 m noch + 0,38 m betriSgt, auf 250 m sn -f 0,19 m 

*) Auf Seite 329 Z. 4 t. u. des Mlra-Ueftes mub ea heilsen «metur" sUtt 
«weniger*. 

*•) Siebe Desember-Htft 1884 dir JihtMeher. 
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hombaiikt. Gleiehfalls beieore Traffwirkong besweckt die um «of- 
gestellte, duivh dieselbe Beilage G* bci^randete Voiechrift, dafa aneh 
mit der Ueinen Kluppe anter die kleinen Ziele gehalten werden 
solle. Es giebt doch der Falle mancherlei, im Feld- wie im Feetunge- 
kriege, in denen anf Entfemnngen yon 270^380 m der einselne 
Seküiie mit voller Rahe und Genanigkeit sielen nnd nach der 
beobachteten Sehnfi-Wirkang sich korrigieren kann; nnd kttt'Ucher 
Wdse mnssen die IVeff-KrgebniMe anch des ▲ b teil ungsf euere, 
nntnr Anwendung des nenen Haltepnnktes bei der kleinen Klappe, 
bessere sein als büher, wo man lediglieh anf die Gnnst der 
StreauDg baute. 

ünd wihrend die Seh.-I. 1877 genau vorschrieb: auf den Ent- 
fernungen Ton 85 — 75 m wird (mit dem Standrisier) um eine, von 
75 — 200 m am «wei scheinbare *X Kopfhdhen unter das (kleine) 
Ziel gehalten, bestimmt die jetsige nur allgemein: »eine bis zwei 
Kopf höhen« und zieht Katzen ans der Selbstthätigkeit des 
SehOtzen, der sieh je nach der Besdiaffenheit seines Gewehrs, den 
atmosphärischen Einflüssen u. s. w. den genauen Haltepunkt zu 
suchen hat. Für das Verständnis der Sache und für die Unter- 
weisung unserer Mannschaften mufs, ni. £., hier die mehrerwähnte, 
jetzt ja auch in den kleinen Scbie&büchem der Leute abgedruckte 
Tafel IV der Sch.-I. zur Hand genommen war und unter Heran- 
siehnng tler ballistischen Angaben auf Beilage G. gründlich durch- 
gesprochen werden. Der Schütze findet als ungefähren Anhalt, 
dafs z. B. mit dem Standvisier gegen knieende Gegner von der 
Mündung bis 250 m Zielaufsitzenlassen — nach der Generalregel 
— richtig, gegen liegende Gegner auf 50 und 200 m das Darunter- 
halten um eine Kopfböhe, auf 100 und 150 m um zwei Kopfhöheu 
empfehlenswert ist. 

Die Tafel IV belegt auch durch Zeichnniii^ die neue Lehre, 
dafs es geboten ist: »nnf den Visierschufsweit* n nnd den kurz vor 
denselben Hewnden Entfernungen mit den lictrefft^Tiden Visieren iu 
das Ziel zu '^'»'Ik u«. Anders, uud wenig günstig, schrieb die Sch.-I. 
77 in dem Kapitel »Anwendung der Visire« in dieser Hinsicht vor: 
»LipfTt das Ziel anscheinend näher dem Endpunkte des Bereiches 
des betreüen Inn Visirs, m wird bis zur Entfernung 500 m fiir 
Ziele von Mannshöhe, uiul *3()0 m für Ziele von Reiterhöhe, besser 
das nachsät höhere Visir gewählt«. Diese Bestimmung führte zu der 
Anomalie, daHs wir z. B. im Schulschielseu bisher auf den fintr 



*) Diese« Wort ist iu d«r uea«n lastraktion weggelassen. 
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fenrongen 400, 500 und 600 m nicht die auf diese Entfernungen 
lanimden, sondern die Visiere 450 bezw. 550 und 650 anwendeten, 
so da& der aehltehte Ventond allerdin^ nicht zu fussen vermochte, 
was denn Veranlassung gewesen sei, unsere Visiere »falsch zu taufen«. 
Auch kam bei dieser Bestimmung, welche ja nnr far maipishohe 
und Reiternole Geltung hatte, die Treff Wirkung zu Schaden, weil 
die untemiannshohen Ziele überschössen werden mufsteu. Mag d^r 
Schaden auf Entfernungen jenseits 400 m nicht bedeutend sein, er 
ist, oder vielniehr: er war ein beträchtlicher auf Entfernungen inner- 
halb 400 m, weil bis zu dieser Grenze niedrige Ziele, wie die neue 
Sch.-I. hervorhebt, mit Erfolg beschossen werden köunen. 

Die weitverhreitete Meinung, dafc wir eine maugelliafte Visierung 
besälsen, wurde durch die 77er Festsetzung; bestärkt: »Bei den 
Visiren 450 m und t'nlgeuden beschränkt sich der wirksame (.iebrauch 
auf kurze vor der Visirschufsweite lie^^endr' Raumstrecken und 
ist HU die richtige Schätzung der Entfernung uud die richtige Be- 
urtheihing der die Vi.sirstellung beeinflussenden atmosphärischen 
Einflüsse geknüpft«. Nach dieser Festsetzung erhol)en sich aller- 
dings Zweifel darüber, welches Visier man wählen sollte für die 
Eutfernunj/» n , welche zwischen den Visierschufsweiten lagen. Die 
präci.>>e i'H - uig der Sch.-l. 84 hat hier Wandel gescliatl't und von 
der Visierung den Vorwurf der »falschen Taufe« genommen: »Das 
Visir 400 m und die höheren Visirstellungeu werden angewendet 
innerhalb einer fiO m langen Strecke, welche auf der mit der Be- 
nennung des Visirs gleichlautenden Entfernung endet; z. B. das 
Visir 4r)() m von (jenseits) 400 m bis einschliefelich 450 m«. 

Das steht schon in dem neuen Kapitel 3 »Anwendung der 
Visire«, dem wichtigsten Kapitel, so darf man es wohl nennen, 
der Beilage H. — uud demjenigen, welches die einschneidendsten 
sachlichen und fürmciien Veränderungen gegen die frühere In- 
struktion aufweist. 

Je gröfser die Scliiefsfertigkeit des ein/einen Schützen ist, je 
ruhiger er im Gefechte bleibt und je genauer er mit dem gewählten 
od« Torgeschriebenen Visiere zielt, — je geschlossener also im 
Abteilnngsfeuer die Gescholsgarben sind, desto wichtiger ist es, dafs 
die Wahl d« Visiere den Entfernungen sowie der Beschaffenheit 
und dem Verhaltm der Ziele entsprechend sei. Die an sich stets 
zu erstrebende und bei richtiger Virierwahl so wirksame Geschlossen- 
hai der Geedioli^gai-ben verkehrt zieh aber geradezu in einen Nach- 
teüf wenn dieselben durch fehlerhafte Visierbeztimniung auf einen 
nicht beabsichtigten Punkt geleitet werden: es wäre in diesem Fkdle 



Digitized by Google 



Die neue deotsehe Sohiefo^Instraktion. 



21 



besser, wenn durch weniger gute Aosbildoi^ nnd durch besaadere 
Fehler der Schfilaeii eine grSbere Strenong und dadurch die Gefthr- 
dung einer grSCseren Terrainatrecke herbeige fahrt würde. 

So sind denn swet weitere und zwar weaentliehe YorsOge 
der netten Sch.-I. vor der 77er anaroerkennen,' einmal: die offlcielie 
Betonung der Wichtigheit des Entfernnngsechitsens, far 
welches eine besondere Anleitung gegeben wird; sodann: die aach- 
nnd Bweckgem&tse Änderong der BesÜnimnngen Uber die »An* 
Wendung der Visire«. In letaterer Hinaicht sind teils Yerein-' 
fachnngen angetreten (die allerdings mehr das Verhalten dea 
einseinen Schfitsen betreffen), teils aber amd erhöhte Anforde* 
rnngen an die Fahrer gestellt, welche die meisten der bisher in 
Kraft gewesenen Yorschriften vergessen nnd sich ganz nene an eigen 
machen müssen. Zwar wird solches erleichtert dnreh die Terh&Haus^ 
matng gröbere Ansfohrliehkeit der Sch.-I. 84 bei diesem Kapitel 
nnd durch die in derselben angefShrten Beispiele; dab aber, wie 
ich im Dezember-Hefte 1884 der JahrbQcher TOiauasagte, gerade 
die Handhabung der neuen Yisieranwendungs-Bestimmungen »von 
S^ten der Tmppen-OfBxiere eine verschiedenartige ist, Mibverat&nd- 
nisse, irrthfimliche Auslegungen, Fehlgriffe in der Praxis nicht ans^ 
geblieben sind«, besonders aber die Unteroffiziere und die beiden 
Siteren Jahrg&nge der Mannschaften noch keineswegs den Geist der 
YorBchriften mit genSgender Sicherheit erfabt haben, das wird Jeder 
ohne Weiteres zugestehen, der in den letzten Wochen Gelegenheit 
gehabt hat, der »Yorinstructiönc der alteren Mannschaften b^ 
sonders der »Patronillenr-Klassec durch den Premier- laeutenant^ 
beizuwohnen und die während des frischen, fröhlichen Compagnie" 
Exerzierens jetzt auf den Übungsplätzen dargestellten Gefechtsbilder 
zu l)eobaehten. 

Nach der Sch.-I. 77 war für die Wahl der 3 niedrigsten 
Visiere nicht nnr die Entfernung, sondern auch die Höhe der 
Ziele maßgebend, eine Vorschrift, welche die bekannten, beachtenS' 
wcrthen Gründe für sich, — aber, wie nunmehr erkannt und be- 
siegelt ist, noch triftigere Grunde gegen sich hat. So sollt« bisher 
das Standvisier bestimmungsraafsig nur gegen Ziele von halber 
Mannshöhe und niedrigere Ziele, in seinem Bereiche aber die 
kleine Klappe gegen ungedeckte, aufrechte Infanterie, die kleine 
Klappe nnd das Visier 400 m gegen (anreitende) Kavallerie an- 
gewendet werden. 

Durch das Beibehalten der letztgenannten Vi^ifro von 100 bezw. 
350 m bis zur Gewehrmündung, verfiel man der Gefahr des Ziel- 
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fibenchidaens, besonders wenn du Ziel eich nSherte und obenein, 
wenn es nieht — (im Felde eben niemals!) — die HBhe hatte 
(Mannshöhe 1,80 m), mit welchw die alte Seh.*!, und ihre ÜbübI V. 
rechneten. Man wollte den Visierwechsel vermeiden oder nahm 
an, dafa ein solcher auf nnlier Entfernung vom Feinde doch nicht 
sn erreichen sei. !>]> Folge: fnndliche Infanterie rSckt an; de 
bleibt aber doch nicht im ununterbrochenen Vorgehen gegen die 
Stellung, vielmehr kniet sie nieder, springt schnell auf und vwwSrts, 
wirft sieh nieder — der Verteidiger hätte nach der BestimmoDg 
stets mit Stand visier und kleiner Klappe wech sein mSsten 
(was er im wirksamen Feuerbereich meist nicht that) — oder, wenn 
er die kleine Klappe beibehielt, dann (Iberschols er die knieend«! 
nnd liegenden Ziele. 

Seit dem vorigen Herbste nun gilt die kriegsmäfsig-eiu- 
fache Regel: unabhängig von der Höhe des Zieles werden Staod- 
Tisier nnd kleine Klappe,*) jedes Visier in seinem Entfernnngi- 
Bereiche (von der Mündung bis 270 m einschließlich bezw. von 
270 — 350 m einschliefslich) gegen alle Ziele angewendet. Nur 
eine, keine Schwierigkeiten bereitende Ausnahme ist gestattet: 
»gegen anreitende C'avallerie kann rlie kleine Klappe auch im 
Bereiche des Standvisiers beibehalten werden.« lksser ist es, — so 
ergiebt sich ans der Wortfassung nnd aus der Betrachtung der 
Flughnlipn auf Beilage (!.'**) — , wenn (in srinein Gebiete!) auch 
g^fjpn Kavallerie das Standvisier gebraucht wird, aber es versehlägt 
nicht allzuviel, wenn die kleine Klappe, mit welcher die Kavallerie 
auf H50 m empfangen worden, bei deren Naherkommen nif^ht her- 
untergelegt wird, — W07.U im Ernstfalle häufig Zeit und Kuhe und 
Überlegung der Infanterie gebricht. Immerhin, meine ich, sollten 
wir unsere ^laiini^chaft grundsätzlich nnd unablässig für die 
Regel sctiuleii und also bei allen l'bungen, hei welchen wir g^'^i u 
supponierte angreifende Kavallerie feuern, zunächst eiue Salve oder 

*} Üher die Tialentailiuigea 400 n und dsrSbir ist knrs fsriisr gesprochen. 
Des Virier 400 m irt denuMk Min« MiiNt C9isi»ktiyi alt «CsTsUme-Viiir' 

eiidgältig entkleidet and den ihm legenden h6h«ran VineNU nach Bedeninnf und 
Anwendong gleidigeHtellt. 

Denn, wie ich in meiuetn ersten Artikel sagte, die Erfahrung lehrt — 
uod »es i«t begreiflich and in der mensehlichen Natur begründet: man h&It Instinkt- 
RriUrig anf, nidit nnt» «nan nnt bediohandan Qefnar.* Qesdiieht das «Huitin- 
gehen in das Zi«l" gegen di< if lie Infanterie angaloppierendc Reiterei mit dem 
Stariil vi^irrc, so ist die Tr.'fTpunktla^'c noch eine äurs»'v-t giir.'itin^p. TSVirmd 
bei gleichem Haltepunkte mit der kleinen Klappe achon TielÜBcb ein übcr- 
fechiefaen stattfinden wird. 
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BW« Patronen Schatten- bezw. Schnellfeuer mit der kleinen Klappe, 
das weitere Feaer jedesmal mit dem Standvisicr abgeben hassen. In 
glaieber Weise mülste, wo in der That Kavallerie anreitet (M^ 
nfttrar etc.), im Berache des StandTisien aiuichlielaUeli dieses an- 
gIBWandt werden. 

Fflr diejenigen Fälle, in welchem flie Leitung des Abteilnngs- 
femn Ttraagt, giebt die Sch.-I. 84 keine Vorschriften; solche sind 
andi, m. E., nicht erforderlichi da der einzelne sich selbst iiber- 
lanene Schätze ateta nach denselben Regeln m yerfahreu hat. 

Dagegen sind, in Abweichung von den eben erwähnten 
Visieranwendungs-Bestimmiuigen, für die Feaerleitnng, bei Ab- 
gabe von Abteilungsfeuer auf Entfemiragen Ober 400 m, be- 
sondere Vorschriften jetzt erlassen; die entsprechenden der Sch.-L 
77 befinden sich dort im .Kapitel »Feoer-Leitangc, wohin sie 
auch eigentlich gehören. 

Die alte Sch.-I. sagte: »Auf den Entfemimgeii jenseits 400 ra 
Terapricht die Verwendung eines Visieres nur dann Erfolg, wenn f 
das Ziel sich nicht bewegt und sich Zeit und Gelegenheit zum Kin- 
schiefsen bietet, auch die Terrain-Gestaltuni^^ am Ziele die Trett- 
WirküTig nicht bp^»^nträ(•l^tic;t.< Dies die einzige Ausnahme! Denn 
»in allen anderen Fällen, insbesondere gegen sich vor- und rück- 
bewegende Ziflp, sind in der Rpfrel 2 oder mehrere, je 100 m 
anseinauderiiegende Visir-tSieilungou anzuwenden.« 

Im Gegensatze zu dieser 77er steht die 8'1i r iiegel, der zu- 
folge bei bekannten Entfernungen im AlljS^enieinen nur ein Visier 
angewendet werden soll,*) Nur »wenn dit Entfernung nicht he- 
kannt ist oder nicht so genau ermittelt werden kann, dafs dir 
Erfolg beim Schiefsen mit einem Visier»! gesichert erseheint, so 
werden mehrere Visiere gleichzeitig angewendet.« Die Führer 
werden also dur( linus im Sinne der neuen Sch.-T. handeln, wenn sie 
durch möglichst genaue Schätzung der Eutiernungen, Beobachtung 
der TreflPwirkung n. s. w. dahin gelangen, die Zahl der gegen fest- 
stehende Ziele anzuwendenden Visiere zu verringern. Im übrigen 
häufen sich nunmehr die Schwierigkeiten für die das Feuer Leitenden. 
Denn freilich ist das Schiefsen mit 2 Visieren auch bei bekannten 
Entfernungen durch die neue Scb.-l. nicht durchaua verboten, sondern 

*) Es wild asdiriclitlidi braittltt, daft die neoe Beb.-! die bishsr nicht be- 
kannte Untencheidung aafst«Ut der Viiieranweiidaag gigenQber „feBtstehendcn** 
eiseneits ~ und „sich vr>r- orlf>r znrtickbewegenden Ziele** andererseits. 
Die im Texte oben hier folgeuaen Lrörterungcn beziebea sich zan&chst auf die 
^fesistebenden" Ziele. 
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nntfr Umsfunden. wpIcIip snrprältifje tiourteilung erheischen, pp- 
boten, wie eine Anmerkung au.seiiiaivh'i'setzt. In der Sch.-I. 77 
wurde fiür die Visierbestiinmnng nicht die Forderung an die Feuer- 
leitnnp gestellt der Beobachtung der atmosphärise hen Eintiüsse, 
welche man durch die grundsätzlich 100 m bötrageude Auseinaiider- 
.stellung der 2 !je/,w. 3 Visiere unschädlich /u machen tjedachte; 
jetzt spit'U di»se Beobachtung eine KoUp deren Bedeutung vielfach 
antrkaiint wird und deshalb hier beleuchtet werden soll. »Auch 
bei bekannter Entfernung, so lautet die Annierkuiig der Sch.-I. 84, 
kann es, sobald auf Kurz- oder Weitschufs zu rechnen ist, fest- 
sieheuden, baupt^iichlich niedrigen (!) Zielen gegenüber z.wec kmafsig 
sein, an Stell** eines (entsprechend höher oder kürzer -m wählenden 
Visiers) 2 um 50 oder 100 m anseinanderliegende Viaierstellungen 
gleichzeitig anzuwenden. Man bestimmt alsdann aufser dem Visiere 
der l>ekannten Eutternung. je nachdem Kurz- oder Weitschufs ver- 
mutet wird, noch ein um 50 oder 100 m höheres oder köneres 
Visier.« 

■ Die für die Praxis der Feuerleitung zu folgernden Regeln 
würden also etwa lauten, vorausgesetzt, dafis die Entfernung der 
festfiteheuden Ziele genau bekaunt ist: 

1) Sobald man auf normalen (Visier-) Schufs rechnen kann, 
bestimmt man — gegen alle Ziele — ein Visier, und zwar das 
der betreffenden Entfernung entfrprechende Visier. Es ist sehr wohl 
zu beachten, dafe die nene Sch.-I., wie schon erwähnt, *) gelegentlich 
die »Zwkohenstelluug« empfiehlt. ' 

2) Wenn man aaf Enrsachnfs rechnen mafe, so bestimmt mau 
gegen alle SSele, beionders gegen die hohen, nnr ein Visier, 
aber nicht das der Entfenrang entsprechende, sondern ein höheres; 
und swar (falls man nicht aof aehr bedeutenden oder sehr ge- 
ringen Knrzschuls an rechnen hat) sin nnr 50 m höheres för die 
Entfernungen von 400 bis 800 m, ein um 100 m hOheres für die 
Entfemnngen Aber 800 m.^) 

3) In direkter Umkehrung der Torst^nden Regel 2 nimmt 
man bei zu erwartendem Weitschds ein 50 becw. 100 m kürzeres 
Visier. 

Die Seh.*-!. 77 sagte in dem Kapitel »Feuer-Leitang« : »Auf 

•) Siehe SrlilnTs des zweiten Artikels im Jaiinarhcft Act .Tatirhürhpr. 

••) Die Sch. J. l&fst die Wahl zwischen 60 und lOÜ m Visier-Änderuug. Meine 
obige, anf Berecbnang and persönlicher Erfahrung bcmhende Angabe entbehrt der 
Aotoritit und mag tidlokht Widerkgang hmotniitn. 
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den Eotfwnimgen toh dar Mondang bis 700 m können von feuern- 
den Abteilnogen alle Ziele mit Erfolg beschossen werden.« 

Die ueae InetmkUon lehrt* wesentlich anders: »Hohe Ziele 
können Ton der Mfindnng J)is 800 m mü gntem Erfolge beschossen 
werden. Gegen niedrige Ziele ist auf Entfernungen Uber 400 m 
nnr anter Eiosetning eines bedeutenden ^anitionsqnantnms eine 
dnrohsohlagendei Wxrkni^ au erreichen.« 

Unter Beihalt dieser neuen Lehre lifet sich aas der oben wieder- 
gegebenen »Anmerknog« sur 8eh.-I. für die Bestinunang der Visiere 
weiter folgern die Eegel 

4) Will man feststehende niedrige Ziele auf genau bekannter 
Entfernung zwischen 400 nnd 800 m besehiefeen und hat auf einen 
Knrzschufs anrechnen, so kann man, meist sweckmäfsiger Weise, 
zwei Visiere gleichadtig anwencloTi und zwar das Visier der be- 
treifenden Entfemnng sel\ffit ond ein 50 m höheres; 

5) unter gleichen Voraussetzungen, wie bei 4, bei zu erwarten- 
dem Weitechufs: das Visier der Entfernung und ein 50 m kürserss. 

Es drangt sich dem Frontoffizier noch eine Erwägung auf. 
ük^ahrnngsm&feig überwiegt bei uns, hanptsächUch wohl in Folge 
des jetzt verwendeten Pnlvers, die Zahl der Karzschüttse bedeutend, 
selten sind richtige Visierschasse, fast gar nicht vorkommend Hoch- 
schösse. Nach den auf Beilage J. 5 zur Sch.-l. 84 auseinander- 
gesetzten läalseren Einwirkungen auf die Richtigkeit des Zielens 
und Treffens« verändern Kälte, Wärme, Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft mit dem Widerstande der letzteren auch die Schulsweiten und 
werden diese im Allgemeinen während des Hochsommers gröisere, 
wahrend des Winters kürzere sein. 

Unter Ben'icksiclitif^ung diesor Witternngs- Umstände uml des 
Vorherrschens der Kurzschüsse wird es für unsere Feuerleitnng sich 
empfehlen, die hier aufgestellten Regeln S und 5 — weil die Vor- 
aussetv^ungeu derselben thatsächlich nicht eintreten werden — gj^nz 
aufeer Betracht zu lassen, nnd 

im SomTrr r: gegen alle feststehenden Ziele, auf genau be- 
kannter Entfernung, die Regel 1; 

im Winter aber: ge'jen die hohen Ziele die Regel 2: 

gegen die niedriL'^n Ziele die Regel 4 
ein für alle Mal zunächst anzuwenden, Korrekturen sich, je 
nach der beobachteten Wirkung, vorzubehalten! 

Die Sch.-T. 84 behandelt weiter die feststehenden Ziele, deren 
Entfernnu«? nicht heknnut l^t, also gescliätzt werden mnfs. Um 
die vorkummeudeu Schätzungsfehler uoschädLich zu machen, werden 
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ni 1; r f rc Visiere ba<itimnit. Nunmehr sind die Eatfernuii^cTi fä'ier 
4iN) m) in drei Zonen eiugeteilt: von 400—600, von ÖOO— 800 
and von POO — 1200 m. 

Nach dir Annahme sind für die erste Zone die ScliHtzungs- 
fehler so i iiv^^, dafs sie »in der Jiegel« (I)*) durch Auseinander- 
stcllun]^ der 2 Visiere um nur 50 m (bisher stets 100 m) auf- 
gewogen werden, damit wird die Treffwirkunfj anf hftnptsärhlirhen 
und langwährenden Feuer-btriMimi n fortan betr;ii litli( h gesteiLiei t, 
weil die Uescborsgarbo nicht mehr über die Strecke von 200, wie 
früher, sfinlfrn nur über eine solche von 150 ra sich ausbreitet. 
Die VifeierbKstiuimuug, bei welcher nach drv lu-upu Sch.-T. stets 
die atmosphärischen Einfliis^it^ /n liearbteu sind, verursacht, sobald 
man die oben entwicht It^ u iiegeln klar durchdacht hat, keine 
h wii rigkeit, 80 wenig wie für die zweite Zone (600 — 800 nO,**) 
h>'\ welcher, »dermit zunehmender Entfernung wachf»endeLScbätzungs- 
feliler wegen«, »meist« (!) 2 um lOu m auseiuanderli^ende Visiar- 
stellungen angewendet werden müngen. 

Einfacher noch, au sich. gehUitete sich die Visierbestimmung 
für die dritte Zone, talls mau, wie dies bisher Vorschrift war, 
drei Visiere anwendet: nämlich das Visier der gesrh ätzten Ent- 
fernung, uufserdem je ein um 100 m höheres und küraeres. Aber 
die Wortfassiing der Scb.-l. 84: »auf Entfernungen über***) 800 m 
wird man, der mit zunehmender Entfernung wacL^ienden Schätzungs- 
fehler wegen, nicht immer (!) mit 2 Visirt ii uusreichen, sondern 
auch (!) 3 um je 100 m uuseinanderlitgeude Visirstelluugeu an- 
wenden müssen.« Diese Worlfassung weifst docl», wie schon oben 
hervorgehoben mit Nachdruck damuf hin, dafs man streben soll, 
mit nur 2 Visieren auch üi der dritten Zone auszukommen und, 
wenn man zunächst 3 solche augewendet hat, sie tfannlichst aol 2 
za beechräoken. Für letzteren Fall aber gewinnen die atmosphäriMilien 

*) Efi kdnae » uU», lobeld dcb dnreh Tenain-» Bdenehtiii^, Oeleehtt- «.s. w. 
VwblltnuM die Entftnmng (innerhalb 600 m natQrlich) nicht tiemlicll genitt 

iCllfitzpn iSfft, auch 2 nm 100 m ver-^chi'^df^ne Visierst »'Ihingcn pfTiommPn werden. 

**) Bisher war die Orense» bis za welcher man mit i Visieren schob, auf 
700 ro festgesetzt. 

***) Die von mir augsgebeoe ialNnle BegrenzoDg der dritten Zone iai «ntp 
noaunen ^dem folgenden Kaidtel der Seh.4., wowltefc ea heilM: jH^enieits 800 n 
können nur ausnahmsweise (!) solche Ziele beschossen werden, welche vermöge ihrer 

Höhe niid gleichzt'itipeii Ausdehnung nach Breite und Tiefe pönstige Treffflächen 
bieten. Percrleichcn Ziel*', wdche frfnrdfrlirh'Mi Falls bis auf 1200 m mit 
günstigem Hesnltate beschossen werden können, sind: ßatt«rieD, Kolonnen, tiefe 
TrappenfonnatieiMn mit kleinen TkeCnniiiliiidMi n,>n, w.* 
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Etowirkmigen, in Folge der bedeatenden Bntferoimgeii, eriidhteii 
Ebflnb und erheieelieii die wngetmite imd Qberlegteete Beaehtnng 
Seitene der Feaerlotang. 

Von den »feefeatehendent gelangt die Soh.-L 84 sn den »sieh 
▼or- oder znrftekbewegenden Zielen.« IKe alte fnebuktion 
hatte fttr BeBtimmnng der Visiere letzteren gegenflber die allgemein 
gebalteneti Yorsebriften anfgestelltf dalis »in der Regel 2 oder 
vdirere(I) je 100 m aosdnanderliegende Vieiistellangen ansawmdenc 
nnd bei deren Bestimmung tder Richtung und Bewegung dee 
Zieles entsprechende Rechnung zu tragen sei.« In Übereinstimmung 
hiermit sagt die Sch.-I. 84: »Gegen diese ZMe werden jenseits 
400 m in der Regel (!) mdirete nm je 100 m auseinanderliegende 
Yieirstellnngen gleichzeitig angewendet.« Die Anseinanderstellung 
nm 100 m ist hier also beibehalten, da der Grandgedanke derselbe 
geblieben ist: wir wollen durch Gefährdung einer griUeeren Steecke 
Yon 200 beiw. 300 m das Objekt, das durch Bewegung sich unsem 
Geechonen zu entziehen sucht, möglichst lange und ohne Unter- 
brechung durch einen Wechsel der Visiere schadigen, welcher bei 
Auseinanderatellong Ton nur 50 m zu bald und in stdrendater, die 
Treffwirkui^ rerringemder Weise nötig würde. 

Präciser aber wiedemm und bessere Treffwirkong verbürgend 
schreibt sodann die neue Sch.-I. weiter vor: »Ist die Entfernung, 
von welcher aus das Ziel die Bewegung antritt, bekannt, so 
gpnngen 2 Visirc« (ein Avis für die Defensive, für die Einrichtung 
einer Verteidiguiig^sstellnng durch Festlegung der Entfernungen). 
Da die Entfernung nicht erwähnt ist, so gilt ni. E. diese Vorschrift 
für alle, also auch für die Entfernungen von 800 bis zu 
2'I0 in. •»Bfi nnhpknn n ter (!) Entfernung, lehrt die I nstviiktirm 
sodann, werden jenseits 800 ra (I) auch Visiro ?.nr Anwendung 
gelangen.« — Da.s will sagen: hei nnhpkannter Entfernung dies- 
seits 800 ni können schon 2 Visiere genügen! — 

Dafs die Sch.-I. nach der Meinung Vieler dem P^intiufs des 
Terra! HR auf die Feuerwirkung nicht genügend würdigt, ist am 
Schlüsse meme.s dritten Artikels erwähnt; dort sind auch die Quellen 
angegeben, au.s denen d^r in die^pr Beziehung Rat Ruclu^nde schöpfen 
kann. Auch am Schlu.sse der Betrachtung über da«? Kapitel »Visir- 
bestimmung« mufs hervorgehoben werden: alle Vorschriften und 
Regeln der Scli.-I. 84, die üb« r die Auwendung der Visiere gegeben 
und oben besprochen oder entwickelt worden, sind gegeben unter 
der Voraussetzung, daf*< das Terrain ein mit der Visierlinie annähernd 
perallel laufendes — und ein im Ganzen ebenes, freies ist. Treffen 
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fliese Vorausselziiiit^en, wie das häiilij^ (i'r Fall i^i. mrhi zu. dann 
t-rleiden die für iiorni-.ilf* Tcrriiiiivcrhültni^se horHchiitien Itegelii üljer 
\'isierbestininuing melir oAi'r wenijrer bedeutende Andernngea: es 
ergiebt sich eiue Maunigtultigkeit (U^r Kunibinationen, welche an des 
das Feuer leitenden Offiziers Eiusicbi und Umsicht die hüchhten 
Anforderungen stellt. 

Übung — und immer wieder Übung in der Visierbestimmuug 
und Feuerleitung thnt uns Führern not und giebt uns die Sicher- 
heit der Auffassung und die .Schnelligkeit der Entschliefsung, vermöge 
deren wir auch in schwieligen Lagen instinktiv richtige Anordnungen 
ira Augenblicke zu treffen b' fahigt sind. Übung — und immer wieder 
Übung thut den Mannschaften not, damit ihnen die den Sieg 
zumeist verbürgende Feuer- und Gefechtsdisziplin in einer auch 
unter dem Toben der moderneu Schlacht probehaltenden Grüml- 
lichkeit zu eigen werde. 

Die neue Sch.-l. nimmt, Avie die bisherigen Erfirterungeu er- 
wiesen haben, mehr Übung, .Studium, Zeit der Führer und Mann- 
sckaften in Anspruch, als die frühere: wollen wir den gesteigerten 
Ansprüchen vollauf gerecht werden, so mufs man uns andere, un- 
wichtige und nicht kriegsmäfsige Übungen erlassen. Ich komme 
dannf in meinem Sehlnfe- Artikel über die »Feuerleituugc zurück. 



m. 

Die Treffen-Taktik der Kavallerie-Divisioii. 

Schon hänfig haben wir Gelegenheit g^abt za erkmnen, dafs 
regelm&foig daou, wenn die allgemeine Überzeugung gewisse Ver- 
hiltDiese als unhaltbar bezeichnet« bestimmte Erscheinungen auf- 
treten. In militärischer Beziehung charakterisieren sich diese Er- 
echeinuugen zumeist dadurch, dafs die Üiaache solcher ungenügenden 
Verhältnisse in den einschlägigen Bestimmungen gesucht wird, dals 
sodann mitunter einer oder der anderen Persönlichkeit eine Lsst 
aufgebfirdet wird, welche dieselbe durchaus nicht au tragen hat. 
Zumeist sind die Ursachen solcher Verhältnisse aber wohl in der 
allgemeinen Lage begründet; je länger diese Lage angedaüert hat, 
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desto weniger vermag eine einzelne Fersöiiliclikeit dieselbe zu 
ändern, weil derselben vor Allem die Zeit hiensu fehlen wird. Es 
ist sodann die Aufgabe von Generationen, die Änderung, welche 
notwendig geworden, nicht ans dem Auge zu verlieren, mit aller 
Konsequenz zu Tertret«n und anzustreben. Je mehr nun die Ver- 
hältniaae einheitliche Anschauungen nicht erzielt haben, desto 
weniger werden \m L^ufe der Zeit die gleichen Ziele angestrebt 
und erreicht. Dies scheint überhaupt nur dann möglich, wenn 
wenigstens die Hauptprinzipien unantastbar festgestellt bleiben. 

Die Möglichkeit der freien Meinungsäufserung ist in dieser 
Beziehung in unserer Zeit ein mächtiger Verbündeter. Wenn diese 
freie MeiuungsäuCsernug mitunter auch ihre Schattenseiten hat, so 
wird dios wenig zu sagen haben, da gerade die Mi^lichkeit der 
£ut^egDuug für die Erforschung der Wahrheit von Wert sein mnfs. 

Drr einzige Vorwurf, welcher der Kavallerie mit einiger He- 
gründung gemacht werden kuiin, ist der, dafs sie die langen 
Friedensjahre und ihre Verbältnisse mit einer gewissen Gleich- 
gültigkeit hingenommen hat. 

Die neueste Zeit luit unter Anderem am Ii verschiedene An- 
schauungen über die Trelfen-Taktik der Kavallerie gebracht.*) Tin 
Allgeineineu sind diese Anschauungen daiiiu zusammenzufassen, dafs 
bei der bisherig übliclien und uornmlen Gliederung der Kavallerit*- 
Division in 3 gleich starke Treffen, das erste Treffen zn schwach 
erscheint. Die Abstünde der auf je einem Flügel debordierenden 
beiden anderen Treffen, zn 300 und 4öU Schriften, sind diesen 
Anschauungen gemälis zu grofs, um noch rechtzeitig eingreifen zu 
können. 

Verlängerung der ADgrilfbfront, Sehnt/ der beiden Flauken, 
sowie die Aufgabe der ünterstützungs-Schwadronen seien im Wesent- 
lichen vom 2. Treffen zn lösen. Das 3. Treffen könne nach den 
bisherigen Best Imh ungen eigentlich p^ar nicht in Betracht gezogen 
werden. Der H;iii]itstofo werde nach diesen Bestimmungen nur von 
den 8 SchwadruuLU des 1. Treffens geführt. '/•, der ganzen Stärke 
liabe demnac 1) den llauptstofs zu führen, während '/j (2. Treffen) 
erst zum liiingreifen gelangt, wenn dieser Ihu;ptstofs hereitä erfolgt 
und entschieden ist, und das letzte Drittel (3. Treöeii) wäre unter 
allen Verhältnissen nicht befähigt einzugreifen. 



Tnsbesondorc soi hier auf die treflflichp Schrift „Taktische DirelctiTPn 
über aic Foruiatiuu and FQhru ng der Kavallerie- Di vision" hingewieseu, 
welche hauptsächlich die Veraolassoug zu diesem Aufsatz gegebeu hat. 
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Um dem HauptstoCse auch die Hauptkrafl «isawenden, mfilsten 
8 — 4 Regimenter (Vi— Vi) denselben ausffihren, während je ein 
Regiment, n it kurzer Distanze auf jedem Flügel folgend, den Sebuis 
der treffenden Flanke besorgt und da» in diesem FftUe übrig bleibende 
Begiment als 3. Treffen oder Beeerre m fenreDden wire. 

Die bezüglichen Bestimmungen sekn in der Hauptsache se 
gefafet, dais sie insbesondere nor auf die 3 gleich starken debor- 
dierendMi Treffen sich beziehen, und übertragen den einzelnen Teilen 
eine so grofae Anzahl von Aofgikben, dab deren «ichtigete Thätigkeit 
daronter leide. — 

Es ist begreiflich, dals die Entwicklung der KaTallerie-Diyiaiou 
in die normale Form eine einfache und rasch auszuführende Be- 
wegung ist, eine Bewegung, welche in jedem Falle schneller aus- 
geführt werden kann, wie die Entwicklung zu grölserer Frontbreite, 
ob nun 3 oder 4 Regimenter in das 1. Treffeu genommen werden. 

Für diese erste Bewegung einer Kuvallerie-Division sind nur 
die beiden Fälle <lprikl)ar, dafs die Verhält iiinse beim Gegner l>ereit-s 
klar zu übt rsehea sind, oder dals man Uber diese Verhältnisse noch 
im Unklaren ist. 

In beiden Fällen wird ts dem Division-^ -CLUiimandeur iiiöi^lich 
»ein, Hohon bei der Entwickluuir B. die Befehle m erteücn: 
2. Tretli )i Reheions mit Reginit tit h-i n auf 100 Schritt oder halber 
Treffendistauze rechts debordierend zu bilden; 3. Treffeu mit einem 
Regimente auf 150 Schritte Distanz debortlierend dem linken Fluge! 
zu folgen und das letzte Regiment auf 1 50 oder 200 Sehritte Distauze 
in iteserve zu halten. £b kann der Difisions-Commandeur über- 
dies bei nicht zu ubersehenden Terrain- nnd BodeDverhältnisseu, 
dann bei nicht bestimmbareo, aber immerhin möglichen Direktions- 
Veründerungen Jas zusammengehaltene 2. und 3. Treffen auf 150 
oder 200 Schritt au den Flügeln folgen lassen. Auf diese Art und 
Weise sind die zurückgehaltenen Treffen ebenso in der Lage, den 
Bewegungen de« 1. Treffens leicht zu folgen, einen frontcih n Vor- 
HtuL audy.utiihren — die Frout des Angriffes, wenn auch als Eche- 
lons zu verlängern — wie nicht minder die treffende Flanke zu 
schützen. 

Die bisherige Formation in 3 gleich starke Treffeu scheint uns 
auCserdem den Vorzug zu haben, dafs Direktions -Veränderungen 
leichter durchzuführen sind, die Bewegung im Allgemeinen eine 
freiere ist, und dafs auf jedem Flügel ein Brigade -Commandeur 
eingeteilt bleibt, der die beiden Hegimenter seiner Brigade zur 
Hand hat. 
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Wir k5iiMii somit mm aosgesproelieaai Nachteil <1er bu- 
kerigoi Formation in keiner Wose entdecken; in jedem FaHe iat 
ein eoldier Naehtefl nur unter der einen Bediuguug zn finden, wenn 
m ii^ie^h an einer Form fettgekalten wird, wenn fiber Neben- 
tachen die &nptanljgabe verloren gehen eoUte. Reglemeniare fie- 
•kimmaagen su geben, welehe fttr alle FSitle genfigen, iet nnmSglich, 
ebenso in Beitehnng anf das Weeen, wie in Beiiehnng anf die 
Form. 

Wenn wb aodann den wiohtigeten Punkt für den Erfolg eines 
Kavallerie-Angnift: den Znaammenstola, im Auge behalten, eo iet 
wohl vieht in beaweifoln, dali jene Kavallerie im Vorteile bleiben 
mols, walefae rieh mit Toller Kraft nnd fest geschlossen auf den 
Qegner wirft. * 

Diese beiden Fbtenaen einer EaTallerie-Attacke sind nun aller- 
dinga sehr loidit aosgeijarochen, aber —* reeht schwer aosanfllhien. 
Die gaaie Abriehtung- von Hann wie Pferd, die ganae Art der 
Aadbildnng der Trappe werden wa so bedentendeo Faktoren, dab 
wir noeh langer Beobachtung und ErMiruag durchaus der Über- 
aeugnng bleiben müssen, wie es kaum denkbar iet, dab die Kavallerie 
verKhieden« Heere hier aiemlioh (^siehwertig son b»nn. 

Allein schon die Schwierigkeiten der Bewegung einer Truppe 
im langen ruhigen Galopp, die Sicherheit, mit welcher die auf- 
awvscbiereDden Abteilungen diesen Galopp n<K;h zu steigern Ter- 
mögen, die Ruhe und Ordnung, welche in der Truppe bis zum 
Signale Mansch! Marsch! aiu)h unter schwierigen Verhältnissen be- 
wahrt bleibt, 9ind überaus schwerwiegende Punkte für die Ein- 
leitung einer gelungenen Attacke, wie für die höchste (ileschlossenheit 
und Vehemenz beim Ohoek selbst, weil diese Eigenschaften für 
den ZasammenstoDs nur zu erreichen sind, wenn jene für die Eän' 
leitnng der Attacke über jeden Zweifel sichergestellt wurden. In 
Folge dieser Betrachtung kann sich jeder Kavallerie -Offizier die 
Worte in der Instruktion vom Juli 1744 deuten: »£e ist nicht au 
vennuthen, dals der Gegner solche Attacke ausdauem wird n. s. w.« 

Wir erinnern uns hierbei einer Anekdote, derzufolge «In junger 
Reiter-Offizier die hohe Tüchtigkeit seines Regimentes einem alten 
Ka?alleristen gegenüber rühmte, der die glänzenden Feldzfige mit- 
gemacht hatte. Nach einiger Zeit frug dieser: Wie viele Pferde 
gehen nach der Attacke durch? Entrüstet antwortete Jener: Keines! 

— >Daun taugt eure Geschichte Nichts« war die kurze Bemerkung. 

— Der junge Offizier suchte auderwärts Aufklüning uud erfuhr Fol- 
gendes; £s ist allerdings richtig, nach der Art wie wir ansere 
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Angrifte damals ansfülirt-m. Oio 1-lügel einer attackierenden Linie 
mufsten fest gegen diu Mitte schlielsen. ja drängen; die galoppiereudeu 
Pferde durch diostn unhe(iueinen Druck veranlafst, l)egannen lieftig 
zu wmlen nnd stünntcu mit aller Vehemeux vorwärts; auf das 
Signal Trab giugen iu jeder Eskadron so und so viele Pferde 
durch. — 

Wir haben hier das Bild einer idealen (Geschlossenheit und 
Vehemenz. Ist dasfelbe richtig gezeichnet? Wer kann dies heute 
behaupten? Eine audere Tradition aber scheint iu der Hauptsache 
die Kichtigkeit zu bestätigen; nach derselben soll Seydlitz das 
Sprüchwort gehabt haben: »Die mittelste Schwadron 10 Mann hoch 

in den Feind, ein H der sich nach hinten ausdräugeu 

lüifst.« ' 

Obgleich »vir aucli aus späterer Zeit noch manche Anhalts- 
punkte' haben, dafs grofse Aufmerksamkeit und Bedeutung dem ge- 
schlossenen Augrille tler Kuvallerte beigelegt wurde, kann doch 
Vehemenz und Geschlossenheit nicht mehr vereinigt gewesen sein, 
schon wegen der Zusammensetzung und Ausbildung der Kavallerie 
und der häufig nicht brauchbaren, zahlreichen Augmentationspferde. 
Eine sonet tüchtige Reitertruppe — die französischen Kürassiere 
Napoleons I. — opferten sogar die Vehemenz, um die Geschlossenheit 
zu bewahren. NmIl den Mitteilungen des Grafen Bismark blitbea 
sie bei ihren Angriffen im Ttabe, und die Offisiere riefen ihr 
»Serres cnirassiersc den Mannschaften sa. — 

Nur bei Beachtung dieser UmstSude sind noch «uiige andere 
Sätxe der erwähnten Instruktion ganz an verstehen. 

Wie schlecht scheinen wir doch beraten sn sein mit der Ein- 
übung unserer Angriffe; es ist noch nicht sehr lange her, dafe wir 
bSrten: die Vorföhrung recht geschlossener, sweigliedrigw Attacken 
teige von der hSchsten Durchbildung einer Abteilung. Dennoch ist 
diese Eigenschaft nur för etwa 50 Schritt« in keinem Falle darüber 
oder bei Beendigung der Attacke möglich. Wir glauben, dab es 
lediglich ein Zeichen dafür ist, dais die richtige Vehemens ebenso 
fehlt, wie die höchste GeschloMcnheit, dafs sodann im Ernstfalle 
der kunstliche Kitt bricht und das ganze Gesdurr in Fetzen geht, 

da& ein tOchUges Handgemenge oder eine nutzlose Balgerei 

entsteht. 

Wir sind dem Herrn Verfasser der »Ernys« wirklich «lankbar 
für diesen Ausdruck, den er zwar entschieden anders gemeint hat, 
wie WUT ihn hier anwenden, der aber doch die Sache recht treffend 
in unserem Sinne bezeichnet. 
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* Wir EavalleristÜBii kSnneii ons jedenfiills darflber vollstSudig 
klar sein, dals die höchste Poieux nneerer Augriffe nur in der 
Oeschloisenheit und VehemeBS liegen kann, dab diejenige Truppe, 
welche derselben fSiiig iat, allein das Terrain in der ganaen Front 
fegen wird, dafii dieser Stols auch noch eiuigo Rotten weiter geffihlt 
wird, als wie dort, wo er direkt wirkt 

Ebenso wenig scheint darüber ein berechtigte: Zweifel bestehen 
an können, dalii echelonartiges Eiugreifeu anderer Abteilaugen auf 
den Flfigeln des 1. T^eflfons — immer wieder in der gleichen Ein- 
Idtang und Ansfohrong — einen Yollständigen Ersatz fttr die 
groiiere Frontbreite bietet. Hier kanu nur die Frage in Betracht 
kommen, welches jene Distanae ist, die solches Eingreifen noch 
wirksam machen« kann. Wir glauben, dafi» diese Distanae bis zn 
300 Schritt noch inuner entsprechen mnb. Die gegenfiber befind- 
lichen Abteilungen, durch den Stols des ersten Treffens wenigstens 
auf diesem FlSgel gelockert, werden wohl bereits im heftigen Chilopp 
«ein und sich voraussichÜich dem anriickenden Gegner in dieser 
Gangart entgegenwerfen; dieser aber wird bei richtiger Einitölnng 
seiner Gangarten mit aller Wahrscheinlichkeit um so mehr in die 
Lege versetzt, auch diesen Teil zu bevmltigen. 

Es ist jedoch immerhin denkbar, dsis Uber diese Dislanze 
MeinungsTenichiedenhetien bestehen, da eben Erfahrungen so gut 
wie gar nicht vorliegen. Wenn wir die eben niedergelegten An- 
schauungen als begrSndet erachten, so sind 100 Schritte wenig uufl 
300 Schritte viel fär solche Distanz^; erat was darunter oder 
darüber, ist zu wenig oder zu viel. 

Wir vermuten, dafs alle anderen Ansiihtea über daa Eingreifen 
dieser Echelons oder debordierenden Treffen aus den weiteren Be- 
stimmungen für die Treffen hervorgehe)i ; dafs namentlich auch die 
Aufgabe, welche sie beruft, das geworfene 1. Treffen zu »letrapfieren, 
nicht geringe Schuld an diesen Mifsverständnissen trägt. Auch wir 
halten nicht viel von diesem Degagieren, dagegen um 80 mehr auf 
die gröfstc Stofskraft der Attacke selbst. Wir finden uns hier in 
Toller i Übereinstimmung mit vi Icn Waffengenossen; dagegen glauben 
wir, dals Ändernngen nn den bisheri^n Bestimmungen wie an der 
bisherigen Formation natürlich nicht SO sicher zum Ziele führen 
AVerden, wie Änderungen in der Organisation. Dem Divisions-Com- 
raandeur und den Treffenfuhrern mufe es natürlich obliegen, die 
Üistiuizen dieser Echelons oder debordierenden Treffen da zu ver- 
kürzen, v'o f^er Verlniltnisse Irtlber, «eien diese durch den Gefechts- 

iaMie^ m die {>««taeli* Arne« «ad Hwrint, Bd. LT, 1. ^ 
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Kweck, durch die VerfiBMaiig der Truppe oder des Boden« bedidgt, 
eolehe Verkürzung angezeigt erscheint. 

Andrerseits ist es aber wieder natOrlich, daCs der Schutz der 
Flanken heiser erreicht wird, wenn dieae Echelons eine Distanse 

» 

▼on 300, als von 100 Stehritt haben. 

Nach den Dispositionen vom Jahre 1744 und 1748 scheint es 
nna nicht zweifelhaft, dafs die Beliwei Friedrichs des Grof:,en in 
8 Treffen formiert war. I 'er Passns, welcher den Generals gestattet, 
»so viel Eskadrons als noth wendig aus dem 2. Treffen in das 1. vor- 
zuziehen,« dann jener, welcher bei einem engen Raum erlaubt, statt 
2 Treffen Kavallerie, 3 Linien zu formieren, bezieht sich nur auf 
Kürassiere uiul Dragoner. Die Husaren hinter dem 2. Treffen sind 
nir^'ends als Treffen bezeichnet. Möglich, dafs dos 1, Treffen im 
Laufe der Zeit im Verhültnisse stärker gemacht wurde, dafs das 
3. Treffen (Hu.saren) sodann in spilti-rer Zeit bei einzelnen Angriffen 
oder prinzipiell ganz weggefallen ist. Wir können ein ähnliches 
Verfahren beohachten, wenn wir uns von der eigenen taktisriteu 
Überlegenheit iU>er nnsere Oegner in dem gleichen Mafse überzeugt 
haben werden, wie die damaligen Reiter. Immer wird es aber eine 
Fraire lileiln n, welche nur aus den obwaltenden Verhältnissen und 
aus tler verwendbaren Stärke der Kavallerie beantwortet werden 
kann, wie weit diese V^erstörkung des 1. Treffen« möglich oder 
geltüton ist. 

Die Bestimmungen über Aufgaben und Form des 2. Treffens 
damaliger Zeit, nach welcher sich dasfellje in seiner Aufmerksamkeit 
auf daF. 1. Treffen nicht negligiren darf, damit Abteiinngen dieses 
2. Treffens im Stande seien, den Gegner geordnet aufallen zu können, 
wenn er wider Erwarten dureh das erste Treffen dringen sollte, — 
sind düch wohl auch für unsere heutigen Verhältnisse nicht ohne 
Bedeutung. Wir sind heute noch lange nicht in der Lage sagen 
zu können wie dauials: »es ist nicht zu vermukhen, dafs der Feind 
solche Attack( ansdauern wird« — und »wenn wider alles Ver- 
niutheu hier oder da eine Escinadrou des ersten Treffens vom Feinde 
repoussirt werden sollte« u. s. w. — wir brauchen vorerst wohl 
ebenfalls derartige Abteilungen, die ihre Aufmerksamkeit auf solche 
F&De ZD richten haben. Es scheint uns damit auch die Nützlichkeit 
dieser »unglücklichen Unterstütznngs-Eskadrons« nachgewiesen, und 
es kann keineswegs als eine unberechtigte Anforderung gelten, wenn 
wir anf je 4 Sehwadronen des 1. Treffens eine solche als ausge- 
sprochen notwendig beaeichnen. 

Dafs solche Schwadronen ans dem 1. Treffen gcnomnien worden 
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wären, »hatten wir niemals zu beobacbten Oelegonheit. Bei der 
Formation der Kavallerie-Division zum Angriffe köimteu diese beiden 
Schwadronen immerhin von je einem Regimente d«'S 2. nnd 3. Treffens 
aligf stellt werden, vorausarvctzt, dafs nicht einige einzelne Schwa- 
dronen hierfür verfügbar sein sollten. 

Die Kavallerie-Division in ihrer jetzigen Formation scheint uns 
ganz entsprechend zu sein. Immerhin aber sind Gefecht8verhältnis:>e 
denkbar, in welchen die Stärke von 24 Schwadrouen nicht ausreicht; 
in solchen F'älleu ist wohl die ganze Kavallerie-Divif^ion in einer 
Richtung engagiert, gleichgültig ob das Ziel ihrer Anstrenjruug In- 
fanterie oder Kavallerie ist. lu beiden Füllen sind neue KavuUerie- 
Abteilnngeu notwendig, welche in gefeeht.sfahiger Verfc^ung bleibend 
nach einem ersten Angriffe auf Kavallerie, sich auf die in der Xühe 
befindlichen feindlichen Abteilungen werfen können (geschlonsene 
Abteilungen de<? 2. Treffens Friedriclis des Grofsen), oder nach einem 
ersten Angriüii auf Infanterie in der Lage bleiben, der mit Sicherheit 
txt erwartenden feindlichen Kavallerie diu Spitze zu bieten. 

Wir glauben, dafs nur eine zweite Kavallerie-Division diese 
Aufgaben wird erfüllen k5nnen, dafs auch zur Lösung solcher Auf- 
gaben entsprechende leitoide Kräfte vorhanden sein müssen. (Com- 
mandeure der Kavallerie bei den Armee-Kommandos.) 

Wir haben auf diese Art erst 48 Schwadronen mit 4 reitenden 
Batterien in zwei geschlossenen Divisionen zu einem Zwecke ver» 
einigt, und es ist keineswegs zn en^en, warum nicht noch weitere 
Kavallerie- Abteilungen, vielleicht eine 3. Dimionf hierfür berufen 
werden kannte. Wenn in fraberer Zeit 60 und mebr Schwadronen 
yereinigt worden, nm du Ziel zu erreichen, und auch noch in 
späterer Zeit — bei Eggmfibl s. B. mehr als 70 Sehwadronen — nnter 
ürosfönden solche Massen sn bewegen waren, warum sollte es heute 
unmOglicb oder nicht mehr opportun sein. Obgleich die Formation 
in Karallerie^DiTisionen solche Gefechte gana wesentlich erleichtern 
mufs, 80 ist es doch wohl selbstrerstSndlieh, dafo es nicht möglich 
ist, beute von 24 Schwadronen in Leistung oder Form dasfelbe au 
▼erlangen wie damals yon 60 und 70 in beiden Bichtongen ge- 
fordert wurde. Es ist ferner wohl gani selbstTerstandlich, dafii eine 
einsMÜne Kavallerie-Division öfters eine ganz andere Gefecbtsart 
haben mnls, wie ein grDlberes EaTallerie-Corps* Wahrend bei einer 
einzfilnai Division der Fall nicht so sehr selten sein wird, dafs sie 
ihre gesamten 3 Treffen zur Erzielung eines ersten Erfolges wird 
veransgeben mSsseo, dafo sodann vielleicht notwendig erscheint, den 
geworfenen Gegner durch bestimmte Abteilungen nicht ubermStsig 

8» 



Diglized by Google 



86 



Die Treffen-Taktik der Kavallerie-Dimion. 



weit m v«rfo1g^, werden grofeere KaTanerie-K6rper dnreh'die xaM- 
reicheren Reserven im Stende ceiiif den entien Erfolg gründlich aue- 
sunuteen, mit dem sachgemäfeen Verfolgen nach kaTalledstischen 
Orandsüien (wie solche ebenfiftlls die mehr genannten Disposiiioneu 
enthalten) neue und Toraiisdchtlich auch fiberraacbende Angriffe xu 
verbinden. 

Hiermit soll natürlich keineswegs gesagt sein, daf« nicht auch 
eine Kavallerie-Division in ähnlicher Art Gefechte dorchfahren kann. 
Die Teilnng der Kavallerie-Division in 3 gleich starke Treffen scheint 
insbesondere von diesem Standpunkte aus erfolgt au sein, wenigstens 
haben wir einen anderen Sinn nie in diese Einteilung legen können, 
namentiich aber nicht denjenigen, dals das 2. und 8w Treffen nicht 
snr Erreiebnng des coaten Gefechtssweckes verwendet werden sollten. 
J« mehr geschlosaen« Abteilungen sich einer Kavallerie- Divisioii an- 
scblielsen, je mehr sich ein bestimmtes Obeigewicht aber den (legner 
bereits bemerklich gemacht hat, je mehr in allen Gefechtsphasen die 
Herstellung der Ordnung sich eingebürgert hat, Je mehr wird auch 
die Division hieizn befähigt sein. 

Wir sehen den Hauptunterschied der beiden Gefechtsarten etwa 
in nachstehenden Merkmalen. 

Der Gegner schreitet sum Angriffe mit Infanterie oder Kavallerie; 
die eigenen Trappen werden voraussichtlich immerhin noch einige 
Wirkung auf denselben erzielen, gleichgültig ob diese Wirkung durch 
Infanterie- oder Artillerie-Feuer zu erwarten steht. En ist doch 
wohl xwt&rlich, dafs entgegen der Gewohnheit bei manchen Übungen 
unter diesen Verhältnissen ein Vorbrechen der Kavallerie zum Gegen- 
angriffe in thunlichst spüten Zeitabschnitten erfolgen muis, um die 
Feuerwirkung nach Möglichkeit au verwerten, dafs dieses Vor brechen, 
wenn immer möglich, aus dem gleichen Grunde flankierend statt- 
finden muis, dafs eine lauge Verfolgung der geschlagenen Kavallerie 
nur dann angezeigt scheint, wenn geschlossene, gefechtafähige Be- 
serven in genügender Anzahl zur Verfiigung stehen. 

Unter solchen Verbaltnisti«n kann eine Kavallerie-Division füglich 
in zwei oder sogar nur in einem Trefifcu in Linie oder Echelons 
zum Angriffe getiihrt wenlcn, nur verbietet eben gerade dann der 
Bilangel an Reserven solchen Angriff weiter durchzuführen, er mu£i 
sich im Allgemeinen mit Erreichung des ersten Zweckes begnügen. 
Hierbei werden die Verluste dunh das feindliche Feuer nicht sehr 
bedeutend sein können, nachdem der Gegner mit seiner nicht im 
Kampfe begriffenen Infanterie einesteils zu weit entfernt ist, andern- 

die Trnppou des Angriffsobjektes teils dem eigenen Feuer aus- 
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gesety.t bleiben, teils der Wirkung der feiiiiilichen Artillerie liinderlirli 
sind. Rs ist ebenso begreinicli. dafs dieser Vorteil ^v^eder verloren 
gehen mufis, je mehr sich der geworfene (i'e5:!;ner, in aufgelöstem 
Handgemenge verfolgt, der eigenen St*^l!uug uähert und endlich die 
Verfolger in wirkliche SackgasstMi führen \vird. In diesen Sack- 
gassen schlägt sodann ein wahrer iUeihag« 1 n flie verfolgeiideii 
Reiter; diese auf ermüdeten, abg»'jagtpn Pf. r li 11, ohne Ordnung, 
ohne iedo Verfassung, neue Angriffe auszufüliren, werden massen- 
weise niedergeschossen und natürlich auf dem unvermeidlichen end- 
lichen Rückwege vollständig vernichtet — sollt« man glauben; dach 
dem ist nicht so. Sie verlieren bei mehreren solchen gänzlich nach- 
teiligen Gefechtsverhältnissen die Hälfte »Us Standes, vielleicht etwas 
mehr. Und die« sind die verderblichsten Erscheinungen bei den 
Kämpfen der Kavallerie; solche Erscheinungen kennen wir aber 
durchaus nicht erst seit den letzten Kriegen, sie sind zu allen Zeiten 
li( merklich, in welchen die Kavallerie nicht nach kavalleristiscben 
Grujitl.^at/.en organisiert, erzogen oder verwendet wurde. 

Es ist auch begreiflich, dafs von einzelnen Persönlichkeiten, 
welche die Waffe nicht gründlich kennen, aus solchen Erscheinungen 
mitunter irrige Schlnfsfolgerungen gezogen werden, dals diese Folge- 
rungen ebenso nachteilig ausfallen für die Verwendbarkeit der Waffe 
überhaupt, wie speziell für ihre Führung. 

Die Kavallerie, wie ihre Führer, aber müssen solche Folgerungen 
gaoK entschieden zurückweisen. Sie müssen diesen Folgerungen mit 
Aller Bestimmtheit die Frage entgegenstellen; »wag wird die Ka- 
Tallerie so kisten im Stande sein, wenn die in der Armee geltenden 
Prinsipien für Ansbüdong und PQhrung anch der Kavallerie zu 
gute kommen werden, nachdem ohne diese Ffirsoige und bei den 
denkbar nngfinstigsten GefeehtsverhSItmssen nicht anch der Istate 
Reiter vor den Gewehren der Infanterie liegen geblie- 
ben ist?« 

Wer aber, fragen wir, soll die EaTallerie in ihrer Eniehnng 
fiberwaehen, wer soll die Prinzipien fttr ibr Gefecht feststellen und 
klar l^n, wenn hterfflr die entsprechenden Stellen ebenso fehlen, 
wie die Übungen? 

Es bleibt immer eine höchst bedauernswerte Erscheinung, dafs 
der Wert, die Bedeutung und der Einflub solcher Stellen gerade ' 
for die Earallerie stets nnterschätst au werden scheint. ^Die Ka- 
vallerie aber hat eine entsprechende Gefechtsth&tigkeit nie au erhoffen, 
wenn nicht ihre Fflhrer in jahrelangen Zeitabschnitten die geistige 
Arbeit fortlaufend dieser Thatigkeit zuwenden und durch die Übungen 
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in dfr Lago aind, die Früebt» dieser Arbeit sam al^meineii Yer- 
staodniafle m bringen. 

Die Kavallerie ksns allerdings nichti Änderet Üimi, ab rtete 
nnd immer wieder anf diese YerhSltniBse binweiten. Werden die 
Gründe nnd Hoffnungen nicht anerkannt, niebt realiriert» dann 
können wir^ ancb in der Folge nnr dem Zufall vertrauend, mit mög- 
lichstem Ungesifim dei^ Gegner anfallen, in diesem Ungeetfim ' ver^ 
harren, bis den Pferden die Kraft vonagt, am anf dem ohne be- 
sonders glfieUiehe Umstände nötigen Rückwege nicht nnr alle 
errungenen Erfolge, sondern auch die HUfle des Stuidee su ver- 
lier«!. 

Die Gelehrten werden dann neuen Grund finden zu sagen: 
»es ist vorbei mit der GefechtsthStigkeit der Kavellerie« — de 
werden ja das alte Lied atets von Neuem singen. 

Es wird aher viellneht auch möglich werden, dab eine Kavallerie 
dereinst auftritt, welche durch alle diese Theorifln einen dicken, 
krftftigen Strich macht, weloher die Möglichkeit geworden, ihre Auf- 
gaben zu erkennen, das Wesen ihrer Thatigkeit zu erfassen — unser 
Aller Streben geht mit unermfidlichem Eifer dahin, data diee die 
vaterlSndische Kavallerie sei! — 

Die Merkmale der andern GefeehtethStigkeit der Kavallerie be- 
stehen gerade in der Möglichkeit, gefechtefiihige Treffen und Beserven 
in Verwendung bringen zu können. 

In dem früher skizzierten wie in jedem andern Falle werden 
sich diese Beserven gssohloesfii und geordnet hinttr den nunmehr 
andauernd verfolgenden Teilen der Kavallerie auf die gegnerische 
Stellung vorbewegen und teilweise sofort zu neuen Angriffen über- 
gehen können, auf alle jene Abteilungen, welche sich in Front oder 
Flanken zeigen; die in den ersten vorüberbrausendeu Reitcrstrom 
feuernde Infanterie wird zu überraschen sein, die durchjan:teQ feind- 
lichen Batterien werden genommen und behalten, der Rest dieser 
Reserven wird sodann entweder in der Lage sein, dort einzugreifen, 
wo gewonnene Erfolge zu vervollständigen oder neue gegnerische 
Angriffe zurückzuschlagen sind. 

So uugt^fälir .stellen wir uns derartige Angriffe vor; dafs sie 
ausführbar sind, bestätigen uns die groben Schlaclitf» !«].,)- der Neuzeit« 
überall wo Kavallerie zum AngriÜe kam. Wir finden die Bestätigung 
ebenso aus dem, was geschehen ist, wie aus dem, was unterlassen 
wurde. 

Gefechtsfiihigc 2. oder 3. Trefl:en hätten die fiberall durchjagten 
Batterien in Sicherheit bringen oder zerstören können, hatten die 
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übcrrittene Infanterie wohl am Wiederaufstehen gehindert. Ge- 
schlossene Reserven hätten ermöglicht, den blutigen Rückweg zu 
ersparen, hatten Sammeln und Ordnen durch Übernahme und Fort- 
fiihruri}^ des ( lef-ichtt's dort erleichtert, wo es nötig geworden, hätten 
mit eini ui Worte aus v<n (ibergeh enden, ^teressanteu Gefechtsepisodeii, * 
entecheidentlo Schläge L2;emacht.*) 

Es wäre endlich ein ebenso uiizweckmafsiges Verfahren, auch 
darüber Untersuchungen anstellf^n r.u wollen, wie viele Schwadronen, 
Regimenter, Brigaden odeV Divisirnifii in jedem Falle notwi iidiyr sind, 
und in welcher Form sich dieseibeu zu bewegen haben; Ja-i kann 
doch wohl nur nach gründlicher Erwägung, vorausgegangener prak- 
tis*:her Erprobung namfntlich aber in jedem einzelnen Falle nach 
den gegebenen Verhältnissen sich richten. Wir wollen auch keines- 
wegs lange Theorien aufstellen, dicke Abhandlungen über das 
schreiben, was man weit mehr fühlen und praktisch kennen raufs, 
als es theoretisch zu erlernen oder theoretisch zu beweisen möglich 
ist. Gerade auch hierin finden wir die Erklärung für so manche 
Erscheinung im Laufe dieses Jahrhunderts. Man organisierte und 
beurteilt« die Kavallerie viel zu sehr vom theoretischen Stund [ ukte 
und der praktische Standpunkt war in Folge dessen immer mehr 
verschwunden. Die bedenkliche Miene, das Achselzacken, endlich 
der Ausspruch: »unser kostbares Material« — das Verfahren 
unserer geheimen Kavalleristen — war nicht selten die Ursache, 
dafs die Vorsicht keineswegs zur Mutter der Weisheit wurde. Die 
Ansicht: »Die Kavullurie mnfs den Divisionen oder Armee-Corps 
aiigehoieii, um stets an ihre vielseitige Restimmung erinnert zu 
werden« wurde zur Ursache, dafs ihre wirkliche kavalleristiscbe Be- 
stimmung ganz in Vergessenheit geriet, dafs ihre vielseitige Bestimmung 
Ursache wurde, dafs jenes kavalleristische Gefühl mid Bewnfeteein, 
welchen auf klarer Überzeug luig beruht, sogar in der WaflFe verloren 
giu^, dalis es erst in der neuesten 2ieit sich wieder so zeigen wagt. 

Die mitunter recht anffiAllend Terschiedenen Ansehaaungen der 
eiBMlnen Pen&nlicbkeiten können nus do€h vohl nur ein neuer 
Beweis Jafllr sein, wie wenig klar nnd bestimmt die Kardinalpnnkte 
der Ansbildnng sowohl, wie der Pflkrung und Verwendung der 
Kavallerie cum BewnliBtsein gekommen sind, da& die bisherige Or- 
ganisation der Kavallerie eine dletckkeit der Ansckaunngen keine»* 
wegs gefördert hat. Nach nnserer gans bestimmten Meinung kann 

*) Die MSfrlichlccit der Bewegung solcher Reserven anbelangend, weiseu wir 
auf den gauz bedeuteaden Uuterächied der Verloste jcuet Abtedmigen biu, welche 
bei Angiifllm ia den neaestea SeUscbten ak 9. Treffen und Bmenran folgten. 
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diese Gleichheit der Anschauungen in der Truppe nur dann ge- 
wonnen werden, wenn gleiche Prinzipien anfgestellt sind, 
wenn gleiche Anforderungen bq die Tmppe gestellt werden. 
Die Be^piffe über die F&hrung und Verwendung der Kftvallerie in 
gröfsereo Verbinden können cjeh nor kISren, wenn noBwe betten 
Kräfte schon durch die Organisation gezwungen sind, sieh an- 
dauernd mit allen diesen Fragen Irheoretisch und praktisch 
zu befassen. Nur unter die«er Bedingung erscheint es möglich, dafo 
wir verwendbare, gut geschulte Kavallnrie uhd tilchtige Führer haben 
werden, wenn wir sie brauchen. — 

Um nur ein Beispiel flflchtig an erw&hneu führen wir Nach- 
stehendes an: • • 

Häufig bekommen wir m lesen, von welch* grolsem Vorteile es 
ist, die Eavallerie thunlichst spat ans den Eskadronskolonnen die 
Linie formieren su lassen. Wir waren stets ein (Gegner dieser 
theoretisch wohl nicht anzuzw»felnden Ansicht. Der Aufmarsch 
soll spät erfolgen, also zu einer Zeit, in welcher die Tmppe wohl 
schon Galopp reitet. Der letzte lag jeder Schwadron hat einen 
Abstand von allermindestens 50 Schritt einzuholen; da die Teten- 
zQge in der Minute 500 Schritt zurücklegen und die letzten 
Zuge 600, so braucht dieser Aulmarsch eine halbe Minute Zeit, w&br«id 
welcher die Tdtenzüge 250 Sehritte zoracklegen. Wir rechnen so- 
dann noch 50 Schritte für den Chock, und da der Gegner sich auch 
bewegt, mnJs der Aufmarsch auf etwa 600 Schritt von diesem Gegner 
befohlen werden. Es wird nun vielleicht erwidert: »theoretisch 
wohl ganz richtig, in der PMois gestaltet sich dies ganz anders«. 
Gut; sehen wir uns in der Praxis nm und wir finden: 

»Im heftigen Galopp davonieitende Titenzflge (Drang an den 
Feind zu kommen, Ehrgeiz der Pferde u. s. w.)«, — 
»Unvollendete, im heftigsten Jagen gerittene Aufmärsche«, — 
and wie derartige fflr Angriffe der Kavallerie verderbliche Umstände 
noch heilsen mögen. 

Unsere l)is]ierige Organisation und die Übungen waren nicht 
einmal in der Lage der Waffe so einfache Bewegungen ^anz klar 
zu machen« noch viel weniger, um die nötige Klarheit über eine 
ganze Keihe von wichtigen Frnnren anzubahnen, zu deren Lösung 
ein ^1 unbedingt soi^faltige, eingehende und andauernde Betrachtung 
aller Verhält hihhc und tiefes Verständnis der VVafle absolut not- 
wendig sind. Gerade aher nur unter dieser Voraussetzung kann es 
möglich werden, dafs die Lösung aller solcher Fragen durch Feet- 
siellung eiuiger Prinzipien ganz zweckentsprechend erreicht wird. 
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Heute sehen wir^ dafs »ich ein Teil unserer strebaamsiea Kräfte 
in der Kavallerie an einielDen Paragraphen der Bestimmungen stöfst, 
welche Fom, Distanzen und Aufgaben der Treffen einer Kavallerie' 

Division 'umfassen, and doch können cUese Besiimmnngcn nur als 
Anhaltspunkte gelt«u, nachdem in dem § 207,2, § 210, § 211,3 
nnd 4 des Reglements sogar unzweifelhaft den Tre£fenfübrem ganz 
SttlbetstSndiges Handeln zur Pflicht gemacht wird. 

Gänzlich neue Verhältnisse bedürfen eben um so iiot- 
wendiger einer andiiut-rnden sorgfältigen Betrachtung unJ fortlaufencKn 
Erprobung, ura jener Sicherheit zugeführt zu werden, welche gerade , 
die Kavallerie nicht entbehrten kann. Es mufs diose Sicherheit ent- 
schieden beeinträchtigen, noch weiter beeinträchtigen, wenn 
die leitenden Persönlichkeiten einem fortlaufenden Wechsel unter- 
worfen sind, 'ierade deshalb halten wir die Ernennung von Führern 
der Kavallerie-Divisionen heute notwendiger wie je.» 

Wir haltni uns zu dieser Aufseruug im vollsten Mafse berechtigt, 
da wir der WaÜe seit bald 40 Jahren angeboren, und in dieser Zeit 
die Schäden und (lebrechen recht gründlich kennen zu lernen ans- 
reieii' iiilt I li.'genheit hatten, da wir in dieser Zeit stet.s das Ziel 
* im Auge nehielten nnd trotz aller Bchwierigkeiteu, gerade wegen 
aller iKrfahrungen st( ts klarer und bestimmter zur Überzeugung 
kamen, dafs die Waffe eine grofse Zukunft haben mufs, wenn sie 
wieder ganz das wird, was bisher meistens mehr oder weniger nur 
ein Name war: 

»Kavallerie«. — 
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IV. 

« 

Was wir von Abs Eeldtelegiaphie hofEsn. 

Freiherr v-. MflssenbafU, 

^HiBpt»>BB U mit« de* k. b. la|«iU«atCorjpk. • 



(Forbsetniiig.) 

Drei Punkte. sind es, für welche wir hier die Aufmerksamkeit 
Unserer Leser erbitten: Das Arbeiten der T^ilegruphen- Formationen 
auf (kii von Truppen uiiJ Trains besetzten Strafseu, die Über- 
Hiislreugung ihrer Manusch&fteu, und die grolke Abnutzung des 
Materials. 

WtMin auch dio zunüchst zum Lt'itungsltau benötigten rahrzouge • 
* der deutschen wie aller auswärtigen Tele<rrapbeiJ-Forniationeii sich 
auüäcrhalb der Straten bewegen köuueu, auf kurze Strecken sogar 
ganz entbehrlich sind, und wenn der Leitungsbau auch regle- 
mentarisch viel besser in hingen geraden Strecken (Iber die Felder 
abseits der Stra&en ond Ortschaften vor sich geht, so bleibt denn 
doch die Strafse immer die Baus der Vorwärtsbewegung wie der 
Arbeit Die Wagen Yoa der Stmlae za entfernen, ist wohl nor auf 
maliuge Strecken nnd bei gutem Wetter angängig — Zngbelastong 
pro Pferd am Oenchüta 380, am Telegraphenwagen 840—370 kg — , 
zeitweise anf die Stra&e znrack motten sie aber, durch Hindernisse 
aller Art gezwungen, immer wieder. Die Abteilung hat femer noch 
andere Fahrzeuge, die sie nicht yon der Sbtraise entfernen, nnd die 
man doch nicht got von den übrigen getrennt lassen kann. Sie 
wird übrigens in Ortschaften wie dnrch die TerrainverhSltnisse 
neben dar Strafre sehr hftuiig gebieterisch gana anf diese beachiinkt 
sein nnd sie in Rücksicht anf zweckmlfeige Ftthning der Leitung 
* mit der Arbeit aach oft kreuzen müssen. Mit der Voianssetiang, 
dafs Telegraphen-Formationen neben den Strafsen marsdiieren ond 
arbeiten, ist gewife schon mancher Mtfebrauch getrieben worden. 
Soll aber die Tagesarbdt der Telegraphie-Abteiinng einigermaDien 
gleichen Schritt halten mit der T^jes-Marschleistnng der Trappen, 
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soll die Befcriebsi^higkeit der Leitungen noch su einer Tageaseit 
eintreten, wo den Stäben an«; ier Telegraphie eine Erleichterung 
nnd nicht etwa nur eine Störaug der Nachtruhe erwachst, und 
sollen die Leitungen auch so lange stehen bleiben als die Stabs- 
und Hauptquartiere bestehen bleiben, so wird aber Vorwärts- 
bewegung d*er Truppen und Trains und Vorwärtsbewegung nebst 
Arbeit der TelegrapKen -Formationen sehr häufig, wahrscheinlich 
meistens, auf dieselben f^trafsen .nnd in dieselbe Zeit fallen. An 
di^er nackten Thatsache kann keine theoretische Erörterung über 
benutzbare Parallel- und Querstrafsen, keine Spekulation 'mit Abmarsch- 
zeiten, Marschleistungen, Kolonnen längen, Intervallen und Arbeits- 
leistungen der Telegraphie, kein Vorschlag rütteln, die Abteilung 
vor den Truppen, oder zwischen diesen und d'^Ti Trains, oder gar 
vor den Vorposten arbeiten zu lassen. Derartige Spekulationen sind 
erkünstelt und mit zu wenig Herücksichtiguug realer Kriegs- 
verhältnisse auf<j;estent. Was es aber heifst, entlang, nnd oft ge- 
zwungen uiittf 11 dun Ii die endlos sich dabin wälzenden Trnppen 
und Trains eiiif s Arniijt -( orps oder nur einer Division Telegraphen- 
Leitungen zu bauen oder abzunehmen, das bitten wir die Leser, , 
welche es nicht aus Erfahrung keuiieu, sich von denen schildern 
zu lassen, die es erlebt haben. Man vercfeirenwärti^e sich so einen 
trostlos un»»rschöpfHchen Zncr von Menschen, Pferden und Fahr- 
zeugen, auf schmaler Strafte vielleicht, in Ordnung gehalten von 
strengen Vorschriften, dabei aber jedes einzelne Indi^^iduum dem 
Ende der Bewegung, dem Tagesziel entgegenlechzend. Jeder ingnmm- 
voll den Andern betiachtend, der ihm den Weg verschmiilert, das 
bequeme Geleise nimmt, neidisch den, der ihm vorfahrt ; jeder 
Coiuniaiideur , ja jeder Unteroffizier mit uuerbittlichcr Eifersucht 
nnd selbstsüchtiger Energie eine Stockung, geschweige eine Kreuzung 
seiner Kolonne verhindernd — mau wird ein schwaches Bild dessen 
haben, was der Arbeit der Telegraphen -Formationen mittt)u im 
grolseu Körper des IJeeres hindernd entgegensteht. 

Wohl mögen SiCh eiuzelue Geuerulstabschefs zur Erteilung von 
Passepartouts für den Marsch der Telegraphen-Formationen herbei- 
lassen; immerhin wird es oft genug schon schwer sein, diese bei 
guter Zeit nur überhaupt dahin zu bringen, wo sie arbeiten sollen, 
nnd man wird schon sehr froh sein moesen, wenn man sie mit dem 
Antreten der Avantgarde in Arbeit setzen, nnd allmablieh von den 
Trappen itberbolt werden Imwhi kum. Wir Terkoinen keineswegs, 
dab dieM Friktionen nicht immer anisntreten brauchen , nnd dafs 
ae dwoh Benntsnng permanenter Leitno^ eine Mindemng er- 
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fahren kömit n — doiU nur in sehr bescliränktf-m Mafsse, denn gerade 
in der jyopronwiirtig bcbandolteii '/.mm wird man hiervon am wenig- 
sten Anwendung machen können, nnd die Fahrzenpre der Ahtcihing 
bleiben immer auf die Strafse verwiesen; — vrh l»ohaiipteii nur, Hafs 
sie häufig, violleicht die Kegel sein werden, un<l müssen !nnzufügen, 
dafs sie da am wenigsten fühlbar sind, wo man die Telegraphie 
innerhalb des Gros der Truppen, d. h. hier der Corps, am leichtesten 
entbehren kann, nanilich in zeitlich uud räumlich lockeren Marsch- 
perioden aufserhalb der feindlichen Wirkungssphäre, dagegen am 
intensivsten und am utrüberwindlichsten gerade da, wo man sie oft 
am Kebsteti hätte, in den Tagen, wo grofse Entncheidungen sich 
vorberaten, wo die Tagesmärsche länger, die Stnüseuuetze dichter 
besetzt werden, wo die Gefechtstreins ftafgeschloeseno' mnrwliiereti, 
die ganze Maachiue koncenirierter, nervöser arbeitet. 

Wir behaupten anch nidit, dals das Arbeiten auf den von 
Truppen und Trains besetzten Stralsen an sich nnmöglich sei, oder 
au sich die Qnalität der Ldtungen notwendigerweise Tm^eebtorn 
müsse; lediglieh die außerordentliche YerzSgemng des Ortsweehiels 
• der Telegraphen-Formationen und ihrer Arbeit möchten wir in das 
rechte licht stellen. Verzögerangen, die ein System« Kommando- 
steilen innerhalb des Gros der täglich sich bewegenden Truppen 
regelmäls^; verbinden uud die gebauten Leitungen anch ausnutzen 
Bu wollen, unerbittlich Uber den Haufen werfen können, und da 
wo es versucht wurde, nachweislich auch gründlich genug über den 
Haufen geworfen haben. So liegt uns a. B. dn summarisches Gut- 
achten aber das Kriegstelegiuphenwesen einer Armee vor, welche 
während eines Feldsugs ausschliefslich mit Kabeln die gliche Ver- 
bindung der Divisionen mit dem Corps sur Aufj^be des Abteilungen 
gemacht hatte. Das Outachten zieht den Schlafs, dals die Tele- 
graphie kein konstanter Faktor der Kriegführung sein könne, ein 
Urteil, das augenscheinlich nur der mibgluckten Verwendungsart 
entsprang. Es ist sehr merkwürdig, dals gerade diejenige Armee — 
die fransösische, — in der das Kabel und die tägliche Verlnndung 
der Divisionen and Corps in der Wertschatsung vielleicht am 
höchsten stand, beide Prinsipien vollständig verlassen zu haben 
scheint. 

Nur ein Beispiel sei uns gestattet. Im August 1S70 erhielt 
eine deutsche Feld telegraphen- Abteilung Nachts 12 Uhr den Befehl, 
ihre 20 km lange Feldleitung abzubrechen, nud eine neue, 10 km 
lange (Ocrpsstah zum Armee-Ober-Kommando) zu bauen, deren 
Ausgangspunkt aber 4Vs Meilen vom Endpunkt der bestehenden 
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entfernt lag, 8o dab die Gemmt-Wegstrecke etwa 64 ktn betrug. 
Die Leistung war an sich eine auiserordentlielie, konnte indessen 
mit Zubilfenahme requirierter Fahrseoge etwa kns 8 Uhr Abends 
nächsten Tags erledigt sein. Allein der Ahteilnng gelang e^, durch 
die Trauis zweier Corps anf der einzigen benntabareu Strafse auf- 
gehalten, erst Naobts nm 11 Ubr an den Aosgangspankt der neuen 
Leitung zu gelangen; man erlieCs ihr den Bau, er war bereits übei^ 
flüssig, und wäre auch bei der gänzlichen Ecsohöpfnng Ton Bfann 
und Pferd unmögüdi gewesen. 

Will man die vorhandenen Telegraphen-Formationi n in dem 
gegenwärtig behandelten Sinne ausnutzen, so wird auch die sorg- 
faltigste Instruicrung derselben solche Ansprüche an sie, solche 
Fhktioneu nicht vermeiden können; wollte man sie aber iiir die 
Allgemeinheit mit den Trains marschieren lassen und für wichtige 
Fälle anfiiparen, so ist von einer Ausnutzung ihrer Kraft keine 
Rede, und wer will im Voraus bestimmen, wann der richtige 
Moment eintritt, wer garantieren, dafe er rechtzeitig erkannt un^ 
erfaüst wird? 

Welche Anstrengungen dem Pereonul der Telegraphen- For- 
mationen bei solchem System erwachsen müssen, geht aua dem ge- 
wählten antheutischen Beispiel deutlich genug hervor, und bedarf 
nur kurzer Krlänterung. Die Leute leiisten nicht etwa nur die 

Vorwärtsbewegung des (Iros der Truppen, sondern in den meistfu 
F^len bedeutend iin'lir; ein Tim! ihrer Marschierst nng ist mit Arbeit 
verbunden, und dieae besteht im Handhaben teils srhwerej- Gegen- 
stämle, im Laufen, Klettern, ►Springen, im ru>clien i lerliciholen von 
Materialien; sie kann durch Frost aiifBerordentlieli erschwert und 
verlangsamt werden. Dies war heute so; zum Abend Hat man die 
Leitung vollendet Der morgige Tag bringt die gleiche Aufgal)e, 
aber ehe die ii !■ J-eitung gebaut werden kann, mufs die gestrige 
wieder abgebi i »cheu, die Leitungsatreclve also oft dreimal zurückgeltgt 
werden. I)ie Mannschaft bei der Ari)eit von Waffen und Qepäek 
zu entlasten, geht um so wi niger au, je mehr man zu Gunsten de.s 
Systems den Traiu der Abteihing verringert. Die Telegraph isten 
sind Tags unterwegs. Nachts müssen sie dem liuf der Apparate 
gewärtig bleiben. Wa.s der Truppe au llusttagen /.ufällt, wird ein 
solcher kaum für die Teh^grapluti-Forniationen sein; ein (Jefeclitü- 
tag wird auch ihnen noch höhen' Leistungen auferlegen, noch mehr 
Hindern i.si«e in den Weg stellen. Die kleiup, häufig auf vcrÄchieJene 
rt.itiunen verzettelte Abteilung wird schlecht verpflegt, sie findet 
Uieist volle Cautunuemeuts; man weifs wie übel solch kleine Körper 
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in dieser Hinaoht danui sind, denen es an ausreichenden Organen 
aar Voreozge, an der Rftcksichtnahme durch andere Trappen 

gebricht. 

Wie nun aber, wenn die im Kampf mit den Trnppen und 
Trains glücklich zu Stande gebrachte Leitung nach der Vollendung, 
vielleicht noch vorher, ihren Dienst versagt? Wenn der Wind das 
Kabel von den Bäumen geechättelt, an den Asten durcligesclieneri, 
ein Wagen oint» Stange umgefahren, eiu nachztlgelnder Trainknecht 
im Übermut die Haltbarkeit des Drahts untersucht, der Regen den 
Btrom auf Irrwege gefuhrt hat? Liegt diese Gefahr nicht unendlich 
nahe bei einem System, wo in diesem selbst die möglichste Be- 
schleunigung, d. h. für die Kriegspraxis die fadenscheinigste Solidität 
des Leitungsbaues begründet, und durch die Friktionen auf den 
Strafsen noch sicherer zur fihleii Folge gemacht ist? Bei einem 
Pystem, das überall, wo man ihm huldigt, die vorzugsweise Ycr- 
wenduug von Kal)e!n mit all ihren Mängeln nahe legt, und wo es 
nur lolgtTiehtig scheint, wenn man, wie z. B. in der italienischen 
Armee heute noch, ein gleiches Tempo des T.ritnngsbanes mit der 
durchschnittlif^hen Marsehge.schwindigkeit der l'ruppen vorschreiben 
zu können glauht? Wird sich dann das auf den Telegraphen war- 
tende Div^isions- oder Corps-Cinartier mit einem aeh.selzuckendeu 
Hinweis auf die obwultend'-n J^t hwierigkeiten und die Ilinrälligkeit 
alles nieuschhchen Thuns Ix'iiiiiigcn? Schwerlich. Die Telegraphen- 
Abteilung aber wird im Patrouillieren und Ausbessern der kaum 
gebauten Leitnug den Tag in die Nacht verl'uigem müssen. "Wie, 
weiJi» während des Leitungsbands die Dislokation des Corps- oder 
Divisions-Qnartiers geändert worden ist, und der verspätet eintreffende 
BeiVhl die Telegraphen-Abteilung zum Einreifsen der Leituug und 
Wii'(h'iauii)au in anderer Hiihtung zwingt? Ein Fall, der um so 
bäuliger ist, je niedriger die im Tdegraphennetz liegenden Verbünde 
sind — er ist ja 1870 — 71 sell)st bei noch höheren Kommando- 
stellen nicht selten gewesen — und je näher sie sich am Feinde 
befinden. 

Auch nächtlicher Bau und Ahl au von Leitungen wird bei 
diesem S^'stem hin \inil wieder, vielleicht auch durch vermeidbnr 
gewesene Mängel in der Instratlierniig nicht zu umgehen üci i. Hier 
leidet noch mehr als die Mannschaft das Material, das sicli nach 
solch nächtlichem Arbeiten in trostlosem Zustand»; befindet, aii 
kleinem Zubehör namentlich traurig /»irückgebracht. Ks wird üich 
fiberhnnpt, zumal wenn es viel Kabel fiilirt, bei einer derartigen 
intensiven Inanspruchnahme ganz überraschend schnell verschlechtern 



Digitized by Google 



Wm wir von dar FflMid^gnpliie bolfeii. 47 

und verringern, nnd sehr bald, nach ein paar Wochen, dem Dienst i 
ebenso wenig mehr gewachsen sein, wie die fiber ihre LeiainngS' 
fahigkeit binaos in Ansprach genommene Mannschaft. 

Wir haben nns bei diesui, der Feldtelegraphie innerhalb des 
Gros der Truppen eigentümlichen Friktionen vielleicht über Geböhr 
aufgehalten. Wir mnbten es thun, wollten wir dem Titel unserer 
Arbeit gerecht werden, d. b. klar legen, was wir von der Feld- 
telegraphie hoffen ddrfen, was nicht. Und gerade diese negative 
Seite finden wir in der DAilitär-Litteratur ziemlich vernachlässigt. 
Die Überwiegende Mehrzahl aller Schriften behandelt nur die positive, 
die Lichtseite, in ein System gezwängte Leistungen einfach voransF 
setzend, höhere noch erstrebend und ertranmend, ohne der Schatten- 
seite hinreichend zu gedenken, ohne die znruckdämmenden Frik- 
tionen nach ihrem vollen Wert zu würdigen, ohue zu erwägen, dafs 
unsere hastig und mit unerschöpflichen Massen über den Kriegs- 
schauplatz dahinbrausende Kriegfährimg wenig Raum und Miifse ' 
läfet für eine Art von Feldtcchnik, welche rn uahrluift gedeihlicher 
Wirksamkeit zwei Dinge vor allem nötig hat: Bewegungsfreiheit 
und genügende Zeit. Die in Deutschland und vielleicht auch ander- 
wärts in der EtatsstUrke der Telegraplien-f\irniati(ni*'}i ermöglichte 
und reglemüiitarische Teilung des Ganzen in mfdirere (2 bia 3) au 
verschiedenen Punkten einer zn bauenden Leitung arbeitende Kolonnen 
kann an diesen Verhiil missen wohl etwas, aber durchaus nicht 
durchgreifend bessern. Nur die Möglichkeit, die gesarate Arbeits- 
mannschaft auf den Fahrzeugen in raschem Tempo raitzuschatlen, 
wie sie z. 13. in Österreich wenij^stens znni T(m1 L'<^geben scheint, 
konnte ein«' fühlbare Minderung der Friktionen i)(".\irken. 

Es mag sein, dafs unsere Schilderungen Manchem übertrieben 
erscheinen; wahrscheinlich allen Denen, welche von der Feldtele- 
graphie mehr, viel mehr als bisher erlioflea. Wir haben die ge- 
zeichneten Situationen in ein scharfes Licht gestellt, in ein über- 
triebenes nicht; wir haben sie alle selbst erlebt, und der Eindruck, 
den sie uns bis heute hinterla.*?scn iuiben, ist ein dnrehsehlagender 
gewesen. Die Telegraphie ist ein unendlich emptindücher Aj)i*.uat 
und verträgt die rauhe Atmosphäre des Kriegs nur bei gesunder 
Natur, d. h. solidester Organisation, und bei weiser Beschränkung 
in ihrer Anwendung. Nicht die räumlichen Verhiiltnisse an sich, 
nicht die mit dem Leitungsbau /zurückzulegenden Strecken — denn 
diese bleiben ja z. B. lunerball) eines Armee-Corps im allgemeiucu 
nur geringe — sind es, welche unsere Bedenken hervorrufen; es ist 
der empfindliche Apparat hiueingetrogeu in die unerbittli« h gewalt- 
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same Wirklidjkeit kriegsmilfsiger Verhältnisse, es ist änä unaufliürlich 
wiederholte Rnnen, Ahlirethen, Nachfahren nnd Wiederaufbauen 
verhältnisniiifsig zarter Materialien mit bescheidenen Kriiiteu, mul 
unter äufkern und Innern Friktionen, welche keine Friedensübuug, 
kein Truppenmanöver auch nur ciunahonul voraiiscliaulichi n kann. 

Nun ist allerdint^s jius dem über die Kuinclitungeu anderer 
Armeen bei uns Ikkannten einiger Anlafs zu der Annahme vor- 
liaudeu, dafs mau die Feldtelegraphea-Abteilungen in der That in 
dem von uns soeben bebandelten Sinne, d. h. in dem einer tag- 
lichen bez. in ganz kunen Perioden wiederkehrenden Verbindung 
der Corps mit den Divisionen zu verwenden gedenkt. Wir be- 
zweifeln, ob dies mit den Organisationen, wi« wir sie kennen, in 
einem befriedigenden Nfalae dttrchffihrbar ist, und «nd fibenengt, 
dala alle Austreugongen, welclie man solcber Verwendung sn liebe 
in Entkstnng der Telegraphen-Tiainst in Anwendung von Kabeln 
u. 8. w. niacbt, die Wirksamkeit der Eriegstelegraphte Oberbaupt 
ichm&tem, an ihrem Grundprinzip, der Zurerlissigkeit, nagen. Viel- 
leicht ist es uns gelangen, auch unsern Leser zu flberzengeu, daCs 
wie wir oben schon erwähnten, nur ein Mittel ein solches System 
erml^licheu kannte: eine Vemehmng der TeIegraphen*Formationen, 
welche fiber das Mab des Zuträglichen hinausgeht. Unseres Er- 
achtens nach würde die Infanterie-Division mit einer eigenen Feld- 
Abteilung Ton dem för die Banthatigkeit an einem Punkt zul&ssigen 
Minimal-Etat nicht ausreichen; sie mnlste mindestens davon zwei, 
abwechselnd, oder eine von doppeltem Etat an allen Chargen, 
Mannschaften, Fahrzeugen und Material, also schon von einer der 
deutschen Feldtelegraphen-Abteilung sehr nahe kommenden Kopf- 
zahl und Ausrüstung besitten. Wahrend nun bei uns die Zahl der 
Feldformationen (Feld- und Reserve -Feldtel^gmphen -Abteilungen) 
die der Armee-Corps nicht erreicht, scheint in Russland und nament- 
lich in Österreich jeder Inlanteiie-Division eine, dem Corps für snne 
Verbindung mit der Armee wieder eine Abteilung zugedacht zu sein. 
Die Zahl der in beiden Armeen aufgestellten Telegraphen-Abteilungen 
gestattet diesen Scblufs. Befriedigend, d. h. in der Allgemeinheit 
der Fälle rechtzeitig, mit genfigendor Stabilität und ohne allznstarke 
Inanspruchnahme von Mannschaft und Material werden aber unserem 
Erachten nach auch diese 3 Abteilungen pro Corps ihre Aufgabe, 
ständige Verbindung der Stäbe vom Armee-Commando bis zur Di- 
vision, nur dann lösen können, wenn j^le derselben \^ ieder in min- 
destens zwei technisch und administrativ selbstständige Formationen 
teilbar ist. Inwiefern dies zutrifft, können wir Mangels verläss^^ 
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Angaben SW die Etats an Chargen, Mannaohaften, Leiiungamaterial 
nncl Fahneagen nicht hecurtialen — darf fBr Oeteireich die der 
jetaigen vorhergehende Organieation noeh aU Mabstab angenommen 
werden, eo ist es keineswegs der Fall, — nnd wollen lediglich be^ 
merken, dab man in DentBchland, nm dies Ziel sn endlchen, die 
«lenseitig vorgesehenen Telegraphen-Formatumen an Kopfzahl min- 
destens mal, an Uatefial nnd Fahrzengen 2^3 mal, an Zahl 
der Abtsilnngen aber 4—5 mal Termehren mülsie. Niemals wird 
man sich entschließen, einem nntergeordneten Zweck — wir hoffen 
diesen Ansdrnck später noch rechtfertigen an können ^ so be-t 
deutende Opfer zn bringen. Selbst, wenn es gesohfihe, würde aber 
nnserem Erachten nach der erstrebte Zweck keineswegs garantint 
sein. Die ständige, d. h. im allgemeinen täglich wiederkehrende 
Verfaindmig der Divisions-, Corps- und Armeestabe setzt eine ge- 
wiooeiUiafeen schemutische, rftumlich und seitlich in bescheidenen 
Etappen gleichnmliaige Bewegung der Armeen im Ganzen wie in 
ihren einzelnen Teilen voraus, der gegenüber der unendlich variable, 
vielgestaltige Charakter der Operationen in Verbindung mit den 
inneren Friktionen der Feldtele^o-aphie &n solohes System zweifellos 
öber den Haufen werfen, mindestens an einem üufserst lückenhafte 
machen muüs. Mag es heute und morgen gelingen, alle St&be zn 
verbinden, ein gewaltsamer Ruck in der Bewegung der Armee, sei 
es nach vorwärts oder rückwärts, sei es noch schlimmer nach seit- 
wärts, läfst sofort den ganzen technischen Apparat in den Wogen 
der dahinbraiiseuden Hcrresmasse untergehen, überholt, überstfirzt, 
in das Gewirre der Trains verstrickt werden. Er schält pirh los, 
er eilt nach; nach Ta^'f^n ist er zu neuer Verwendung an Ort und 
Stelle, unterdessen aber wurde er da vermifst, wo er dem Systeme, 
vielleicht aber auch einmal einer wirklich seiner bedürfenden Situation 
nach hätte sein sollen. 

Schlimmer noch i«;t, dafs die Verwendung der Hauptmasse an 
Telegraphen - Format iniirii innerhalb der Arn)ee-Corps den Schwer- 
punkt des ganzen Ajn^arats von da wegzuziehen droht, wo er hin- 
gehört, nämlich von der Verbindung rückwärts der Corps, und viel 
mehr noch rückwärts der Anneeu. Ein Armee-Oberkommando, das 
nicht für sich selbst über mindestens 2 Feldtelegraphen-Abteiluugcn 
verfügt, wird selbst unter Mitwirkung der Etappen -Formationen 
nimmermehr in der Lage sein, sich die Vorbindung mit dem grofseu 
Hauptquartier und der Openitionsbasis nnter allen Wechselfall» n dm 
Knc^ä befriedigend zu erhalten. Man braucht sich nur eauge 

der Situationen vorzustellen, wie sie der zweite Teil de.s deutach- 
lilrtirtw fli Iii niMii^ iktmu mi MmIm ai.l.T«|. 4 
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fransosiacben Kriegei und so mancher andere mit sich brachte, und 
man wird zugeben mfissen, dals Lücken in der telegraphischen Ver- 
bindung in dieser Zone doch ungleich verhängnisvoller sind als 
innerhalb der Armee oder gar innerhalb der Corps. Nur eine aber- 
malige, über das oben angegebene Mafs uoch hinausgehende Ver- 
mehrung der Telegraphen-Formationen würde den gewaltsam ver- 
<-chnV>F>nea Schwerpunkt der Sache wieder ins richtige Geleise 
bringen. 

Wir halten es überhaupt grundsätzlich für unrichtig, die 
Kriegs -Telegraphie auf ein Svstpra aufzul)aueu, das von der 
ständigen Verbindung gewisser Minimalkörper — z. B. Divisionen 
— ausgeht, und von hier aus in stetiger Zusammenfassung der 
Verästelung uacli rückwärts »ich weiterbildet. Damit ist nicht 
gesagt, dafs der ganzen Organisation nicht die Überiegung zu Grunde 
liegen müsse, welcheu Wirkungskreis man der Telegraphie zuweisen 
wolle. Wir halten es aber für unzuträglich, die vorhandenen 
Formationen vou vornherein auszugeben, d. h. je einer der be- 
teiligten Körper — Divisionen, Corps — organisatorisch zuzuweisen. 
Überzeugt, dafs die auf solchem Prinzip aufgebaute Feldtelegraphie 
trotz ihrer grofsen Ansprüche an die Zuhl der Formationen mehr 
verspricht, als sie leistet, halten wir es auch nicht für schlechter- 
dings geboten, aus der im allgemeinen einer Dreizahl pro Corps 
entspreclienden Organisation der üsterreichisclien und russischen 
Feldtelegraphie notwendig auf eine solcheruiafseu beabsichtigte Ver- 
wendungsart zu schliefsen; es kann immerhin auch dort eine der 
deutschen analoge Ausnutzung der, allerdings auffallend zahlreichen 
Formationen in Aussicht genommen sein. 

Wir sind überzeugt, dals ein System, ein Schema, welches ? oa 
Hinimalk^rpem ans von ▼oma nach rückwtrts, statt im^kebrt, 
aufgebaut ist, an der Natur der bentigen Kriegführung und an der 
Natnr des technwchen Apparats sdbst notwendig aersehellt, wenn 
man ihm nicht gans miTerhSItnismÜsige Opfer bringt; dafe es den 
Schwerpunkt der Telegraphie in falsche Bahnen lenkt, und in den 
von den Bewegungen der Armee (Iberflntetea nnd ans dem normalen, 
d. h. angestrebten Geleise gewoifenen Telegraphen-Formationen ein 
Impediment mehr statt eines nütalicben Gliedes schaflfl. In der 
That dn bnpediment; denn dies werden Formationen, von denen 
der TorgefaJste Verwendangsmodos mehr renprieht, als sie leisten 
kdimen. Selbst stets in einer fiberreixten und doch nnznlangUchen 
ThStigkeH, häufig nicht da, wo sie gebrancht werden, verlieren sie 
das Vertrauen, die Wertschätzung der Heertührang und der Truppe, 
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bereiten den Stäben Verlegenheiten, und vergröCsern nur die Zahl 
dar notwendigen Übel im Krieg. Die überwiegende Mehrzahl der 
ungünstigen KriegBerfahmngen, die man hin und 'wieder mit der 
Feldtelegraphie madtto} und welche ihrem Emporkommen durch 
Mangel an Vertrauen seitens der Heerführer bis 1870 und vielleicht 
noch länger nicht geringe Schwierigkeiten bereitet haben, sind, wie 
ans ihrer Geschichte leicht nachzn weisen, auf eine im Prinzip un- 
richtige, d. h. utopistische VeiTwendnngsart zurückzuführen. 

Wir sprechen daher die Überzeugung aus, da& man ans dem 
Programm der Fekltelegraphie alles streichen müsse, was nicht in 
der Allgemeinheit der Fälle mit Sicherheit von ihr zn erwarten * 
ist, was nicht ein verlässiger, den uhrigen Kriej^smitteln durchana 
gleichberechtigter Faktor der Kriegführung ^erdp]! kann, und was 
in mifeverstandlicher Anwendung die wahrhalt ersprielsliche Lebens- 
äulserung der Telegraphie zu uuterbinden droht. Grundsätzlich 
streichen wir als nicht erzielbar die programmra'aßsige Verbindung 
di r Divisionen mit dem Corps, und, wie wir hinzufügen müsseu, 
bei uiit'* rt r ^Gegenwärtigen Organisation selbst die der Corps mit den 
Armeen, insofern sie eine umfassende und regelniäli»ige sein soll. 
Die weise Beschränkung aber, welche die bisherige offizielle deutsche 
Begriffsbestimmung der Feldtelegraphie enthält, erscheint uns als 
eine eminent rationelle. Sie beruht eben so sehr auf einer tiefen 
Würdigung des technischen Apparats in der kriegerischen Atmosphäre 
wie auf der krie^sgesciiichtlichen Erfahrung. Die deutsche Feld- 
telegraphie hat alle Ursache, auf ihre Leistungen 1870 — 71 mit 
Befriedigung zurückz.ublickt u. Welcher unserer Heerführer hätte 
dies nicht luitrlvujint, welcher berufene Beurteiler ihrer strategischen 
Leistungen in Schrift und Wort mehr von ihr verlangt? Und sehen 
"wir genau zu, so linden wir, dafs nur die Armee-Oberkommandos 
bez. selbstständig operierenden Heeresteile und das groCse Tlaupt- 
quartier im allgemeinen ständig unter sich und mit der Heimat 
▼erbandeu gew^a sind, dais die Verbindung der Armeen mit ihrem 
Corps acbon nicbt mehr h&ufig war, nnd dafe wenigstens für die 
Blane der deutseben Heere die stattgehabten Terbindnngen Ton 
Diviskmen und Corpa oder dergleichen samt nnd sonders schon in 
Situationen fsilen, welche nicht mehr dem für die Organisation 
nabgebenden flüssigen Bewegungskrieg angehören, sondern dem 
Festongskrieg, der Verteidigung vorher gewählter Stellungen^ oder 
Perioden, in welchen grolsere Heeresteile längere Zeit eine zu- 
wartende Haltung annahmen. 

Bei dem grolsartigen Bechtsabmarsche der deutschen Armeen 

i* 
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tat Schlacht von Sedaii war PS den gesamten Telegraphen-Forma- 
tionen — freilich zu einer Zeit, wo sie noch nicht in der erst 
sjiuter erreichten Gesamtatärke mohil warm — mit Aut'hietuug aller 
Kräfte nicht eiuuial möglich, dem grofeeu Hauptquartier und den 
Armeen insgesamt zu folgen Was würde in dieser Periode wohl ans 
Telegraphen-Abteilungen geworden sein, welche innerhalb der Corps 
behufs täglicher Verbiiidaiig mit den Divisioneii tn «rlittteii be- 
stimmt gewesen wären? Etnzdne,' den Oorpe daaemd sogeteilte 
Abteilungen, welche bttm Beginn dee Redi<aabi»»nchei aof Leitangen 
etabliert standen, sind «af 4—5 l äge aas ihrem Verband vollständig 
losgetrennt, in fremde Corj^ gedrängt, in die Masse der Trains 
eingekeilt wordm. Wenn man nun erwagt, dafs h&m Beginn des 
Feldings tbataächlich die Verbindung der Corps mit den Armeen 
auf dem Programm der Feldtelegraph ie stand, man sich aber sofort 
von der Undurchfiihrbarkeit dieses Systems überzeugen mnlste 
(Generalslabswerk), and anch naeh Vermehrong der Tel^raphen- 
Formationen Im Aognst und September dieses Ziel nicht zn er> 
reichen im Stande war, dsis femer die Snmme an Telegraphen- 
Formationen der deatsehen Heere im sweiten Teil des Kriegs sich 
»1 den gegenwärtig festgeseteten nor etwa wie 3 : 4 Terhält, während 
gleichseitig anch die Armee um zwei Corps gewachsen ist, so wird 
man hier ans der Erfishmng wie eben ans der näheren Betmchtang 
sageben mSssen, daüs bedeatend gröfisere, d. h. in der Verzwejgnng 
der Ordre de bataiUe aasgedehntere Leistungen als 187(^71 aaeh 
für die Fo^ nicht zu erwarten sind, falls man nidit wie schon 
erwähnt, die Formationen noch viel weiter steigert. 

Die Eriegstelegraphie ist allerdings nicht auf dem damaligen 
Standpunkt stehen geblieben. Die Leistnngsfahigkeit der einzelnen 
Feldabteilangen ist durch bessere AusrSstung und etwas bessere 
Schulung gesteigert, namentlich die Etappen- und Staatstelei^rHjihie 
durch bessere Organisation in den Stand gesetzt worden, ihrm 
Wirkungskreis rascher und ausgiebiger his an den Bereich der 
Armee auszudehnen. Dies reicht indessen keineswegs aus, um den 
Wirkungdarais der Feldtelegraphie program mgemäCs um eine oder 
gar zwei ganze "^tufen leindwärts vorzaschieben, und wir glaube 
mit vollster Berechtigung aussprechen zu dürfen, dals matt mit der 
gegenwärtigen Organisation die Verbindung aller CoxpB mit den 
Armeen in der Allgemeinheit der Fälle ebensowenig erzwingen wird, 
wie im letzten Kriege; dafs dies mindestens das äoHserste Erreich- 
bare, und auch das Uufserste Wünschenswerte ist. 

Wir haben bereits erwähnt, dafe man in der That in jüngster 
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Zeit das Feldielegraphen-Netz als im allgemdnen bis la dum Corps 
ausdehnbar zu erachten flcbeiut. Wollen wir selbst zngebeii, daCs 
dies bei bescheidener Vermehrnnp der Telef^raplieti-Fonnatioiien und 
bei vorzuglicher Friedens Ausbildung — hierauf kommen wir später 
zurück — möglich ist, m erblicken wir hierin doch auch die Grenze 
des WnnsrhenswertcTi. Wir können der Verbindung zwischen Corps 
und Divisionen im allgemeinen keinen grofeen Wert beimessen; zum 
allprwfnigst^'n einoii Wert, der einer Steigerung der Kraftaufserung 
der Armee oder auch nur einer bemerkbaren Krai'tersparuis gleich 
käme. So wenig der Telegraph auf den grofj^en Verkehrsadern 
hinter der Armee jemals die Post und den Kurier ganz ersets^en 
kann, ebenso wenig, oder hes^ser noch viel weniger ersetzt er den 
Ordonnanz-Offizier, den Ordonuanz-Ileiter innerhalb der kleineren 
Kih-per. Es mufs ja nicht telegraphiert sein. (lewaUige Käunie, 
mH'^s^iihafter Depescheuiibsatz, das ist das Leitensclfincmt der Tele- 
graph le, hierfür verwerten J-ich die Aufwendungen an Telegraphen- 
Formationen. Je kleiner die Räume, je weniger stabil und in ihrer 
Dislokation sicher vorausliest immbar die Stäbe, je dürftiger die täg- 
liche Korr* s]M iidenz, je geringer die strategische Wertziffer der 
vordersten Ülitder, desto mehr wird die TelegrapUie zum Luxus 
d. h. zum luipediment. Leitungen zwischen Divisionen und Corps 
werden in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle durch ihre Aus- 
nutzung mit ein paar Depeschen täglich den Aufwand an Formationen 
and Arbeitskraft nicht rechtfertigen. Ea sind uu.s Fälle bekannt, 
dafs solche Leitungen mit einer einzigen Depesche, oder nur mit 
ein paar ganz unbedeutenden, die eben gegeben worden, wtSi 4er 
Telegraph einmal da war, ihre Leistung abschlössen. Dab diese 
eine Depesche, in 20 Minuten telegraphisch statt in 50 dnreh 
Ordonnanz an den Adrsssaten gebracht, unter ümstSnden einmal 
eine hochwichtige, anf die momentane Eriegshige besSgliche sein 
kann, rechtfertigt unserem Erachten nach den erhShtm Aufwand 
an Formationen nnd die Vermehrung der nichifechtenden Cadres 
um so wmiger, als immer noch fraglich bleibt, ob diese D(^»esehe 
den Telegraphen an seinem Phitz und leistangsfahig antrifft. Wo 
die politisdie, die strategische Korrespondenz, wo der Verkehr mit 
der Heimat und den Etappenbehorden, wo der eigentliche Begriff 
der Operationslinie aufhört, also doch beim Armee-Corps, da findet 
anch der Telegraph in seiner eigentlichsten EraftauAening seine 
Grenze. Was die niederen Verbände an derartigen Korrespondenzen 
haben, das wird den Weg zur Gorpsstation auch ohne Telegraph 
machen köimen. Je mehr man in das Gebiet der reinen Marsdi- 
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1111(1 Gefechtsleituiif^ oindrinLrt: desto weniger kann bei den hier in 
Fni^c kommenden <i;erin^*'ii räum liehen Entfernungen persönlicher 
Verkclir zwischen den Stäben entbehrt werden. Der Ordonnanz- 
Offizier, der selbst EindHIcko enipninj^t und wiedorgnoht, der selbst 
Rede und Antwort stehen kann, — in ikü Ii kleiner» ii \'erljänden 
selbst der Ordonnanz-R-i'iter — wird viellncht dem Divisions-Com- 
mandcnr oder dem Ueueralstabschef sympathischer sein als der 
Telegraph, 

Die Tendenz der Gegenwart, mit fortschreitender Technik die 
Telegraphie im Kriege in immer weitere Kreise, zu immer nie- 
drigeren taktischen Verbänden zu tragen, erscheint uns als ein 
Versuch, die Taktik durch die Technik fiberwnchem zu lassen, der 
Marsch- und Gefechtsleitung ein Element aulzuUalsen, das sie nicht 
bedarf, und das sie gar nicht verlautet, gegen dessen Aufbürdung 
•sie vielleicht einfach durch Nichtlienntzung protestieren würde. Weit 
entfernt sind allerdings auch wir von der häutig ausgesprochenen 
Befürchtung, als küiuie zu ausgebreitete Gelegenheit zum Tele- 
graphieren die Selbstthatigkeit der Unterführer untergral)en. Dafür 
dürfte man einerseits unsere hohem Führer, andererseits die Tra- 
ditionen und die Erziehung des ganzen Offiziers-Corps ruhig sorgen 
lassen; die enteren würden überflüssiges Depeschieren and damit 
ilberflaesige telegraphische V^bindungen überhaupt irM uberaoB 
kfibl von der Hand weisen. 

Ansnahmen sind nicht nnr möglich, soDdem uhlrneh. Vor 
allem der Festnngskricg, der Positionekampf in der Defensive^ sn- 
wartendes Verhalten grofserer E6rper schaffen Sitnaiionen, in denen 
telegraphische Verbindung kleinster Körper, kleinster Bänme eine 
taktische Notwendigkeit wird, in welcher bei der Torunssehbaren 
Begelmafsigkeit des Verkehrs auch eine erhebliche Kraflerspemis 
erssielt wird. Diesen Situationen kann mit unserer gegenwarHgen 
Organisation bei geringfügigen Verbesserangen vollauf entsprochen 
werden, weil die zeitlich stabileren Verhältnisse eine gesteigerte 
Ansnutxung der vorhandenen Telegraphen-Abteilungen gestatten, 
und weil hentsEutage auch andere als Feldformationen Telegraphen- 
material besitzen. Hier kann, hier muls die Tel^p!iq[»hie Kampfmittel 
werdoi. 

Anders im Feldkrieg. Wir haben bereits hervorgehoben, dafe 
gerade die Eoncentrierung unserer gewaltig«! Heeresmassen zur 
Schlacht, oder nur die gesteigerte Marschleistung eines kleineren 
Körpers zum Ebgreifen ins Gefecht der Telegraphie die gröJsten 
Schwierigkeiten in den Weg legt, unerbittlich alles zur Seite drängend 
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oder ül>erliolen(^, was niclit zur nn mittel baren Kraltäufscrung bei- 
trägt. \\ iiderhült müssen wir davor warnen, Berichte über die 
anfseror lf iit liehe, oft in der Thai stanncnswerti' Ausbentnnfi; elok- 
tnscher 1 1 If irmphie im (rf^fecht, wie sie von aufsereuropäisclieii, zu- 
luiil amerikitlu^ch».'n Knegsscluiuplätzcn vorliegen, direkt auf nnsere 
Verhältnisse zu übertragen. Diese Resultate sind nur möglich gewesen 
bei einer Kriegführung und Kampfweise, bei Sonderverhiiltnissen vier 
Armeen, unter Dichtigkeitsveriiültnissen der Heere im Vergleich zur 
Ausdehnung der (iefechtsfeUier, wie sie fiir nns gar nicht zutreffen; 
dabei vielfach nur nach jahrelanger Kriegsübung der Telegraphen- 
Corps und zum guten Teil unter der Firma d^ Positionskampfes. 
Wir erblicken denn auch die segensreichste Beihilfe der Telegraphie 
für die Gefcchtsleitung lediglieh darin, dafs sie die Kriifte zur richtigen 
Zeil auf die richtigen Wege leiten hilft. Sind die Armeen oder sonst 
getrennt operierende Heereskörper am Tage vor der Schlacht noch 
in telegraphischer Verbin.iaug mit dem leitenden Hauptquartier, 
gelingt es ihnen unter Mitwirkung der Telegraphie die Corps recht- 
zeitig zum entscheidenden Schlag anzusetzen, so können sie einer 
weitern solchen Unterstützung im Gefecht selbst wohl entraten. 
Wir glauben nicht, dals ein deutscher DiTimons* oder Corps-Kom- 
maudear far das Gefeeht selbst je nach der Telegraphie besondere 
S^nsDolit hat, nnd müssen auch das oben 'fiber den Vorzug des 
OrdonnansreiteDB ab an eich mtelkUaelleii YeraiSndigungsmittels 
Gesagte in seiner Bedentnng fOr das Gefecht ganz besonders hervor- 
heben. Sind die Kriifte dnmal in die Wirknngsspähre der Waffto 
eingetreten, so kann die Telegraphie m ihrem Ringen um den Sieg 
▼ielteicht weniger beitragen, als man hin nnd wieder angenommen 
bat. Den oft schon so sehnsüchtig erwarteten Nachrichten von weit 
getrennt kampfenden Kolonnen kann sie aber immer noch Vorschub 
leisten, wenn dieselben Tags Torher fiber rückuMige Gentren in 
Verbindung waren. Am Schlachttage selbst diese Leitungen den 
hdheren Stäben nachzufühlen, mag versucht werden nnd mag auch 
bis zn gewissem Grad gelingen; das Oberspannen des Gefechtsfeldes 
aelbst aber mit Leitungen, welche sich peripher zwischen den Flügeln 
oder radial nach der Ordre de bataille verzweigen, halten wir für 
eine Illusion. Wer woUte im Voraus bestimmen, wo die Leitungen 
anzufangen, wo zu enden haben? Wie kann sich der Tiruppenfuhrer 
an die Telegraphenstation binden, wie diese dem Gang des Gefechts 
ebne empfindliche zeitliche Lücken folgen? Dem gewöhnlichen Ar- 
gument: gehts mit dem Telegraphen nicht mehr, bleibt immer noch 
der Qrdonna|izreiter, können wir keineswegs beistimmen. Schon die 
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Teodmii im Versach m machen, mnÜB aa ein«r gmundan Orga- 
tuaation nnd Veorwendungsait der F^ldtek^graphie nagen; rie mud 
aber anch Inningen, BliCilielligkeiten, Ven^semngeii bervormfen, 
and das gerechtfertigte Mifetranen der Führer and Truppen in den 
teohniflchen Apparat anwillktirlich aneh dabin anedehnon, wo es 
sam angereehtfertigten wird. 

Gar keine Telegraphie ist ans im Feldkrieg auf dem Kampffeld 
lieber als eine halbe, vcm der man ihrer Organisation nach mehr 
erwartet ab) sie hSlt, die in fieberhaftem Drang der Aufgabe gerecht 
zn werden ihre eigene Kraft Überwiegt, lockere, jedem Zufall prei^ 
gegebene Leitungen spannt, am richtigen Ort zu sp&t kommt, und 
da wo de ist, Tielleicbt doch den Dienst versi^ Es wird wohl 
auch — und es besieht sich dies gana speriell auf das Gefechtsfeld 
und die Torpoetentelegrapbie — erwogen werden dürfen, dals tele* 
giaphierfe noch nicht gesäubert ist, dab die Depeachen geschrieben, 
sur Station gebracht, Joomalisiert, telegraphiert, wiederum geschrieben, 
cooTertiert und an den rielleicbt auch hier manchmal erst an 
suchenden Adressaten gesandt worden mOssen; dafit sich selbst bei 
zweckmalngst geregeltem Dienstbetrieb Anhaufungen und Krenzoi^^ 
▼on Korrespondenzen erzeugen können, — von Störungen gar nicht 
zu reden bei denen der Beamte nicht wissen kann, welche den' 
Vorzug geben, wenn die Aufgel^r sie alle gleich wichtig hielten; 
Friktionen, die um so fflhlbarer sind, je kleiner die beherrschten 
Baume werden und je melir Stationen, d. h. je mehr Stäbe im 
Leitungsuets des Schiachtfelds liegen oder an ihm teilnehmen. 

Wenn wir nun auch im Generalstabswerk von deutschen Feld* 
telegraphen-Stationeii lesen, die im Feuer des Feindes aushielten, so 
ist der Sinn dieser rühmenden Flervorhebui^ wohl sehr klar. Wir 
glanben aber mit Bestimmtheit veraichera zu können, dsis solche 
Stationen nicht für Uefechtszwecke errichtet waren — wo andere 
als im Festungskrieg nnd an der Lisaine? — > sondern, dab sie eben 
in ihrer regelrechten Thiiti^'keit von den nn vorherzusehenden Wer Iis» ! - 
fftUen des Tags überrascht, zunUlig in deu ächauplatz eines GeftH.-lit.s 
hineingezogen wurden. Es ist dagegen von verschit^denen Seiten 
hervorgehoben worden, wie nützlich und wie leicht möglich es ge- 
wesen wäre, deutscherseits auf den Schlachtfeldern von Wörth, Metz 
und Sedau go\sis.se Pnnkto, d h. höhere Stäbe unter sich in tele- 
graphischp Verbindung zu setzen. Wii- wollen die Nützlinbkeit nicbt 
abstreiten und nns vor allem des banalen Argumentes enthalten, dafs 
die Schlfuliten auch ohiu' dies gewonnen wurflen. Kines glauben 
wir aber, ist bei derartigen Erörterangen doch häuüg^auiber Acht 
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gelassen wordmi: die rechteaitige Instradierung der Telegraphen* 

Abteilungen. War es zu der Zeit, als diese hätte erfolgen müs-sen, 
mmh schon möglich mit eben der Sicherheit die Anfangs- und End- 
punkte der Leitungen zu bestimincii, wie ee etwa um die Mittagszeit 
auf dem Schlachtfeld selbst zu beurteilen war, und wie es der Kritik 
hinterher ein Leichte ist? Für vereinzelte Falle, für gewisse 
Situationen geben wir dies zu, fOr die Allgemeinheit keineswegs. 

Die Stftbe speziell für Gefecktszwecke mit knobt fortzuschafPenden, 
cog. tragbaren Kabelsjstemen auszustatten, wie wir hierfür Ahnlichee 
bei der optischen Telegraphie finden werden, halten wir wegen der 
organisatorischen und auch tedinischen Schwierigkeiten und des 
im allgemein em bescheidenen Nntzens nur insoweit für zulässig, als 
auf diese Möglichkeit für spezielle taktische Situationen in der Aus- 
rüstung der Feldformationen selbst künftig Rücksicht genommen 
werden sollte, woiauf wir spiitrr zurftckkommen. 

So beschränken wir denn nu Fddkrieg auch für die Gefecht«- 
ieitung das Üufserste des von der Tele^aphie 7^^ wünschenden und 
zn erreichenden darauf, dafs sie den Armeen und m ihnen im besten 
Fall pirt7< Inen oder allen Corps, dann allen selbsistHndif? operierenden 
lii'eresk(>r|M rii dauernd, also auch bis zum Vorabend profst^r Schläge 
dahin V erbmdunL'' ;^npl)t. wohin ihr strat^'giscber Schwerpunkt neigt, 
wohin sie T Uterstützung zu leisten, woher sie solche zu erwarten 
haben. ( ^Dr abend von Königgrütz.) Für diesen Zweck aber wird 
e« auch in Zukunft bleiben und bleiben müssen wie im Kriege 1H70 — 71: 
die Armeen erhalten eine bestimmte An/ah 1 von Telegraphen-For- 
mationen — das groCse Hauptquartier für sich selbst eigene — und 
verwenden diese nach dem jeweiligen Erfordernis der Situation. Sei 
es, dafs sie dieselben siimtlich für solide Verbindung mit dem grofsen 
Hauptquartier, mit der Heimat und unter sich gebrauchen, sei es, 
dafs sie einzelne, vielleicht auch zeitweise alle Corps durch Feld- 
leitungen an sich gefesselt halten — die Notwendigkeit solcher Ver- 
bindung ist auch 1870—71 hin und wieder fühlbar gewesen — 
oder einselne Corps für deren eigene Zwecke, wenn einmal nötig 
aoek ittr G>^echt8zwe(^et vorübergekend mit Telegraphen-Abtnlnngen 
anertatteii. Die eteategiscken nnd taktveken Erforderotste der St- 
tonüon BoHen kemebeBf nickt ein Sjstem, ein Sekema; und wir 
kalten eine Verwendung der Feldtelegrapkie in diesem Smne für 
weit sackgnnaltBer und ersprielslicker ak dieselbe in ttnsnreickenden, 
nad in ikrer Somnuernng fSr das Ganse dock sckon zn kock ge- 
griffenen Bmokteilen zum integrierenden Bestandteil der Corps nnd 
Difiiionen zn maeken, wie dies ans der Orgeniaation der mssiscken 
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und östencichischeii Feldtelegraph ie zu 8cliliefseii wenigstens miSglich 
ist. Auch deshalb, weil nur bei einer sokheu Verteilung der FeUl- 
abteilnngen solche jederzeit für Neuformationen von Ilecresteilen 
abgezweigt werden können, ohne dafe dadurch der gewohnte tele- 
graphische Betrieb bei der Hauptmasse merkbar gestört wird. 

Wir glaaben kaam, dab man in Deutschland in der That, wie 
» in allerjüngator Zmt K^uänea darf, die etändige Verbindung aUer 
Corps mit den Armeen unbedingt aar Aufgabe der Feldtelegrapbie 
macbt; hieizu endwint uns mieere deraeitige Organuntiim nicht 
inreicbend und nicht ganz praktisch; wir l^ra auch kein sehr 
grofiMs Gewicht danuif. Aber selbst, wenn es der Fall wäre, wSrden 

' wir es für unzntrSglich halten, die Telegiaphen-Abteilnngen, wie 
s. B. in Fhmkreich, ohne gleichzeitige bedentende Vermehrung der 
Formationen fSr den eigenen Gebranch der Armeen an die Corps 
auszugeben; eine MaCBregel, in der wir nur eine Verrfickung des 
natflrÜchen Schwerpunkts im Kriege erblicken. Diese ist kein dem 
taktisch in sich abgeschlossenen KSrper notwendig angehörendes 

' Element, kein unentbehrlicher technischer Apparat wie ein BrScken> 
train, sondern nur ein Mittel, grolse Bäume zu Nute und Frommen 
grolser Heeresmassen, und erst nach Mabgabe spezieller tektischer 
Situationen auch kleine Entfernungen zum Bestm kleinerer Vortönde 
und zu Gefechtsewecken zu Überwinden; ein Mittel, das nur zuver- 
lässig ist und ununterbrochen nach seiner ganzen Leistungsfähigkeit 
ausgenutzt werden kann, dann aber auch einen gewaltigen Kraft- 
zuschub für das Ganze bildet, wenn Solidität in der Handhabung 
des empfindlichen technischen Apparats und weise Beschriinkung in 
seiner Anwendung innerhalb des Gros der Heeresmassen seine Qr^ 
ganisation und seine Ausnuteung Torschretben. 

Wir fürchten mit diesen Darlegungen nicht den Vorwurf zu 
geringfügiger Forderungen an die Kriegsthätigkeit unserer Tele- 
graphen-Abteilungen auf uns zu laden. Wir dürfen an das erinnern, 
was wir fiber die Natur d^ Telegraphie in der kriegeriscliea 
Atmosphäre sagten, und verlangen vor allem niclii weniger als 
unsere höheren Führer je von ihr erwarten werden. Naeli der der- 
zeitigen Organisation der Sache durften unsere Telegraphen-Ab- 
teilungen all ihre Arl)eit8kraft einsetzen müssen, um unter den 
vielgestaltigen Wechsel fallen des groÜBen Kriegs dem Programm für 
ihre Tbätigkeit nachzukommen. 

Und endlich darf man nicht überselien, <kfs ein grofser Unter- 
schied i>!t zwischen einer Feldleitung, der Tagesleistung einer Abteilung, 
und der soliden Stabldrabtleitung, im weitern Verlauf der mehr- 
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drähtigen Linie, wie sie eine Armee hinter sich braucht. Die gprofseu 
Verkehrsadern hinter den deutschen Armeen 1871 führten bis zu 
8 Drähten. Diese herzustellen, die Feld- oder wiederhergestellten 
Staatsleitungnn zu ersetzen bez. zu festigen, ihr Ausbau nach Zahl 
und Güte der Drähtr. die Zusammenfassung in rückwärtige Centren 
und deren zeitweilige Verlegung, dies alles ist freilich Sache der 
i;;tap]ipn- und Staatstelegraphie. Aber diese kann unmögUch immer 
Schritt halten mit den Armeen, und in deren nachst^^ni Bereich 
werden die Feld- Abteilangen gar häuüg Aushilfe achaiieu, vur- 
bereiteod tbätig sein uiüsseu. 

(Fortsetsttog folgt) 



V. 



Sie diei Haupteiitwickluiigs-Stadieii der 
deutschen Marine- ArtiUerie. 

Mit Zeichnungen im Text.*} 
T. Holleben, 

KMtW-bfttlB R. D. 



Es war im Jahre 1868 als die ersten deutschen-preufsischen 
Panzerschiffe Kronprinz, Friedrich Karl, und König Wilhelm an» 
gekauft wurden. Schiffe von damals normalen und der Wilhelm 
speriell Yon aoberordeniUcheii Stlrkereiliältiussen, aber — man 
hstto Ar difiN Schiffe noch keine Kanonen und noch keine Kanonen 
in bestimmter Aussicht. In England hingegen waren die Geschütae 
bereitB Torhandoi, die Schiffe fihnlleher GiOften armiert und das 
System der 7 sölligen, 8« und 9z51]igen Kanonen koroplet mit 
FüItct und Geschossen ausgebildet. Der Seeoffisier hatte solches 
in Enghmd penönKch kennen gelernt, alles war ihm berdtwiltigst 
nnd im gOiutigaten lichte Torgefilhrt worden — die Aogen Tieler 
wendeten sich deshalb nach England, als dem Lande, ans dem nns 

•) Die Zoichiiungcii im Teit siiiil entnommen dm Werke: „Die Schiffs- 
und KäBttiugescIlüUe der deutschen Marine. Unter üenutzoog amtlichen Ma t e ri a l » 
bearbeitet ton G. Galtter, Eapitin-Usni Berlin 1896. E. 8. Ktlkr * Solm.* 
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die Pan/.»^r- Kanonen koniniHii soUtfii. schwebte damals eine 

Zeit lang fine unheilschwangere Wolke ül>er der Flotte. 

Armstrong stellte eine fertige 9 Zoll-Kanone, nach dem VVool- 
wich-SvRteni konstruiert, zur Verfügung. Krnpp, bczw. das Kriegs- 
mini8t+ rjuiu (die Marine unterstand s. Z. noch dem Kriegsiuinister) 
stellte 3 V'ersuchskanonen gegen jene auf, nämlich einen Massiv 
72pfünder (21 cm), einen Ring 72pfünder und einen Ring Oöpfünder 
(24 cm). Es ist bekannt, wie lange sich jene Wetterwolke über 
uns hielt und welcher Anstrengungen an Verschlufsverbessorungeu, 
PulverkoDstruktiüni'ü u. s. f. es bedurfte, um die ungeschickt aus- 
sehende aber kräftige englische Vertreterin ans dem Felde zu 
schlagen. Nnn, es geschah erst langsam, daüu aber entscheidend, 
und als es nach bewiesener gröfserer Leistung in Bezug auf Durch- 
schlagsfähigkeit und Treffvermögeu endlich zur letzten Instanz, zum 
Dauerversuch kommeu sollte, da willigte Armstrong nicht mehr in 
densell^en ein, denn das Rohr hatte bereits einen Sprung. So wurde 
uns die erwünschte Erfahrung nicht zu Teil, kennen zu lernen ob 
und wie die Woolwicb -Kanonen springen (sie sollten gar nicht 
spruigen , w&tiFMid man dies den GnisBtahl-Roiireii smohrieb) ~~ 
Armstrong zog sein stark angegriffenes Master znrück. Der Gnfo- 
stahl dominierte nnd wnrde weiter aosgebildet. Es entstand ans 
den drei Kanonen ein System von stiUiletnen Ringkanonen, und 
der Flotte nnd dem Staate worden durch diesen ersten technischen 
Sieg viele Millionen erspart, die sonst nicht allein ak weggeworfen' 
angesehen werden mOlsten, sondern die man sogar anJser Landes 
gegeben hfttte. 

Das auf diese Weise lanichst entstandene System betraf Bohre 
▼on 20 — 22 Kai. Länge, Geschosse von 2'/« Kai L&nge, Blei- 
mantel als Ffihrnngsmaterial nnd als Ladnngen für die 21 
«ad 24 cm Kanonen prismatisches Pnlver von der Benennang c/6B 
apee. Qewieht, 1,65, absolutes Gewicht pro cbem 1,4; Form 6 seitiges 
Prisma mit 7 Kanälen* Die Ladungsquotienten d. h. das Verhiltnis 
der Ladung smn Gescholsgewicht waren pr. pr. 1:6, beispielsweise 
bei der 24 em Kanone 24 : 140 kg. Während man nun mit der 
Beschaffung dieser Kanonen IBr die Flotte voi^gehen konnte, war 
man in der Lage, fOr die Kfistenbefestigangen über die Rohr^ 
Dimensionen, welche die SchiflRi in ihrer Batteriebreite Torschrieben, 
hinwegsngehen, und im selben System entstand eine Kat^jorie Ton 
Kanonen, die man den andern gegenüber »die langen« nannte nnd 
welche etwa 25 Kai. Länge sBeigten. Der Werth einer Kanone 
ist ihre I^natung, und die Leistung des Rohrs nnd des Gesehosses 
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sind identisch. In dieeem ersten Stadium leistete die kurze 24 cm 
Ringkanone von 14,800 kg Gowiclit und mit einer Ladung von 
24 kg (Geschüfs 152.5 kg uud Anfangsgeschwindigkeit von ;^*>4,' m) 
y>ro Tonne Rohrgewicht etwa 70 Metertonnen — Die Konkurreiia- 
kauGue der Engländer, mit 113,5 kg schweren Geschossen und 
407,6 m AnfangH<xesf')iwindigkeit, stand einiges dahinter, sie eingab 
pro Tonne Kohrgewicht nahezn 72 Metertonuen leben JiL^ ' Kraft. Dies 
war dem Material entsprechend eigentlich ein« M > tu leistung. 

Bei der weitvi i ii Ausbildung hezw. Steigerung desfelben Systems 
kam man bei 27 kg desfelben Fulvers bei der 24 cm Kanone zum 
Haltepunkt. Danials» bezifferte sich die Leistung mit 139 kg schweren 
Geschossen, Antaug^geschwindigkeit 431 m auf 83 Metertonnen 
lebendige Kraft pro Tonüe Rohrgewicht. Die Konstruktion der 
Lafetten für die besten Schiüäkanonen worden nach englischen 
Modellen durchgeführt. Die im Rihmen eingehängten Schleifschienen 
wurden durch die Schleifbleche der Oberlafette gefafst und mittelst 
einer verstellbaren Schrauben-Kompre^ aufeinander ang» zogen. Das 
Pulver c/6B, imuiurLia noch nahezu sich momentan iu Gas ver- 
wandelnd, wirkte ziemlich stofsartig, so dafs die erste starke Hemmung 
des Rücklaufs beinahe genügte. Besonders feine Einrichtungen 
waren au den Rücklaufsbremsen nicht vorhanden, öfters sogar hat 
man bei späterer Fabrikation es übersehen, den Schlei&chieuen, da 
wo im ersten Augenblick, im ausgeraunten Stadium der Oberl«f(Btft«a 
die Schleifbleche sich befiEinden, eine Art Ton Sattel, eine Veriiefitim; 
Ton etwa Va nim der anfeeien Schlei&clne&en, zu geben. Hievduch 
gOMhah 06 denn, dafo man ihatsftohUcli nar im enften Augenblick 
des RacUanb btcnute, dab aber dann, wenn der tote Gang des 
SohiaQben-Kompr6«M>r8 darcb den Druck von nnten Überwindung 
gefunden eme wirklick nntabar an nuusbende Bremanng mokt mebr 
stattfand. 

Diese Komprearan, die man bei ans Scbleifsebienen oder I*- 
mallen-Kompressen nannte^ worden in England nnter der Beseicbnong 
»Elawiek Compressor« gefilhrt, ebenso wie onsere »BQgelrEompresse«, 
T#n der spStor die Bede sem wird, in Eoglaod nack dem Erfinder 
»Scott^s Oompressurc oder >Bow Compressor« keilst Die 24 cm 
läMm, als die sckwersten eingefäkrten, begnfigten sick mit 6 Stfick 
flolcker SckleifiMbienen im Bakmen, nnd bestanden dieselben wie die 
englisoken Vorbilder ans Sckmiedeeisen. 

von den leiokten nnd mittleren SaUbem, welcke 
von den Korvetten gefiikrt wurden, zu den Ftoier bekämpfenden 
Bingkanonen der neuen Sckiffe konnte nickt mit einem Schlage 
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durchgeführt werden, und s-o begegnete denn die Zeit 1868— 187G 
in der Marine nocli einer grof:?en Anzahl von Laffeten, mit duuea 
erst Uug(»m, nach Maüsgabe d#r verfügbaren Mittel geräamt werden 
konnte. 

Gewicht und Uaumerspamis sind von jeher die bestimmenden 
Ursachen für alle SchÜüieiüricbtungen gewesen. Gewicht und Raum- 
ersparnis mnd die Faktoren, die eme grofse Anzahl der, von vorn 
herein verunglückten, SchiflFslafetten auf dem Gewissen haben, die 
selbst durch .lalire laug sich hinziehende, mehr oder wenicrer trübe 
Erfahrungen nicht zu verbessern waren. Während man früher in 
dem dicken Brooktau der Schiffsfkanonen das einzige iiemmmittel 
und wesentliche Verbinduug.-?mittL 1 mit der Bordwand ersah, war 
man in den, an und für sich ganz sinnreich erdachten Brookwell- 
lafetten einen Schritt vorwärts gekommen, man hatte eine zweite, 
langsam und anausgesetzt bremsende Vorrichtung zwischen die 
Lafettenwände eingeechaltet; es war die Verbindung einer Band- 
bremse, die eine Welle an&toppte, nnd eines Taaee, welches rieh 
am jene Welle anfwiekelte nnd von der Welle abiog, je naclidem 
man die EsBone ans- oder «nrennen wollte. Das dünne Tan war 
ein nenes Hemmmittel, aber nur ein schwaehes, nnd die stete Aassicht, 
dab die Taae beim Schals brechen würden, Uelsen nie rechtes Zar 
tränen an ihnen nnd den gesamten Brookwelllafetten anfkommen 
die aar Aafnahme yon 12 nnd 15 cm Kanonen dienten. 

Die 8 cm Kanonen, UaanTrohre mit noch geringeren Ladnngs- 
qnotienten 1 : 9, lagen in Lafetten, die von einfachster Konstmktion 
waren, d. h. dieselben bestanden im Wesentlichen ans 2 ziemlich 
schwer gehaltenen Wänden, zwei recht giolsen Vorderridem, einem 
hintern Schleifklotz nnd teilweise ans einer nnnStig schwer gehaltenen 
BichtTorrichtong. 

Die Armiemng der Kfiste, die eigentlich erst in jenem System 68 
ihren ürsprnng hatte, war besser daran. Das erste Proyisorinm, 
welches im Kriege 1870—71 in einer Anzahl Ton Kmpp schnell 
zoeammengefügter Holz-Babmenlafetten bestanden hatte, wurde durch 
normale Kasten-Rahmenlafetten ans .Schmiedeeisen von 2 — 2Vs'm 
FenerhÖhe ersetzt. Die Lafetten hatten gleich eine einfiwhe hjrdian- 
lische Bficklanfbrsnse bekommen, nnd diese Bremse genügte anch 
noch fGr lange Jahre hin. Eine ganz bedeutende Erleichtemng für 
die Bedienung wurde in den später noch aufgesetzten Rftcklaafkailen 
geschaffen, welche allerdings im letzten Stadium des Einlaufens der 
Kanonen diese Bewegung begfinstigten, indem sie die schlafende in 
eine rollende Reibung umsetzten, daffir aber den Vorlauf desgL er^ 
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leiehierien, nnd hierdnrch jede besondere Mafsnahiue zam Äasrennea 
der Lafetten nach dem Scbielsen fiberflüssig mBchteu. 

Weil Gewicht und Raum vi den Küsten weniger bestimmend 
auftreten, als an Bord, konnte man hier ohne Weiteres sich zu den 
langen Kanonen wenden, nnd ist aus diesem Grunde deren haupt- 
sächliche Armierung, bestehend aus 25 Kai. langen 15, 21 nnd 
24 om Kanonen, den gleichkalibrigeu Rohren der Schiffe fiberlegen 
gewesen. Bei den 28 cm Kanonen hat man aber wieder auf die 
grfibere Lange verzichtet. 

Bei der Steigerung der Geschofswirkung in der Mitte der 
70 ger Jahre, einer Steigerung von rund 440 bis auf 480 m Anfangs- 
geschwindigkeit, dip man teils durch direkto Tiadnnj^svermphrnnf^, 
teilf? durch Anwendung neuer Pnlversorten erreichte, stand mau vor 
einem System Wechsel. Die günstigen Erfolge der Franzosen mit 
der von J. Yavasseur erfundenen Kupferringführung hiefsen uns 
diese ebenfalls annehmen und das System der Kanonen und Geschosse 
derselben anpassen. Es entstand durch Aptieruiig de« vorhandenen 
Systems ein neues, was man rait c/7G bezeichnen darf, nämlich 
22 Kai. lange Rohre rait zahlreichern und flachen Zügen 
(30,5 fnt Kanonen mit 72 Zögen) eingerichtet für Geschosse mit 
Kupfer riiigführuug uud Kartuschen, die teilweise aus dich te rem 
Pulver bestanden, nämlich 1,75 sper. und 1,6 cnbisches Gewicht. 
Wie gesagt, die Kohre blieben zunächst dieselben, nur bohrte man 
bei den vorhandenen die Seelen aus und setzte neue Seeleurohre ein, 
die dann gleich für die neuen Verhältuijsöe eingerichtet waren. So 
entstanden ganze Serien von aptierten Kanonen, 12,5 — 15 — 24 
und 26 cm Kaiinnen, während die neu bcschatften, z. B. die 17 cm 
Kiiuoiit'ii, nicht jenes Aptierungs-Stadiums bedurften. 

Selbstverständlich war mit den forcierten Rührleistungen auch 
eine Verbesserung der Konstruktion Hand in Hand gehend und 
neben den Ringkanonen erschienen die Mantelringkanonen, nachdem 
dem Fabrikanten die Konstruktionszeichnungen als eigenstes Ge- 
heimnis gewahrt worden. Seitdem ist die Mautclriugkonstruktion 
allgemein geworden; sie sichert dem Rohr eine vermehrte Wider- 
standsfähigkeit von etwa 20Voi einzelne Rohrklassen, z. B. 
30f5 cm Kanonen, sind bereits ganz nach diesem Entwurf hergeskellt« 
Neben dar Mantelringkonstruktion behauptete die MautelkonsimktKm, 
die man in der Armee ffir die Feldgeschfitse gewählt hatte, ihre 
Rechte nnd worde in der Marine dorch die 8,7 Kanone (das 
tehwere Feldgeschütz) vertreten. 

Ana den errten Anfongnaten der gezogenen Rohre hatte man 
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die Sem Bron/* kanonen mit abernomnifii. und dieses Rohr sog sieb 
auch uach der neuen Aera, nur — mit dem *Hart« versehen, 
hinüber. Die Ausdauer der Rohre, vornehmlich zuiu Bootsdienst 
bestimmt, war durch das Koinprinüiuiigüvertahien von Spandau we- 
sentlich vermehrt worden, mit seiner Leistung war das Rohr indessen 
atdieii geblieben, und zwar auf dem Standpunkte 1867. Das Rohr 
berteht «is Bronze, wobl weil di^ weniger den Eiaflüsseu der 
Witteroiig imterliegli ab StaUrobre, ob dies aber em atiebhalüger 
Grand ist, em schweveres and sebwieberes Msledsl b^bebaltea, 
Janen wir dabin gestellt. Vergleiebt man ein leiebtes Bobr, «. B* 
eine 1^ cm Stablkanoae, besw. eine 6,5 cm Gebiigskanone, mit der 
8 cm Bootskanone, so kasii man das F3r und Wider am scbnelbten 
abwigmi: 



6,5 cm ISeUigikaMae 7,6 «a laUktt Aldkmooe 8 cm BMldniMW« 



Kaliber mm 


65 




76 




78.5 


Bobrlg. mm 


1800 




1800 




1670 


Bobcgew. kg 


180 




285 




255 


Züge Zbl 


12 




24 




12 


Tidfe nun 


1.0 




1,25 




1,3 


Felderbr. nun 


2,5 




2,8 




2,6—5,6 


Zogbr. mm 


14«5 




7,0 




14^0 


BrallKsl. m oo 


— 25 




32 




46 


Dieses Bild erj^nst doicb die Gesobols- 


und Ladnngagewidite 


giebt folgendes: 












Gescbols kg 


4,1 




43 




3,87 


Ldg. kg 


0,75 




0,75 




0,4 


An^gsebwjn 


415 




420 




346 


Die grofsen Leistungen der 7,5 cm ECauonen, obschon das Rohr 



nur gleichwichtig mit der Bronzekanone ist, können auf die Marine- 
Verhältnisse nicht angepabt werden, so lange wir noeb Menschen 
als Zugmittel gebrauchen, und Schwerere- Verbältnime, als sie beide 
Rohr und Protze mit Munition heolie bieten, von der Hand zu 
weisen sind. Wir wollen demgemäls von diraer Kanone zunächst 
abseben. BSne aoagerfistete Landnugskanone wiegt beute: 



Rohr — 235 kg 

Protze *= 198 > 

Lafette 200 > 

32 Granaten =110 » 
4 Kartätschen = 13 » 
36 Kartaschen = 15 > 
iSamme der Gewichte =771 kg. 
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Wenn man von 12 Mann Bedienong 10 snm Ziehen anstellen 
kann, so kommt ohne Zubehör, Kasten n. s. w. aof den Mann 70 kg 
Zuggewicht. Bei der Feldartillerie hat das Pferd in Dentschland 
bei nicht aufgesefsner Mannschaft 300 bis 323 kg zu ziehen, es 
ifli a\m hier ein schlechtes Verhältnis zwischen Pferde- und Menschen- 
kraft gesell äffen, welches noch zu vermehren, sicher nichi versucht 
werden darf. 

Die 6,5 cm Ge])irgskanone von Krup]) würde ergeben: 
Hohr = 180 kg 

Protze = 180 » 

Ufette = 181 » 

16 Granaten = 65 » 
16 Shrapnell = 65 » 
32 Kartuschen = 23 > 
SuTuiiiii der Gewichte = G'Jl kg. 
Die 0,5 ciu (Jebirgskanone wurde etwa 70 kg leichter aus- 
falh n, als die 8 oni Bootskanone d. h. sie würde dem Mann 10 % 
Erleichterung verschafleu, aufserdem jene Vorteile gewähren, welche 
(jebirgskanoneu durchweg besitzen sollen: Haltbarkeit der Lafette, 
erzielt durch Stahlkonstruktion und Auseinandernehmljarkeit des 
Rohres zum Transport event. auch auf Tieren. Das Auseinander- 
nehmen einer Krupp'schen 6,5 cm Kanone dauert 20 Sekunden, das 
Zusammensetzen 30 Sekunden. 

Bei einer modernen Kanone, welche vorzugsweise als Feld- 
ge.<»chütz dienen soll, mufs sich die Trefffähigkeit nach der Treff- 
fähigkeit der Gewehre richten, d. h. ihre beste Wirkung mufs 
aulserhalb guter Gewehrwirkung liegen. Die TreflKahigkeit der 
8 cm Bootskanone ist anerkannt mittelmäfsig. Die Gewehre sind 
von 1867—76 wesentlich fortgeschritten. Das Bronze 8 cm Rohr 
ist stehen geblieben. Die Trefffläche für 50% Treffer und 1500 m 
Entfemimg ist für die Bootskanone mit 2,3 X 2,2 = 5,06 qm ge- 
geben. Die 6,5 cm Granate verlangt för 1521 m Entfernung 
1,195 X 0,909 1,075 qm oder eine Fl&che, welche nnr Vs so 
grob ist. Klar wird das gegenseitige VerhSltnis ans folgend» 
fVagensteUnng: Wenn man ein yerbarrikadiertes Thor auf 1500 m 
Entfemoog einschie&en soll das Thor sei 1,80 breit und 2 m 
hoch — wie Tiel Ftovent Treffer kann ich mit jeder der beiden 
Kanonen erwarten? 

die 8 cm Bootskanone labt 18 V» 
die 6,5 cm Giebirgskanone lä&t 62*/« Treffer erwarten. 
Treten somit YerhSltnisse ein, in denen man gerne mit den 

JkteMte m «i nwliill ABM* wU MHlMk 9L LT« 1. 5 
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Bootskanonon rpclineu möchte, so ist os ratsuin di«- alte Kanone 
fallen zu lassen. Üafs sie im Scliiffsgofecht z. B. j^egen Torpinlo- 
boote wenig Nutzen hat, alier vii l Nutzen halieii kinint«', wenn sie 
besser träfe, braucht nicht weiter na» hirewief^en zu werden, wenn 
wir benierkcD, (lafa eiu Torpetlo^iel kleiner ist, als das eben be- 
schriebene. 

"Bei den Lafetten l)e<lini^te die Ladungssteigerung einerseit-s 
Verhältnis :Vjr» : 72 kg oder 4,') : 1 hei der 30,.') cni Kanone und die 
Anwendung des laugsamer breunenden Pniver.s andrerseits, Kon- 
struktionen mit ausgiebigem! 
Vermögen den Uncklauf zu 
bremsen. Es ist bekannt, dafs, 
je brisanter eine Pulverart ist, 
desto weniger Kraft im Rück- 
lauf in die Erscheinung tritt, 
und dafe schliefslich bei Schiefo- 
wolle der Rucklaaf überhaupt 
aufhört, iv&brend das Rohr SDm 
Zerreilwn gebmcbtwerddki kann. 
Die Brenunug geschab dnrcb 
hydranlisebe YentUbremBen, 
welebe dem System entsprecbend 
denn auch die Beseiebnnngen 73 
nnd 76 fttbren. 

DieKonstmktion c/78 batke 
mit der Bremse c/76 gemein, 
daft sie aelbsttb&tig Vor- nnd 
Rflcklanf hemmte entsprechend 
einem Federdmcke, der, dieVen- 
tile belastend, ein Mal durch 
das beim Rückläufe durch sie 
geprefste Glycerin überwunden 
wurde, das andere Blal, beim 
Vorlaufen lassen der Oberlafette 
auf geneigtem Rahmra mittelst 
eines Hebels durch einen Mum 
der Bedioiung gnnindert w^en 
mufiste. Die Ventileinrichtung 
war die Schwäche der Kon- 
struktion. Mehrere Ventilkörper 
salsi^n auf der Peripherie einer 
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Ventilscheibe, welche in der Mitte (lurcb die Veiitilstange gestiit/.t 
wurde. Dieser peripherische Druck konnte event. hiecronrl auf die 
Platte wirken. VHn Feder, welche die Ventilstan^'e mittelbar trug 
und die Ventile iiir gewülmlieh schlofs, war ein«' Blattfeder. 

Aus erwähnten ( Jründen mufste diese Konstruktion für stärkere 
Ladungen und gröfaeren Durchschnitt der Bremscylinder in Fortfall 
geraten und die Konstruktion 7ü ersetzte sie allgemein bei allen 
21,24 and 26 6e- 
sehlten, wSbrond " 
bei 90,5 cm 6e- 
sehfitmi die e/73 
erst gBT nicht sar 
Einfllhrnng kam. 

Bei der Kon- 
struktion 76 fiber- 
nahm der yerdickte 
Kopf der Ventil- 
Stange selbst die 
Fanktion des Yentil- 
körpers. Diese SSn- 
richtang war dn- 
facher nnd solider. 
DieVentilstange trat 
nnmittelbBr mit der 
Behstangsfeder, ei- 
ner spiralförmig auf- 
gewundenen Blatt- 
feder, in Verbindung, 
ebenso wie die 
nungshebel verschie- 
dener Form direkt 
auf die Feder ein- 
wirken konnten. Die- 
se Ventilbremsen 
tragen das GefN^ge 
grolser Vollkommen- 
heit und bedurften 
bei richtiger Behand- 
lung keiner Anf- 
beasernugen. 

Eigentamlicher Weise hatte sich bäm Bau der grdlsten Kienser 
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der Wunsch Geltung verschafft, für die mittleren Kaliber, 15 mul 
17 cm Kanonen, eine möglichst leichte und weniger Platz be- 
anspruchende Lafette zu haben. Aus diesem Wunsche sind aus 
den bewahrten und zahlreich vorhandenen Rahmeulafetteu für die 
mittleren Kaliber die sogenannten Halbrahmenlufetten für 17, 
dann auch für 15 und 12,5 cm Kanonen hervorgegangen. Die 
Halbrahmenlafette hat vor den Rahmenlafetten nur den Vorzug 
eines etwas geringem Gewichtes und dafs sie, wenn sie nicht ge- 
braucht wird, wenig Platz einnimmt. Diese Errungenschaften 
geringer Tragweite sind Fehlerquellen solcher Stärke geworden, dafs 
man sie nicht mehr konstruiert und dadurch das Eingeständnis, 
einen falschen Weg gesucht zu haben, stillschweigend abgiebt. Die 
Halbrahmenlafette hemmt den Rücklauf weniger als die Rahmen- 
lafette, weil sie die schleifende Reibung in eine rollende übersetzt, 
weil sie dieser Eigenschaft halber sogar Fall nach 
hinten haben mufs und weil endlich ihre Bremse 
durch die ungeregelte Bewegung oft Gefahr läuft, 
aufgebrochen zu worden. Die Halbrahmeulafette 
ist so gut wie gar nicht transportabel und kann 
gesteigerten Ansprüchen an die Geschütze weniger 
gerecht werden als die Rahmen lafette. 

Die Hilfskonstruktionen, Aptierung der Brook- 
welllafetten zu Radlafetten, ferner eine Versuchs- 
lafette, die zwischen der Halbrahmeu- und der 
Rahmenlafette stehen sollte (verlängerte Halb- 
rahnienlafetten) sind nicht sonderlich erwähnenswert. 

Im Vordergrunde hingegen steht die Geleuk- 
lafette oder Albiui Lafette; die Gelenklafette ist 
das Schiefisgestell für 8,7 cm Kanonen, Rohre wie 
die der deutschen Feldartillerie mit bedeutender 
Leistung, und ist vielleicht das Extrem einer leichten 
Stahlkonstruktion, denn sie wiegt nur 290 kg. 
Leichte Schiffe mit wenig Platz sollten diese Ge- 

1^ iii^'li • M ^^^^^^ erhalten. An der Bordwand sollten zahl- 
■ li ' Ii '^^'^^^^ Pivots augebracht werden, und diese Pivots 
.^..IJw.i; ».^.ö^ sollten ein schnelles Armieren jeder einzelnen Schiffs- 
seite gestatten. Der letztere Zweck, aus dem ein 
leicht lösliches Schraubenpivot hervorging, welches 
mit halbabgeschnitteneuSchraubcngäugen ein rasches 
Einsetzen gestattete, ist mit der Zeit beseitigt worden, 
dagegen aber eine vorzüglich leichte, mit wenig 

Krapp'« Pro^rMaiv-BnimM. 
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MoüTi Vn'tlienbfire T^iifetie piitstanden, welche den grofsen Vorteil 
vor ancieri) Konstruktionen biotet, dafs das Rohr nach flfm S(hurs 
sofort in die alte Höhenlage zurückkehrt. Die 8,7 nn Kau tneii, 
deren 6,8 kg schwere Granaten mit 470 ra Anfangs<^escii wjucligkeit 
verfeuert werden, sind mithin, nach unserer Ansicht Viisher die 
besten hchnellfeuernden Kanonen, mit denen die Revoiverkanonen 
znnächst kaum in der Geschofswirkanj? sich messen können. Die 
^,7 cm Kanone ist die einzige, welche eine derartige Lafette führt, 
doch ist nicht ausgeRchh)sscn, dafs weitere Binfflhrnng unternommen 
wird, nachdem V»ci Krupp 30 Kai. lange 12 cm Kanonen mit 8 kg 
Pulver und 26 kg Uescliosseu in Gelen klaletten geschosneu haben, 
d. h. mit einer total lebendigen Kraft von Metertxjnnen, d. h. 
einer Energie, welche gröfeer ist, als die der 15 mi Sehiftskanonen 
gewöhnlicher Länge. Der Rücklauf der Schwinge, gemessen an der 
sich aus dem Brcmscylinder herausxiehendeu Kolbenstange, war 
dabei etwa 480 mm. Dafs diese Art von Lafetten einen bedeutenden 
A)>gaug8fehler der Geschosse verursachen, ist eine feststehende 
Thatsache, indessen weifs man aber aneh ein Gleiches von jeder 
leichten Fcridlafettierung und dab in der Anftftelliuig der Schuls- 
tafeln diese Abgangafehler Beracksichtigung finden, also fSr den 
praktiaclien Gebmach so gut wie gar nicht vorhanden and. Die 
mit den Lafetten vorgekommenen ünentrigHcbkeiten sind auf die 
jetzt zwecklos gewordene Pivotkonafamktion zur&cknif&hren. 

Der Ban der sogenannten Ansfiinkorretten nnd Panaerkanonen- 
boote, bei denen die s&mtlicben schweren Kanonen Aber Bank fenem, 
brachte eine Lafettenkonstruktion mit sich, welche besüglieh der 
Fenerhöhe nnd der damit sosammenh engenden MnnitiousTersorgungs- 
emrichtangen, Schntsscbilden, Treppen q. s. f. sich an die Eon* 
atmktion der KGstenlafetten anlehnte. Diese 26 nnd 30,5 cm 
Xafetten-Konstrnktionen c/76 sind insofSam von gröCster Wichtigkeit 
gewesen, weil sie für grolse Bestreichnngswinkel, 120— * 270 Grad, 
▼eranlagt sind und Unter-Pivotiemng, besw. Mittel oder Dreh- 
scheiben-PiTotiemng erhielten* In diesen Konstruktionen liegt ein 
Angelpunkt der Lafetten-Konstruktionen, nnd man kann ganz klar 
erkennen, dal» das Interesse, welches sieh bis dahin wesentlich auf 
die Rohre beschr&nkt hatte, nunmehr sich ausgesprochen dem 
andern Teil des Geschfitzes, der Lafette, znweudete, nachdem man 
bis dahin das althergebrachte lange Zeit mit hingeschleppt hatte. 
Die schweren Lafetten erhielten Zahnradschienen znm Bewegen und 
Klanenschienen zum Festhalten der Lafetten bezw. Rahmen; Höhen- 
Zeiger an der rechten Lafettenaeite, am mdgücbst ausgiebig mit der 
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Höheoriclitiing dem Ziele folgen so können and andere Ein- 
ricbtnngen mehr. 

Die Tarmlafetten neuerer Konstruktion sind nur für die 
zwei TurniscHiffe der deutschen Marine vorhanden und sind für 
Pforten eingerichtet, welche sich den Minimalpforten nähern. Um 
einen genügenden Gebrauch bezw. hinlängliche Erhöhungsfähigkeit 
zu erzielen, sind bei den zwei verschiedenen Lafettenarten besondere 
Mittel in Anwendung gebracht worden; die Lafette o/74 hat nach 
Gnieon'schem Master Lafetten wände erhalten, in denen das Rohr 
mehrere Feuerlagen annehmen kann, T<m denen die ui erste nutur- 
gemafil fiel Senkung und wenig Erhöhung, die unterste viel Er- 
höhung and wenig Senkung gestattet. In die Tervchiedenen Feuer- 
lagen wird das Rohr durch eine abetellbare Pampe gehoben und in 
den Feuerlagen mit Metallklötzen — Einsatzstützen — festgehalten. 
Das Aufpampen des Rohres aus einer Feuerlage in die andere er- 
fordert längere Zeit, und wird man es wahrscheinlich vorziehen, ein 
Gefecht mit ein und derselben Feuerlage durchzuführen. Der Ge- 
fechtswert der Goscliütze ist somit ein beschränkter. 

Die Rücklaufbremt^e bestand in der einlachen hydniulischen 
Bremse, mit der man, um den YorlHnf beherrschen zu können, die 
bert'its oben erwähnte Bügel- Kompresse verbunden hatte. Die liiigel- 
Koniprebse 'Desteht aus 2 Systemen (auf jeder Seite des Rühmens 
eines) von KeilsohifMien und ilolzfütteruugen der Rahmen-Lauf- 
schwellen und war insofern selbstthätig, als sie in Funktion trat, 
so wie man das ausrennende Geschütz von Rüder setzte; alsdann 
senkte sicli die ijanze Last von Rohr und Lafette, auf den Keil- 
schifuen ge\vif,.?,ei iiialsei) ruhend, iu die entspriclieuden Keilschieneu, 
weiche ihufu von unten eutgegeutraten. Die Figenheiteu der Druck- 
pumpen machteu eine weitere Verbreitung dieser Konstruktion nicht 
wiinschenswert, und mulkte die Turmlafette c/7ti aU eine wesentliche 
Verbesserung begrüfst werden. Die Pumpe und die verschiedenen 
Fcuerlagen sind beseitigt worden. I rn aber denselben Zweck wie 
mit jenen innezuhalten, versah man den Rahmen mit einer eigen- 
tümlichen Richtmaschine, tiie beim Rücklauf des Rohres ein lieben 
desfelben in horizontale Lage veranlafste, so dafs der Kopf jedesmal 
frei von der Oberkante der Geschützpforte gehalten wurde. Die 
Kücklaufliremse dieser Lafette war eine hydraulische Ventilbremse 
der zuletzt In-schriebenen Art. d. h. mit einem Ventil und spiral- 
förmig aufgewundener VtMitilfedei-, — 

So war man mit einem ziemlich einheitlich angeordnet t u System 
bis in den Anfang der 8üger Jahre gekommen. Der Klotteu- 



Digitized by Google 



der dautaeheD Httiiia-ATlallirie. 



71 



(irüiulini^^splan, den man 1870 71 entworfeu hatte, war durch- 
geführt: die Schiffe Wfiron fertig und armiert, als durch Erfindung 
des neuen braunnn, jJogenanntcn Chukoladen-Palvers eine abermalige 
StPic»ernn^ der llesuiut- Artillerie hervorgeriifou wurde. Die gfinstigf^n 
Erfolge (lie^ies Pulvers, so wie seiner zahlreichen Konkurrenten, waren 
so augenscheinlich, dafs man nicht nur bei uns, sondern auch 
bei^^pielswei^c in England diese Eriiaduag mit Eifer aufnahm und 
auszuijeuten versuchte. 

Das System 1883 — 84 war zur Notwendiitkeit geworden. Der 
Ilauptfaktor war das neue Pu Iver c 82 mit grofser Dichte und 
anderer Dosierung, die weiteren Konsequen/.cn: längere Rohre, 
schwerere Geschosse und S5war dem Staude der Technik ent- 
sprechend 3 — 4 Kai. lange Stahlgeschosse und — eingreifende 
Modifikation der Lafetten-Konstr uktiouen. 

Man kann nicht läncrnen, die Frage war Angesichts des vor- 
handenen Materialü von grofsem Werte, eine kritische. Dafs ihuu 
bei dum neuzubeschaffenden sicli keioe Schranken aufzuerlegen hatte, 
verstand sich von seihst und .so sind denn aus den Aptiirnngen der 
frühereu langen 21 cm Kanonen bereits 30 Kai. lange 21 cm Kanonen 
hervorgegangen, die neuen Pauicerkuuonenboote, die e'oen abgelaufenen 
Panzerkorvetten, die zwei im Bau befindlichen Kreuzer werden alle 
schon 30 und 35 Kai. lange, 10,5 — 15 — 21 und 24 cm Kanonen 
führen. Aber wie betont, die Frage lag bei den altern Rohren, von 
denen der engl. Oberst Maitland in einer Vorlesung, die er über 
Bein neues engl. Geschätzsystem hielt, glaubte sageu so dürfen, datk 
sie durch den neuen, gewaltigen Sehritt der Technik ziemlich ebenso 
»obsolete« (rendtet — wertlos) geworden waren, wie die sauitfiohw 
vorhandenen Woolwich Kanonen. Als d'ese Meinung geäu&ert 
wurde, wu&ten wir bereits, dafe solches nicht der Fall war, denn 
die schwersten Kanonen, die 22 KaL langen 30,5 cm Kanonen, hatten 
die Aptierung für das neue PnWer schon durchgemacht. Diese 
Rohre hatten ehedem mit S25 kg schweren Geschossen und 72 kg 
Ladung, und bei einem Durchschnitts- Gasdruck von angeföhr 
3000 Atmosphären 485 m an der Mündung gegeben. Es war dies 
im günstigsten Flalle eine Leistung von 3895 m oder 108 Metertonneu 
pro Rohrtonne. Diese Leistung war eine geringe und wurde durch 
Anwendung des neuen Pulvers und swar 88 kg sofort auf 4450 Metern 
tonnen oder etwa 180 Metertonnen pro Rohrtonne gehoben, ohne 
dais hiermit wegen der Gasspannungen ein Ende herbeigeführt ist. 
In demselben Mafse werden sich die andern Rohre steigern lassen, 
darüber hat bei uns nie ein Zweifel gewaltet. 
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Der erste Versncb, den Pro^^i rssiv-Drall in der Mariue eiitzu- 
bürgern, war trotz seiner allgemein guten Erfolge bei Her kui-zen 
17 cm Kanone, nicht angeschlagen, und die Rohre hatten den stetigen 
Drall von durchschnittlich 45 Kai. bis el>eu auf die s^en?yinten 
kurzen Kanonen erhalten. Die neuesten Kanonen jedoch, die 24 Kai. 
langen 8,7 und 12 cm bezw. 12,5 cm Kanonenrohre, waren bereits 
wieder mit dem Progressiv-Drall eingestellt worden, und bilden in 
dieser Richtung mit ihren 2,0 und 2,7 Kai. langen Granaten eine 
Übergangsstufe zu den neuen Kanonen, die nur mit 3 — 4 Kai. 
laugen Stahlgranaten feuern. Diese Gescliosse erhielten allerdings 
eine wesentlich vermehrte Rotationsgeschwindigkeit durch oiii rdite 
Anfangsgeschwindigkeit, aber immer noch nicht genug, um eine 
geniig^^nde Stabilität der Dreliaclisc zu. sichern und ein scharfer 
Kreisbogen- Progressiv-Drall von 0 — 2.5 Kai. Länge war das Resultat 
der Neuerung. Die ersten Bedenken, die Rohraustrengung so weit 
navii vorne zu legen, sind somit gefallen, und mufsten auch, seitdem 
man das langsamer brennende Pulver immer mehr einführte, ver- 
schwunden sein. 

Dafs man in andern Staaten, z. B. in England, bei einem 6e- 
schützsystem mit WarzenfUhrung den Progressiv-Drall nehmen 
raolste, rührie eben Ton der Fühmng und dem Bedfirfnis her« die 
Gescholsaiistrengung zu yermindeni. — Ein Bedürfnis, das allordings 
drüben ebenso wie anderen Orieif dch in TAnmnderter Anzahl ?on 
Rohrkrepierern zum AuBdmck brachte. Eioe auf Geeckvindigk^ta- 
meaeungen sich stützende Berechnung der Warzenanstrengnng in der 
engUecheD 10 zdlligen Kanone nach, einer Formel in der »Encyclopedia 
Brittanica — Gnn Makingc wurde von Kapitän Ä. Nohle T. R. S 
for stetigen und PtogressiT-Drall durchgeführt und ergab das nach- 
stehende Reenliat: ' Wenn hei 0 Fufe Weg des Geschosses der Druck 
auf die Warzen bei beiden Drallarten 0 ist, so ist beim ProgressiT- 
draU bei 0,388 Fnk Weg der Druck 31,2 Tonnen pro Qnadratzoll; 
der Druck nimmt dann wieder etwas ab, bis zu 28,7 Tonnen und 
steigt bis zur Mflndung bis zu 36,8 Tonnen. Indesaen beginnt beim 
stetigen DraU der Druck mit 68,5 Tonnen, nimmt daför aber fort- 
wShrend ab und fällt schlielslich an der Mündung bis auf 9 Tonnen. 
Die graphische Darstellung fOr beide Drallarten giebt mnen Gesamt- 
druck, der in beiden Fallen ziemlich gleich ist, wodurch es denn 
orkl&rt sein mag, dafo die äufsem, sichtbaren Resultate z. B. die 
Anfai^sgeschwindigkeiten nicht stark von einander differieren werden. 

Eine unwesentliche Änderung der neuen Geschütze liegt in den 
gezogenen Geschoblagem, welche als ein Attribut der KupferfÜhrnng 
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zuerst cyHndrisch gehalten waren nnd sp&ter konisch gefertigt 
wurden, wie dies bd den Franzosen schon längere Zeit der Fall 
gewesen sein soll. Mit die grölste Yerbesserang der Krupp*8chen 
Rohre liegt in dem Abfenerungsmechanismus, der Krapp*8chen 
FrihtionsBÜndschrauhef welche an Stelle der ZfindlochstoUen mit 
Engel getreten sind. Die Friktionssfindschranhen sind bei guter 
Anfertigong nnd richtiger Behandlung tadellose Zfindnngsmittel, 
wahrend die UnsatrSgliehkeiten bei den Kugelsnndlocbstollen eigent- 
lich schon mit dem ersten Schals begannen. Bei den neuen, starken 
Rückstand hervorbringenden PulTersorten wäre der Engekfind- 
lochstoUen neben seinen bisherigen durch Deformationen hervor- 
genifenen ÜbelatSnden wahrschonlich schon aus diesem Grunde 
bald unbrauchbar geworden. 

Die neuen Lafetten. Alle bis dahin vorhandenen Lafetten- 
Bremsen krankten an dem Umstände, dafe sie den Rücklauf der 
Oberlafette mit der Kanone £EMt momentan bremsten, dafs im weiteru 
Verlauf der Geschtttzbewegung keine neuen Hemmkräfte hinzutraten. 
Die Kurve, welche eine derartige Bremsung beispielsweise bei einer 
Ventillnremse darstellte, erschim in ganz gleicher Weise, wie die 
^pannungskarve eines offensiven i^ulvers. Die Anstrengung der 
Bremsteile war daher im ersten Augenblick eine vehemente und 
liefe gegen Ende der (ioschiUzliewegung schnell ab. Es galt daher 
eine Bremse zu konstruieren, bei der die Bremsung allmählich zu- 
nahm. Thf'oretisch kann man sidbi solches leicht herstellen, indem 
man sich die Durchströmungsöffnungen für die Breiuäflüssigkeit imch 
und nach kleiner werden läist, praktisch ist dies aber nicht dorcb- 

Geiogene Bvemw. 




führbar. Man fand um zu dem vorgesteckton Ziele zu koiiimcu 
einen geeigneten Ausweg, Mau konstruierte eine li>'drHulische 
Bremse, in der die hohle Kolbenstan;^»' auf einer feststehenden 
Stange lauft. Der Kolben hat Durcliljohrungcu für das durch- 
strömende Gljceriu, welche schief augelegt sind, so daDs sie in die 
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hohlo Kölln u.stüiigf hineinzeigeu. Nun i^t die festetebende iStaugt; 
konisch ^.'eformt, so dafe die Flüssigkeit beim ausgelaufenen Gescliüt/ 
nach oiiieni relativ weiten Hohlraum strömt, der sich aber, je mehr 
das Ruhr einrennt, verengt, so dafe der Reibungswiderstand, den die 
Flüssigkeit findet, fortwährend gröfser wird. Diese so konstruierte 
Bremse nannte Krupp die ProgressiTbremse, und heilst sie heute 
offiziell »hydraulische Bremse c/82€. Sie wurde bei dea 15 em 
Kanonen fnr Mittelpivotlafetten zuerat eingefahrt, war auch bei 

8,7 cm Kanonen in 
Gebraachand gestattet 
anlseiordentUch gerin- 
ge Rücklinfe möglich 
zu machen; aber sie 
hat den NachteU, dab 
der Verlauf ungeregelt 
bleibt, und die neuen 
Lafetten, welche diese 
od«r eine ähnliche 
Biemeef&hren, mfissen 
anber ihr noch mit 
einer Vorlanfbremse 
ausgerastet werden, die 
dann in einer gewöhn- 
lichen KlemmTor- 
richtung mit Hebel- 
schraube besteht. Der 
nur genüge bean- 
spruchte Rücklauf, et- 
wa 9 00mm bei 15cm 
erlaubt es, den Brema- 
cyliuder nach vorne 
auf den Rabmen zu 
verlegen und Jeu hin- 
teren Teil des Rahmens 
U formig nach unten 
hin ansznbuchten. 

Hieraus folgert sich für die bezüglichen Konstruktionen eine 
weitere Anzahl glücklicher Kumbinationen. Die Oberlafctte kann 
niedrig gestaltet w^den, der Lafetten wiukel wird gering, das ganze 
Sy.ste!^ stabil, hingegen kann man den Rabmen erhöhen, ihm grobe 
Schweakräder »od gut unterzahringeude Scbwenkwerke geben; Vor- 
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teile, die bei der Öchi&- wie der KtUteu-Ariilleric gleich hohen 
Wert haben. 

2^hleamältfig ist du8 Verbültuib zwischen einer Ventilbreiiuie ^ 




und flinw PirogreemTbrMiite b«i a&er «chwaren Kanone, der man 
2 Meter Rücklauf gegeben hatte, s. B. folgendet: Beim Beginn dee 
Bfioklaafea kommen in dem Bremscylinder 112,000 kg Druck vor, 
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nach einem Meter Weg nur noch 13,200 kg; d. h. die Knrve ist 
eine sein- steil ahfallende. In der Proj^ressivbremse ist der erste 
Drnck 20,000 und wachst derselbe bis auf 1,75 m Hückiauf, wo 
er die Maxiroalhöbe, nämlich 40,000 kg, erreicht hat. 

Die erwälinten Neuerungen sind zunächst 
bei den 15 cm Mittelpivotlafetten für kurze 
Ringkanonen getroffen worden. Liei den La- 
fetten für die längeren Kohre ist das System 
der »gezogenen Bremsen« eingeführt wor- 
den. Dieses Systein, auch hei den neuen Küsten- 
lafetten in Aussicht genommen, entspricht dem 
oben beschriebenen, nur sind die Durchström- 
ötfnungen für die Bremsflüssigkeit aus dem 
Kolben selbst entfernt uinl in Form von geraden 
Zügen (Züge ohne Drall) an der Wand des 
Bremscylinders so eingeschnitten, dafs sie an- 
ninglich eine gröfsere, später eine «geringere 
Tiefe zum Durchströmen frei lassen, d. Ii. eine 
Anwendung der IVogre.ssivziige in der Brenjse; 
im (ieschüt/.ndir angewendet tlas Führungs- 
material der Geschosse zusammenzudrücken, 
hier die Reibung des srümeuden Glycerins zu 
Terniehreu. 

Nur eine der neuen Lafetten, die Mittel- 
pivoilafette für 10,5 cm Kanonen , Rohre mit 
einer Leisbing, weldie der der 12,5 cm Ka- 
nonen gleiehkommt, hat die alte Lamellen- 
bremse, Slystem von 8 et&hlemen Schleif- 
echienen, erhalten, die aidi aber nnr durch die 
halbeBahmenlSnge erstrecken. Aach der Rahmen 
dieser Lafette hat wie die andern Rahmen der 
Konstruktion c/82 eine Steigung von 5 Grad. 

Die heutige gesamte Schifb- und Efisten- 
Artillerie ist nach dem Dargestellten also kein 
ifkWmVA neues einheitliches Ganzes, wie man es auch 
nnr Ton einer neu geschaffenen Artillerie erwarten dfirfte, sondern 
es ist eine Folge von Systemen in ihr zu erkennen, wie sie die 
notwendige Steigerung der Rohrleistung herromfen mutite. Die 
Verhältnisse haben so günstig gelegen und die Entwicklung ist so 
sachgemäls aus sich selbst heraus henrorgegangen, dals ein direkt 
▼eraltet zu nennendes Rohrmaterial kaum, oder wenigstens nur in 
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gt i iiigt u Zahlen vorhanden ist, und dürften hierbei eigentlich auch 
nor die Unwesen tHchsten Kaliber betroffen sein. 



ESne Bantellang der Steigerung der Geschützleistuug sei hier 
an den 15 cm Kanonen der Harme, beginnend von der Konsfcrulttion 
1864, voigafDhrt: 



Bohr 


Oeachoft 


Ladung 


AvSmgBgiusbm, 


Leiitung 


LeiatoDg 


ICMutr. 


iv 




m 


total 


pro Rohrtonne 










]l«(ortoiw' 


Metertons 


C/G4 


34,7 


3 


279 


140 


41 


C/G9 


27,7 


5,5 


441 


273 


80 


C/7G 


29,5 


C,5 


474 


340 


110 




51 


15 


495 


636 


152. 



Bt'i den Lafotton liegen die Verhältnisse etwas anders, wenn 
wir beispielsweise nur au die verschiedeneu Bremsvorrichtungen er- 
iiineru. Hier ist unweigerlich zu erkennen, dafs die Lafetten- 
Konstruktion nicht immer im gleichen Tempo mit der Rohr- 
Konstruktion vorgeschritten ist, und ist def«halb eine Anzahl von 
Lafetten-Koustrnktionen entstanden, welche die Ubersicht nicht 
leicht macht und von dem F'ersonal der Marine andauerndes Studium 
verlangt. Die grofse TretlTähigkeit der Rohre allein macht nicht 
das gute Geschütz aus, die Lufettt? nuifs Siclierheit und Korrektheit 
der Bewegungen gestatten, und das ist, so weit unser Urteil reicht, 
bei allcü neuem Konstruktionen ernstlich und mit grofsem Erfolg 
der leitende Gedanke gewesen, ohne dafs man dabei auf allerlei 
k itistliche Mittel und Maschinen verfallen, die mau in manchen 
audorn Ländern so gerne sieht. 



VI. 

Ans ausläadisclieii Müitäi-ZeitsoiirifteiL 

Die iiterrilcllltehe MIIHimHni begSnnt ihren neneii Jahrgang mit 
emem Rickblicl aif lat mrlOIMM Jthr, in welobem sie die Tersehiedanen 
Militiir Staaten Europas Bevne paasieren lärat* und deren Brlebniase, Nen- 

einfUhrungen, Änderungen u. s. w. aufzählt. 

Bei der östorojicluschen Armee haben im verflossenen Jahr hervor- 
rageade Ereignisse nicht ^ttattgefondea. Dan wichtigste sind die Uorpa- 
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MaaOver auf dorn Marchfelde gewesen, bei draen zum ersten Male Linien- 
truppen, T«iii(]welir nnd Honvfil RehTilt(»r an SclniUtn- auftraten. Von 
inneren Einriclitunüfen ist nur das neue elirenrätliciie Verfahren zu er- 
wähnen. Wie Wkaiint wurde das Eiiren<rerifht Kinn ersten Male 1867 in 
der österreichischen Armee eingeführt. Das neue \ ertii,bren ist nunmehr 
dem preu&iächen wesentlich nOher getreteOf j» ihm ast gtm gleich ge- 
worden. Mit Bedauern erwShnt der Verfiueer den Unteigaag der Lanzen- 
reiter; mit dem Jdbre 1884 änd dieBelhen aus der Oaterreicluscfaen Armee 
verschwunden. Bas gleiche Schicksal bat die istat 1802 bestellende kaiser- 
liche Hofbnigwache erlitten. Sie ist in eine Leibe^de-Infanterie mit voll- 
ständig geänderter Uniform umgewandelt. 

iJem deutschen Reiclisheer wird ein hlu-lift sympathis< her Zuruf 
gewidmet. Halten in diesem auch keine j^rofsartigen Neueiun>.,'en statt- 
gefunden, 80 ist doch der Fortschritt ein steter gewesen; denn hier giebt^ 
es keine Rast, hier gilt jeder Stillstand gleich RUcIcschritt. Auch das 
voraossiehtliebe Veiscbwinden des letaten Fartikalarifflnus im deutschen 
Reiohaheere, die Einverleibnng des brannscfaweigischen Kontingwits wird 
mit Freuden begrOlst. Qanx besonders anerkennend wird aber die That^ 
Sache hervorgehoben, dafs es der deutschen Kriegsmarine heschieden ist, 
durch die Kolonisationsbestrebnngen des groCsen Kanzlers ein neues reiches 
Feld der Thütigkpit zu erwerben. 

Im grofsen Reich des» russischen Zaren herrsclit auf inilitilrischera 
wie maritiuiuni Gebiet grofse Thutigkeit. Auf den Werttcn von Kronstadt 
und Sehastopol wird mit Eifer an der Erschaffung einer Flotte des Schwarzen 
Meei^s gearbtttet. Leider haben aber die leiten Offirier-Phneise bewiesen, 
daTs das Gift des Nihfltsmus noch immer seinen zersetaenden EinfluJs in 
der Armee ausQbt. 

In Frankreich hat die Flotte unter Courbet's Führung eine glän- 
zende Probe ihrer Leistungsfähigkeit in den chinesischen GewHssem abgelegt. 
In Tonkin. i'.nf Fnrmosa und M;ida;,'askar ist sie in Aktion getreten. Zur 
Bildung einer Kolonial-Arniee sinfl die pr?ten Srhritte gethan; fin Turko- 
Regiment und ein Hegiiuenl dor Fremdenlegion ist \m\ formiert und die 
42 iiat^ilione der Mai'ine-Infanterie sollen ebenfalls uocli ver uiehri werden. 
Eme besondere Erfindung ist auf dem Gebiete der LuftscbiflETahrt gemacbti 
indem es den Oenie-Hauptienten Bäoard und Krebs gelungen ist, den 
Luftballon lenkbar zu machen, womit jedoch das Problem als TollstKndig 
gelöst noch nicht betrachtet werden darf. 

Was England betriM, so befindet sich die Armee in einem Zustande 
fortwährenden Niedergangs. Englands Machtstellung schwindet mehr und 
mehr. Russland schiebt ?eine Vorpoeten bereits bis an die Felsonpforten 
Indiens vor; an der Westküste Afrikas; nistet sich die schwar7.-\veifs-rote 
Flagge Deutschlands ein. Der Welliugtun der Neuzeit, der Luid of Kairo, 
General Wolseley, hat die auf ihn gesetzten Erwartungen in traurigater 
Weise nicht erfftllt. Ebenso Abel siebt es mit der Marine, dem Stolz 
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En<:lanfls, aus. Der eit^entliclio Lord der Adniiralitiit nennt in einer Hede 
die Flotte die „schwimmenden Särge" ihrer Bemannung. 

Im erfreulieben Gegensatze hierzu schreitet das junge Königreich 
Italien in rüstiger Weioe vorwftrts« Der tüditige .General CKaar Biootti 
bat die Amee-BeorgaDiaation so ziemlich beendet» sodaHi Italien jetzt niebt 
allein in poKtiscber Bextebniig, sondern auch anf militKrisehem Oebieke 
seiner Grofsniachtstellung in jeder Wfi^e Keclmung trägt. 

Allgemelae schweizerische Militflrzeitsclirift. Januar 1888. Das 
fanterit-Sewcbr alt PricilioaiwaSt. Vom Obeistlieatenant Schmidt in 
Bern. 

Die in der Seliweiz im letzten Jahre angestellten Versuche behufs 
Verbesserung des ln('j*nterie-Gewehrs als Präciöioniävvaä'e haben vontugs- 
weise den Gedanken verwirUichen gesucht, die Tragweite and Darch- 
scblagskraft des Geseho«ses dorcb eine flachere, gestrecktere Flogbahn «u 
vermehren; nnd zwar sollte dies dnrch eine Vennindenuig der Ealiberweite 
nnter 10 mm bis herunter zu 7,5 mm geschehen. Man hoffte doxch 
f^röCsere Bela.stung des 0* schoDsquerschnitte.«; dem Ge^hofs eine Anfanga- 
sreyehwindigkeit bis zu 600 m zu gelien und gleichzeitig die Durchschlags- 
krai't dadurch /.n >tcii:^ern, dafs man die (ioachosse statt aus Blei aus einem 
härteren Metall htn<iustellen versuchte. Die untt-r Leitung des Majors 
Kubin stattgehabten Veiäucbe mit Geschossen von <,ü und 8 mm, die mit 
einem dünnen Kupfermantel überzogen waren, worden mit 130 Repetier- 
gewehren, denm Srsaizlaofe mit einen Kaliber Ton 7,5 nnd 8 mm ein- 
gdegt waren, in grß&er^ Mafustabe ansgeftbrt Gleichzeitig sollten 
Versuche dartlber angestellt werden, ob die gegenwtti'tigen Lftafe zu einem 
kleineren ICalibcr omgeSndci-t werden könnten^ nnd welche Kosten daraus 
entstehen \vüi<len. Was den letzten Punkt anbetrifft, so halien diese 
Vorbuche bis '/.um Ende de«? Jahres 1884 ihren Abscblufs nofli niclit ge- 
tunden, wohl aber iialn'n die Vei>iucbe in Hezuj? auf die Ermittelung der 
ballistischen Leistungstahigkeit in jeder Weise zu der liofthung berechtigt, 
tte in grO&erem MaC$e verwerten zu kSnnen, wenngleich aueh hierin die 
Versnehe noch keineswegs ab abgeschlossen betrachtet werden kSnnen. 

Inmitten dieser Versnehe ist eine dentsche Erflndnng von dem Besitzer 
der Metallpatronenfabrik in KarL^rube, Namens Lorenta, aufgetaucht Der 
Erfinder nennt dies Geschofs das Compound-Geschofs. Er will die ver^ 
schiedrnen Nachteile, die der Kupferüberzug im Gefolge hat, dadurch ver- 
meiden, dafs er statt des Kupfers dem Oe«chors einen Stahlinantel giebl. 
Die Bettachtung, dafs dieser Stahlmantel den Lauf zu sehr angreifen 
würde, hat sich in keiner Weise l>ewahrheitet. Die Seele der Gewehre, 
ans denen bis m 5000 Schlisse abgegeben waren, zeigte noch nicht die 
geringste Abnutzung und doch war es dem Erfinder gelnngen. die An&ng»* 
geschwimligkeit des Gesdiosses von 450 anf 600 m in d«r ersten Sekunde 
zu erhöhen. Es halien allerdings ^eichzeitig sowohl in der Zusammen- 
setzung des Pulvers, wie in der Konstruktion der Züge verschiedene 
Änderangen eintreten müssen. Der Stahlmantel selbst ist aofserordentUch 
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dflnn, wie dttnnes Fbpier» und piigt sieb aielkt «twa in die Züge mn, 

sondern giebt vermlSgie seiner Elasticitlit nacb. Gegenüber dem Kupfer 
seigi der StahlUberzog den Verteil, dafs er billiger iät, sich beim Durch- 
schlagen noch weniger deformiert wie das Kupfer, und in der Fettung 
unveriiadert erhUlt, während das Kupier oder Messing stets grün anläuft. 
Wir entnehmen aus einer Keigefügton Tal>elh», dafs der bestrichene Raum 
des btablgefrchoäses von 7,^ iniu 473 ui, die gau/.e Ge»cboiälänge 
35 mm beiiUgt, voo denen 23 anf den cjlindrisehon Teil kommeiL 
Pi«is der neuen Fkironen soll sidi nieht höher «tdleBi alt die der jetst 
gebräoehlicihen. 

JDtrMl iu icieictt «Hitairct. Die Armee van Chaloat eid ihre 
Btwigiig gegen Metz Im Jahre 1870. Unter diesem Titel bringt ein 

französischer Offlxicr, der sich nur als frtlberf?r R< hf5lcr der ^Ecole poly- 
technique" unterzeichnet, eine strate^nsclie Studie, m der er nachzuweisen 
sucht, welche Fehler !>eitenä der lieorl'Ulu ung begauireu, und wen die 
Verantwortung fUr diese Fehler treffen mufs. Der AxtiKei iat lUr uns 
von besonderem Interesse dadan^ dab er von «inem fiaaxOeiaehfln OfBiier 
geeebxieben ist» der, unbekümmert um die im lande beirschende Volks- 
stiinmuiig, offen eeine Anaidit ausspriolit. Iml der Einleitung erkennt der 
Ver&aser das deufaefae Qenerabtabswerlc als in jeder Beeiehnng muster- 
gültig an. Auch die HeerfDbrung der französischen Armeen sei in dem- 
selben von durchaus richtigem Standpunkte wiedergegeben, nur vermifst 
er die An^'jib»» «br Rcwe<jpündR, welche den Heerfübrer in den ver- 
üchiedeuen Mouienten meinen Maisnahmen veranlafät iial)eu. 

Der umfangreiche Artikel, der sich durch die Hefte von August bis 
Dezember hindurchzieht, sei im folgenden kurz wieder^' ug eben: 

Nach Scbilderung der allgemeinen Kriegslage beginnt er mit der 
Formation der Armee v(m Ghalons im Uiger und bei Bbeims. Der Kuser 
Napoleon HL war hier am 16. August eingetrofien» der M a r wshal l Mac 
Mahon traf in der dai-auf folgenden Nacht ein. Am 17. morgens fand der 
Kriegsrat statt, dem aufser den beiden genannten der Oeneral Trochu, der 
Genera! Schmitz, der General Berthaud, sowie der Prinz Napoleon bei- 
wohnten. Da der Ausgang der ScIiLk ht vom 16. August noch unbekannt 
war, so hielt der Kaiser e*i für zweirellos, dafs die Armee von Ohaions sich 
uut der von Metz verbinden miisäe. l)er General Trochu war anderer 
Ansieht. Er wollte die Armee von Ghalons nach Paris surOfilifllhrBn und 
hier dm Angriff der Deuteehen abwarten. Das Endresultat des Kriegsrata 
war, dafs der Qeneral Trochu sofort nach Paris surficfcgehen und dort das 
Oberkommando ttbemehmen, die Armee von Chalons hingegen sieb erst 
im Lager reorganisierai und demnächst auch den Bttdtmarscb auf Bsiis 
antreten solle. 

Dieser Beschiuls wurde dem ilarschall Bazaiue r-otort telngraitluseh 
mitgeteilt. Im Laute de» 17. Auguat traf nun eine l)('[><'sehe de» Kriegs- 
ministers in Chalons ein, welcher, nachdem er von der am 10. stattgehabten 
Schlacht Kenntnis erhalten hatte, den Kaiser beiichwor, unter keinen 
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Umständen die Armee nach Paria /urih kzxifiuu en. Am 1**. traf (Ipr vom 
Feldmarschall Mac Xfahon abgesandte Kommandant Mangan iui I>ager ein, 
um aber den Aungang der Schlacht vom 16. nüliere Mitteilungen zu macheiu 
Der Basehlob dos Knmamts wsr somit, da die Verbtltaian mch 
gemdert hatten, MslKllig geworden. Man glaubte Baiaine im Anroarwh 
ond man maMe diesen onierstutcen. Der Kaiser Napoleon war voll- 
atltndig ratlos geworden, nachdem ihm die Kaiserin telegraphieii hatte, 
dafs er nicht lelx^ndig die TuUerien lielreien würde. Er gab die Rei^^e 
nach Paria aai und legte daa Oberkommando vollsiAndig in die Hünde 
Mae Mahon's. 

Es folgt nun eine Schilderung des Zustanden der Armee von Chalons, 
von der der Verfasser ein traurigra Bild entwickelt. Es befinden sich 
unter dieser die Trappenteile, die die regellose Flncbt nach den tidilacbten 
von WeiTsenburg und W9rtb mitgemacbt hatten; femer Truppenteile, die 
mitten in ihrer Mobilmachung geoiOrt waren, femer die Garde mobile, die 
7.U einer Verwendung in einer Feldscblaeht ToUstRndig anbrauchbar war. 
Es fehlte der Armee an jeglichem innern Zusammenhang. Nichts war 
organisiert. Führer und Trupjie waren ^icli s^egenwitiw gänzlich unliekannt. 
Unter diesen L'ni>t;ini]t n war nirhts notwendiger, als die Armee einige 
Tage im Lager zu^ututinzulialteu, um ihre Organisation i\x lieenden. 
Die Garde mobile wurde nach Paris zurückbeordert., da man es für ge< 
nfarlich hielt, sie mit den ttbrigen Armee-Corpe ansammen au lassen. 

Am t\, Angost trat dar Ifam^iall mit Beiner Armee den Manch nach 
Rheims an, wo or, ohne einen bestimmten Bntsehlafe gefafst sn haben, 
xnnlchst eine abwartende Stellung einnehmen wollte. Hier eihieit er am 
22. die bekannte Depesche Ba/aine«* vom 19., in der dieser ihm den Aus- 
gang der Schlacht von Onivt'l.ittp mitteilte und an rlfren Schluf«' er die 
AJ»sicht aussprach, über Montimdv na( Ii (Jhaion>> vor/.urücken, falls diese 
Stnifse nicht 7.u stark besetzt .sei. Die Antwort Mac Mahon's lautet: 
„icix gebe in der ivichiuug aul Montmödy vor. Obermorgen bin ich an 
der Aisna, von wo ich den Umstttnden genAfs handeln werde, um ihnen 
an Hülfe zu kommen." 

Hiemach stellt der Verbsser folgende Behauptongen auf: 

1 ) Es war vollständig freier Wille seitens des MarsdmUs Mae Mahon 
TOn Rheims auf die Aiane nnd die Argonnen Torrarneken. 

2) Indem er Rhcim:^ vcrlu fs, um die Riclitunif naeh Nordosten 7.u 
nehmen, glaubte er den Maisühall liazaine bereits aus Metz heraus, und 
im Mai'sch auf Montmüdy. 

'6} liiei-HUü folgt., daf;> der Maischall keiuebwegt» die Absicht hatte, 
auf Mets sn gehen, sondern nur semem Kollegen den Bflckaag zu er- 
leichtern. 

Daa 2. Kapitel behandelt den Aufenthalt der Armee von Ghalons an 
der Aisne nnd in den Aigonnen. Am 33. verliefe die Armee von Ghalons 

die Umgegend von Rheims, um bis zur Linie der Suippe vorzurücken. 
Von der Siellung der Armee des Kr vnpritr ' n hatte der Marschall nicht 
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die geringste KenntiuaK wohingegen die Deotschen dnrdi da» Aber Lontk» 
gelangte Nadbrieht von dem Abnanoh der Armee Kenntnis erlielteB 
betten. 

Wir flbex;ge]ien hier den weiteren Vormarsch der Armee bis snm 
97., in welchen Tagen der Marschall in fdüeriiaflester Welse an seine 
Armee nur die gorlngsten Mai-ichanforderunfjeTi stellte, dabei iin<jri;tlich 
jedes Zusammentreften mit dem nur noch 2 Tapemäische entfernten 
deuti>cbän Heere vermeidend. Auj 27., während er noch im Rückmarsch 
begriffen war, fafste er nnn den verhängnisvollen Entschlufs auf 
Metz zu marschieren. Die Veranlassung hiersa war die bekannte 
Depesche dee Kriegsmtnisten» in welcher er dem Marschall mitteilte» dab 
in FarUi eme Bevolntion aoabrechen warde, fi^la er den Manehall Bazaine 
allein lie&e* An diesen Monent knttpft der Verfaaeer eine lange und 
eingehende Betrachtung, in der er sa erlKutern sucht, wen für diese Mab* 
nahmen die Verantwortung trifft. Der Kriegsminister Palikao war als 
^ 1 h -r Vorgesetzter des Marschalls Mac Mahon's, und wenn dieser ihm den 
Iktehl erteilte. Razaine zur Hülfe zu marschieren, so mufste er diesen 
Befehl natürlich ausführen. Wenn er aber mit dieser Mafsregel nicht 
einverstanden war, so mulste er dies dem Kriegsrainister gegenüber sofort 
erküren. Dm* Kri^gsuiinister konnte dann locht selbst den Oberbefehl 
ttbemehmen, da er in kaum 34 Stunden die Armee hätte errmchen können. 
Die Stellong dee Kriegsministers wahrend des Krieges war ttberhanpt nadi 
Ansicht des Verfassers eine durchaus fehlerhafte. Der Kriegsniinister darf 
nur im Frieden der Chef der Armee sein. Im Kriege leitet er die Mobil» 
niarhung, hat aber nichts mehr mit der Führung der Armee zu thun. 
E?i ist dann nur noch seine Sache, die Armee mit Veq^flejnmjTi Munition, 
Er.-atzniannschaften u. s. w. zu verwrjten. Niemals al)er dai-f er in di« 
Führung der Armee eingreifen. That er di^es, und folgte Mac Mahon 
seinen Wasungen, so nahm er hiermit die Tolle Verantwortung nnf seine 
Schultern. An der ganaen Depesche Palikao*s war fibrigens aufser der 
Furcht vor einer etwa in Paris ansbxechenden Revolutfon ttberhaupt kein 
wahres Wort. Bei derselben Gelegenheit beantwortet der Yer&aser die 
Frage, in wieweit Bazaine für die Katastrophe von Chalons mit verantp 
wortlich gemacht werden könnte. Das Über Bazaine abgehaltene Kriegs- 
gericht erkiäite zwar den Marschall hierfür mitschuldig. Allein dieses 
Kriegsgericht urteilte nicht vom saehlichen Standpunkte aus, sondern gab 
nur die Stimmung der Nation wieder. Bamine konnte, ho lange die Armee 
in Chalons war, seiner Andcbt nach aus Metz heraus. Auf dem linken 
Mosehifer war der Abmarsch ni^ mSgli^, wohl aber auf dem rechten. 
Hier stand nur ein Armee-Corps und eine schwache Landwehr-Division. 
Bei einem Abmaneh nach Nordwesten stieb er jedoch auf die am linken 
Ufer stehenden Armee-Corps, die den kürzeren Marsch hatten und den 
Weg bald verlegt liaben würden. Wohl aber konnte ein Abmarsch in 
südn8tlirher Richtung nach Loneville bin gelingen, der Armee von Chalons 
jedoch nichts nutzen. 
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Mit der Befolgung der von Palikao gegebenen Weisungen übernahm 
der Mai-schall auch die volle Verantwortung für diesen Schrift. Für die 
Kopflosigkeit in der TTeerfUhrnnq" if't ef charakteristiseb. dafs <h'r Marschall 
Mac Mähon in wenigen Tafjt'ii viermal soiiie I>i^i)()sitionf'ii ilnderte. Am 
22. wollte er nach Paris, am 23. luariKihieiip er auf die Ai.sne zu, am 27. 
beginnt er den KUckzug nach Westen und am 2Ö. rückte er nach der 
Maas vor. 

Der 8. Abschnitt behandelt die Tage vor dem nnd das Oefecfat von 
Beanmont Der Terbsaer Bebildert in grellen Farben die gflnzliche Ko^f- 
bsigkeit des Chefs der Armee, die immer mehr nnd mehr annehmende In- 

dls/.ipliii unter den Tmppen und den Mangel an Initiative bei den Unter- 
führern, wohingegen er die Führung der Deutschen, die mit fester Hand 
und klarem Bcwurstsein ihrem Ziele entgegenrürkt* n, besonders loUnid 
anerkennt. Man merkt dem Marschall Mao Mahon an, dafs er sich nicht 
mehr ganz klar über das zu erreichende Ziel war. Der Verfasser bemüht 
sich speziell nachzuweisen, dafs bis zum Tage von Beaumont das Schicksal 
der Armee von Chalons sich noeb immer günstig wenden konnte, wenn 
der IforacbaU dm nnglttcklichen Oedanken anfgab, ein Geftcbt an ver- 
meiden, anstatt es mit Gewalt berbeiaufthren. Noch am Tage von Beaumont 
selbst konnte Mac Mahon, wenn er, statt das 5. Corps unnützerweise sich 
verbluten m lassen, mit seiner gesamten Streitkraft die Angrifie der 
Deutschen enf^rfn.<?cb -/urfirkgfnviespn nnd dann seinnn T?ürk7ni,' nach Nord- 
westen angetreten hätte, dio Armee vorn T'ntor^antj;*' rt'tl«n, Dafs die 
Lagt' der Franzosen in der Schlacht von IJeauuiont keine ungünstige war, 
beweist der Verfasser an den Verlusten, indem eu die der i- rauzosen auf 
1800 und die der Deat8ch<ai auf 3500 Mann bereehnei Wenn von den 
drei Stellungen, welche das 5. Corps im Laufii der Sehlacbt einnahm, die 
zweite in der Hobe des Qebölzes von Givodeau awischen la Sarteile und 
Toncq von Mac Mahon mit seiner gesamten Armee verteidigt wurde, 80 
war di(! Aussitht, alle Angriffe der Deutsclien abzuschlagen, wohl begründet. 
Mit dem Ausgang der Schlacht von Beaumont war auch da.s Schicksal 
der Armee von Chalons besiegelt. Die Armee war von jetzt ab unrettbar 
verloren. 

Der Veifasoor stellt zum Sciiluls seine Betrachtung dahin zusammen, 
dafs der Marschall Mac Mahon in der Zeit vom 18.— 31. Augu.^t alles 
getban habe, den Untergang der Armee herbeizuführen. Die Instruktionen 
des Kri^gsmimstors waren allerdings der Keim zu semen Mafsnahmen, s^n 
giQfster I^hW aber bntand darin, dafs er den Marsf^ auafilhren wollte 
unter giinzlicher Nifhtachtung der deutschen Streitkrilfte. StaH tlni- 
Schlacht zu vermeiden, mufste er sie herbeizuführen suchen oder sich 
wenigsten.s stet?; boi-oit halt^^n, Hne an/nnehmen. Hnttc er am 20. die 
Offensive prcrrift'en, so hätte er zwcitVUos einen Krlolg erreichen und glfich- 
ZL'iti<( die sicherdteu Erkundigungen Uber die Nilhe der Deutschen einziehou 
können. Hätte er noch am 30., durch das vorangegangene Gefecht von 
Kouart aufmerksam gMuadht, sich mit allen seinen StreitkrSften hereü 
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j^ehalten, eine Schlacht anzunelimen. ho hatte er ©s vollständig in der Hand, 
alle Angriffe des Gegners abzuwei>eu uaU die Armee zu retten, wenn er 
»ofoii dm Rflektag animt. 

Tht Brttd ArftWt Januar 1885. Ot? iffttwirllit Uni i«r HailM« 

JIrflirtrte iir wrtpIMMi fliehte. Der Artikel enthllt etat Ztwmen- 

Btellung allt^r neuen gej^rcnw.liiig bereits eingeftlbrten oder in Binfllhnuig 
befindlichen Q(<scbüt7.e der Marine^Artillerie der bedeutendsten europHischPu 
Mik'lite. Frankreirh Itesitzt 2 npne Modelle vom .Tahre 1875 und lb79. 
Erster« bind ."^4 ctn lle^clsüt/.e und hal>en »*ine Länge von 20 Kaliber. 
Die letzteren haben ein Kaiibur von M ein und wiegen ungefilhr 75 Tous. 
Sie achiefsen ein Geschob von 560 kg, mit einer Anfangsgeschwindigkeit 
▼on 620 m. Das Modell 1881 vo» Stahl wird gegen w&i tig in grO&erem 
BüaAetabe angefertigt, und twar mit einem Kaliber Ton 65 nnd 90 nni, 
10 nnd 14 em, 16 om, leidit nnd schwer, 24 nnd 27 cm, nnd 34 cm mit 
langen und kurzen Rohren. Das lange 34 cm GeschOtz wiegt 257,000 kg. 
Die Ge^^t hosse aller dieser ModeUe eind die.selben, die augenblicklich bereits 
im Gel'nuuh sind. Die Anfan^spesrliwindigkeit lieträgt durchsobnittlirh 
GOO m, nur das 14 cui (resfhfit/ und das schwere l*j cm (le.schUtz haben 
eine noch grüfsere Ant'angsu« hwindigkeit. In Havve sind auch 2 neue 
Modelle von Rovolvergeschutzea zur Verwendung gegen Torpedoboote ver- 
snclit, nm das jetzige 90 mm Oeidiflts der franiOsiielien Flotte wn erBetsen. 
Das neue Qeeebtltz bat eine Kaliberweite von 47 mm vnd ecbielst ein 
Gesebob von I kg Qewidit mit mner AnluigigeBohwindigkeit von 630 m. 
18 dieser Geschosaa kfinnen in einer Minnte abgeschossen werden. 

In Italien sind Verbuche im Gange, nm da^ bisherige 43 cra Ge>chüfz 
zu ersetzen. Rs soll dafiir ein Ciesclitttz von 106 Tons Gewicht eingeführt 
werden. Italien liat mit Ann^tronc »Mn^'n Kontrakt auf eine Liefninn'^ 
von 25 cm Geschützen, Hinterladern, die eme Lange von 30 Kalibern haten. 
abgeschlossen. Die Versuche haben feäige.nteUt, dafü ein solches Geschütz, 
mit dentechem prismatiseben Pulver geladen, eine Anfangsgeschwindigkeit 
von 650 bis 700 m ftar ein Oeaohob von 181 kg giebt. 

England befindet sieb gegenwärtig in Beang auf das Artillerie- 
Material in einem Znstande vdlatBndiger Umwübung. Als Material soll 
nur Stahl angewandt und die Vorderlader dnrdi Hinterlader ersetzt werden. 
Ausgedehntere Versuche haben mit Geschützen von 10, 12'/», 15, 20, 23, 
25'/,, 3H und 41 rm stnffgpfunden. Die letzteren schiefsen ein Qeschofs 
von 507 kg und wiegen III) Tons. Die Anfangsgeschwindigkeit wechselt 
zwischen äüO und GÜO in. In Woolwicli wird auch das System Schultz gepiilft, 
Bo genannt von einem französischen Artillerie-Kapitän, der den Stahlmantel 
nadi einer nennen Art anfertigt Armstrong bat ebenfalls avlaer ver- 
Bcbiedenen Gescbfltaen kleineren Kalibern aoch ein neues 25 Tooflgesohflts 
konstruiert, das ein Gesehofa von 146 kg mit einnr An&ngqgescbwindigkeit 
von 630 m schiefät. 

In Deutschland bat die Krupp'sche Fabrik das System der langen 
Kohre mit verschiedenen Yerbosaerungen der Stablgescbowe unter Anwendung 
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von langsam verlifennendem Palver angenommen. Gegenwiirtig werden 
Versuche mit einem 8,7 cm G<»schüf7 von 50 Kaliber Länge ausgeftihrt, 
anfserdera auch solche mit Oeschfitzen /^rröfst rpn KaliWers, speziell mit einem 
bolchen von 13,65 cm, das ein Gewiclit von 58,000 kg hat. Der Verfasser 
ist der Ansicht, dais es auCäerordentlioh schwer ist, übet den gtjgenwtirti^en 
Zustand der Mariiie-ArtiUari« eiii ÜTteil za ftllaiii nur die Zaka&ft kibm« 
darüber enteeiraideD. Sr enrBhnt eeUielelieb iioeb, dab ein neues 16 cm 
GecdiHtt flür die spanisdlie Maxine in Exnt Tarsneht ist. mit dem eine 
Anfangsgeschwindigkeit von 630 m erreicht wurde. Da mit diesem 
Geschütz aber erst wenige Schti^se abgegeboi sind, so MA stob aber dessen 
LeistaiigsfätnfTk«^}t no^-h Icein Urteil ftillen. 

Admiraity and Horte Guards Gazette. Januar Ibbo. TorpsdovertSCb 
In Italien. Ein iuteivssantör Torpedoverüuch fand in der Bai von St Bar- 
tolomaeo statt, um zu konstatieren, welchen Einilui^ eine Tori>edoexploi>ion 
vof ein Seiiiff vom Typus der italSenisehen Bsnaerscbiffis ansftben würde* 
Zu diesem Zwecke war ein Ifodell konstroierty das einen Teil der nltalia" 
dantsllte mit wassezdicbten Abteilungen mid gepaniertem Deck. Die 
Seitemswisefaeaiftame waren mit Kohlen so angefüllt, wie dies bei einem im 
Oefedit auftretenden Schiffe der Fall ist. Die Ladung betrug 25 kg Schiefs- 
baumwolle, die durch einen Tauchor an Ort und Stelle gebrai-ht und dann 
durch FlwtririfHt «ntztlndet wurde. Die Ev|ilosi m vcnir-ai hf r tlrnt Kim n- 
panzer einen bedeutenden tJcliadeu, zeigte ai:>er, aals uie wassüiüicijten Ali- 
teilungen in jeder Weise den Erwartungen entsprauhen, dio man iu &ie 
gesetzt hatte. Denn trotz des bedeutenden Sdhadene und der Wassermassen, 
die in vide Aliteilongen hineingeebrOmt warm, blieb das Sdiiff seeftbig. 
Die Kohlen in den ZwisebenrSiunen waren voDstlndig pnlTeiisiert und 
baben sum groben Teil das Eindringen des Wassers verhindert. 

t&mf «mI Nmf finette. Das Geicbwadcr des Schwarzen Mcerst. 

Die Absicht der russischen Regierung 2 Millionen Ffond Sterling fttr 
die Manne- Etablissements am fVhwai:'(m Nfof re /u verausgaben, und dieses 
durch ein Eifienbahnsystera mit dem Innern de*? liande^s in Verbindung' zu 
briniren. i'uft in England ein nnhehagliche.s (»etülil iilwr die zunchmenda 
Macht Rusi^land.s am S<jhwarzen Meere hervor, und man gedenkt sKihou jetzt 
äet Schwieiigkeiten, die in nlchster Zeit vommsiefaUidi die pofitisdien 
Fragen im Osten im Gefblge haben wanden. Der Verfiuser des Yerseichneten 
Artikeb will absr weniger s«ne Landslsnte Sngstlicfa machen, als nur 
darauf hinweisen, welche Änderungen in den letzten Jahren Russland dort 
herbeigeftthrt hat. Als der letate türkische Krieg ausbrach, besafs England 
eine bedeutende f jberlegenheit über f'u.s.vland in Be/.u^ auf }k'herrs( Uung 
dos Schwarzen Meerew. Die Verbündeten Englands, die Türken, bo- 
isafsen eine fast neu« Flotte, die filhij.' war, jeden Hafen des Schwarzen 
Meeres zu versehliefsen, und wäre es itu Jahre 1878 zum Kriege gekommen, 
£0 hätte die englische Flotte in Verbindung mit der Howa Paschas xweifel' 
los eine voUsfftndigc Bloekade verhangen können» und vuHait als ein 
befestigter Punkt des Schwanen Meeree bfttte genommen werden Icdnnen. 
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Htlite England iiierl>«i auch gerade keine grotse Lorbeeren ernten können, 
80 wftr» m dodi ein Leichtes gewesen, mit einer echwadieii Hotte das 
Sehwane Heer m bebemehen* Seit dem Jalire 1878 and diese VerhKltr 
niMe voUständig gelodert, 4 Pamerschilb grSlbter Konsferoktioii aind 

rmsiKberseits in Bau begriffen nnd werden in wenigen Jahren für den 
Dienst im Schwarzen Meere bereit .sein. Da diese Scbifie in jeder Beziehung 
wirkliche Panzerschiffe sind und nicht solche Puppen, wie die „Popoffkas", 
80 werden sie eine i^ehv starke Flotte »nforrlern, um sieh mit ihnen messen 
m können. Jedenfalls werden sie ein« Blockade bedeutend schwieriger 
machen, wie dies im Jahre lä76 der Füll war. Aufserdem hat die russische 
Admiraliiiit dieser Flotte dee Schwan&en Meeres ungefähr ein Dutzend see- 
ittcbtiger Torpedoboote nacb dem Modell des »Batnm'^ binzugeftigt. Dieae 
sind nicht bloa Katter, von denen BosBland bereits eine grofte Aniahl in 
Nikolajew nnd Sebastopol besitzt» sondern wirkliche seetttebtige Schiffe, die 
fttr eine Pamerflotte bSohst nnbecinem werden könnten nnd mindestens 
15 bis 20 englische Fahrzeuge desfelben Typus erfordern würden, um sie 
in Schach zu halten. Was die Kanonenboote anbetrifft, so hat l^nssland 
darin nicht viel irethan. Man hat nine Reihe von Modellen entworfen, 
deren Ausführung jedoch noch aui unl>astiiumte Zeit verschoben ist. In 
Bezug auf die armierten Dampfer und Tranäjjortschiiiie, die im letzten 
Kriege sieh als so besonders branehbar erwiesen» and . bedeutende FoHp 
sohritte gemacht. Als im Jahre 1870 die Feindseligkeiten ansbraefaen, 
zeigte sich die von der Begiemng untexsttttste ScbiffiahrsgesellBchaft des 
Schwarzen Meeres als voUstBndig nngenflgend. Nor mit ftn&enter Muhe 
war es möglicii, ungefähr 6 dieser Dampfer auszurüsten, nnd wenn einige 
von diesen etwas Erfolg hatten, so verdient das bei ihrer Hur?en<t man^'^el- 
haften Ausrüstung um?omelir P>ewundening. Das ist jetzt anders geworden. 
Russland hat nunmehr ein DuUend vollstUndig neuer Diimpfer, r?00 Fufs 
lang, die sowohl als Kreuzer, wie auch ak Transporl^^chitie vuu groltiem 
Nntsen sein werden. Von diesen sind 4 kri^gamSiBg aosgerOstete Kreozer, 
die besondeis zu diesem Zwecke koaistmiert nnd dar Fbtte des Sdiwarzen 
Meeres zngeieilt sind. Diese Schiffe gehörten bis vor kurzem einer PriTat« 
gesellschaft, stehen jetzt aber direkt unter dem Kommando des Marine- 
ministeia. Die Übrigen 8 Dampfer gehören der Schifffahrt^geseUechafl des 
8chwar/cn ^feere-. Zu diesen kommen noch 3 — 4 Dampfer von gleicher 
Gröfse, die in Kn;^'l,in<l für die Oile^sa-Gesell-chaft gel>aut sind, und zwischen 
Odessa uiid lialuiu fahren, uud ierner noiJi diuipni<^'en SchifTe, die der vom 
Staate unterstützten Donauschifffabrtägei^llschatt ;iehüron. Sollte also 
England in nicfaster Zeit mit Buesland in einen Krieg verwickelt werden, 
so wttrde es gezwungen sein, nach dem Schwarzen Meere eine Flotte zn 
entsenden, die stark genug wäre, 4 Panzerschiffen schwerster Konstmktiont 
12 seetttehtigen Torpedoboten und 12 — 15 armierten Dampfexn gegenflber- 
treten zu kSnnen. Dazu kommt noch, dafs sich die rossiscben StreitkrKite 
in der Ostsee ux^gefilhr in derselben Weise entwickelt haben. 
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Geschichte des königUch prenfsischen 4. Garde-Infanterie- 
Regimenta zu Fnfe 1860^1884. — Im Anfinge des 
Begiments iüBbernndere för den Gebrauch der Unteroffiziere 
und Eaonsohaften deelSilbeii daigesteUt durch t. Bageneky» 
Pfeemier-Lieutenftnt un 4. Garde-Regunent m Fnk, ^ 

Es taufk all eine gaax aulkeroideDllielie Leistung hier mnlohet htr^ 
vor^ehoben werden, dab das vorbeseiehnete Buch, broschiert, 338 StiUn 
Text grofs OIctaT, mit BUdem, Karte und Fliaen nur 65 Pt koilwt. 

Somit ist der Wunsch, welchen der CSommandenr des Begiments betrefid 
Herstellung dieser Geschichte SoTserte, — dab jeder Mann sich das Buch 
bescliatfeii könne, — gewifs leicht zu erfüllen. 

Gleichzeitig mit dieser billigen Mannschaftaausgabe ist eine Offizier- 
aiisgabe erschienen, welche sich von der ersteren nur durch besseres Papier, 
Beigabe einer gröfseren Anzahl von Kai'ten und einer Marsch- und Dis- 
lokationsflbei-sicht unterBobeidet. 

Die Aufgabe, eine BsgimcntB-Oesduchte ttr die Mannschaft sn scfareiben, 
wddie gldcbsettig auch den Offlzieren dee Regiments und dem grSÜMven 
Pabliknm Qenttge leisten seil, ist eine schwer zu iQssnde Au%abe. Der 
Herr Verfasser hat das HBgticbe geleistet, indem er seiner Arbeit eigent- 
lich keinen entschieden ausgesprochenen Charakter gegeben hat. Er hat 
nicht den Ton angeschlagen, welcher in kurzer und klarer Darstellung 
durch die "Wärme der Schilderung die Mannschaften für die Sache zu ge- 
winnen weifs, aber auch nicht jenen trocknen, welcher den alg Geschichtswerk 
geltenden Regiments-Geschichten oft eigen ist. Namentlich in der Dar- 
stellung der allgemeinen und politischen Verldltnisse liKtte der Herr 
Yer&sser mh suweUen kttraer fiueen, dsbingegen snm besseren Ver- 
ständnis «nen knnen Oberblick des GeeamtrerlaufiB der FeldcOge 
bringen können, an denen das Regiment beteiligt war. Auf diese Weise 
wären die Thaten des Regiments zugleich auch in das rechte Licht ge- 
stellt worden. Mit grofser Genauigkeit werden die Gefechte und Schlachten, 
denen das 4. Garde-Regiment beigewolint, geschildert und in sehr reich- 
lichem Mafee jeder nennenswerten Einzelbandlung, jedes braven Verhaltens 
der Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaf Leu gedacht. 

Es durfte allgemein bekannt sein, da(s des Regiment in dem fi-ag- 
lichen Zeitraum sidi snnlichst an dem Feldziige 1 864 (o. A. bei der ErstOrmung 
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dci i>ü|»i>eler Schanztm) beteiligt hat. 18GG kau» e*» iu wenig bei- 
vorragender Weise und auf weni^: Tage gegen die baimSTeracbe Aimee 
nnd hierauf gegen einzelne faayeriwhe Trup|)enteile zur Verwendung, 
1870/71 kttmpft es ralintToU namenüieh auf dem linlcen Fltlgel der 
1. Qaide-In&iiterie-Diviaion bei St. Privat, weleher Tag ihm an Toten 
7 Offiziere und 141 Mann kittete. Bei ßedan waren dem Kegimente 
6 GeächUtze und gegen 5000 (lofani^ene in die Hiindc gefallen, während 
nnr einen Mann an Toten, 1 Oifizier und 6 Mann an Verwundeten 
verlor. 

Im Allgemeinen ist der Druck des Buches recht gunait, nur aui 
S. VJ Zeile 5 ist wir ein recht entstellender Druckfehler aufgefallen. Die 
Ausdmeknrase hätte zuweilen sorgfaltiger und glatter sein kennen. 

Da das Begiment in nichster Zeit sein S5jlhtiges Bestdien feiert, 
80 ist das Bncheinen seiner Gesehiehte gewils ein sehr ge^genes. 

Allgemeine Gesehiehte des Mittelalters. Herausgegeben unter 
der Redaktion des Fdrsten N. 8. 6a litzin. Ans dem Rus- 
dtchen ins Deutsche übersetzt von Streccius, k5nigl. preuls. 
Generalniajor und Commandeur der 59. Infant-Brigade. — 
Zweiter Band: Von fiänfflbrnng der Feuerwaffen bis xum 
30jährigen Kriege (1350-1618). 

Das umfiingreidie, grobartige üntemehmen des Fttnten GaUtsin, eine 
allgemeine Kriegagesebidite aller VSIker und Zeiten »i TwOflsntliehMi, 

nfihert :>ich seinem Abächlusee. Mit dem vorliegenden Bande sind die 
drei Abteilungen, welche in 1 1 starken Banden die Kriege des AlteHumt», 
des Mittelalter-; und äor netion Zeit bringen, vollendet, und ea ütehen nur 
noch die beiden der neuesten Zi'it gewidmeten in Aussicht. 

Das Werk selbst i-A /.u lickannt, um Ulgemeines über dasCelbe hier 
zu mvllhnen; auch sind wir den einzelnen erschienenen BUndeu deifelben 
wie^ritölt in diesen ^ättttn n&ber getreten. Was den vorliegenden 
zweiten Band der zweiten Abteilung betrifft, so gliedert sich derselbe in 
zwei getrennt erschienene Holflen, vom denm die erste, 196 Seiten nm- 
fas^nd, die Kriege des in Frage stehenden Zeiiabächnittes in Wseb-Kuxopa 
behandelt, w&hrend die andere Abteilung auf 828 Seiten die kriegerischen 
Ereignisse in Ost-Euroim und Asien zur Darstellung bringt. Bekanntlich 
l l inffi das Werk ''tet^ für joden Zeitabschnitt aufser einer >elir ^t-tind- 
bellt n Angabe Uber i^ueüen und lii.<t<>rif<che Hülfsmittel eme eingehende 
Sehiidcrung der Kriegsorganisation im Aiigemtfincn wie im Besonderen, 
und nachdem es so dem Leser eine urteilbildende Grandlage geschaffen 
hat, gebt es zur Schilderung der kriegerischen Ereignisse selbst ttber. 
Diese sind in der ersten Hälfte des ▼orliegenden Bandes hauptsHohlieh die 
Kri^ der Engländer und Franzosen um den französischen Thron, die 
Kriege der .Schweizer mit den Österreichern und Burgundern, die Kriege 
der Hiussiten, dann die Kämpfe Frankreichs mit Spanien und Österreich 
um die iierrachaft in Italien, und diejenigen der Hiederiftnder um ihre 
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UnabhSafpgkeit. Diese Kriege und KBmpfe lieaiuipracfaeii fast ausnaluuslos 
ein allgemeineii Interesse, wlllireiid ans dem reichen Inhalt der andern 
Abteilung dieses Ban>les nur wenigfi — wenn überliaiipt — ein solches 
Intereiise erwecken düi-ften. Wpr aber die Geschichte Rti<;?lands und 
namentli^'h die Entwicklung seines Heerwesens gründlich studieren will 
— eine Beschäftigung die heutigen Tags gewifs lohnend ist — der wird 
in diesem Teile dee zweiten Bandes sehr reiche und belehrende Angaben 
finden. Gans beeonden sei no<^ hingeviesen auf die am Bcbhuae dee 
Bandet abgegebeutti Anaichten des Oennak Iwaain ttber die Stellnng 
Rnailaiide in Ifittel-Aeien, die ja aneh heutigen Tags sieh Öfters zu einer 
wichtigen politischen Frage snspitzt. 

Napul^'Oii als Feldherr. Von Graf York vou Warteuburg, 
HauptmaüJi ag^egiert dem Generalstab. — 

Friedrich der Grofse als Feldherr — so betitelt sich ein vor- 
treifliches umfangreichem Werk, in welchem vor 4 Jahren ein bestens 
belmnnter SchriftateUer, ein tiefer Denker und sdiarfer Beurteiler, Theodor 
T. Bernhardi, — nidit gana entsprechend d«n Titel — die Handinngen 
und das ganae Verhalten des grol^ PnnfsenkSnigs wMhi-end des aieben- 
jUhrigen Krieges einer höchst eingehenden Beurteilung unterzieht, Bern- 
hardi hatte insofern eine leichte Arbeit, als einesteils die Absichten und 
Ziele dt?s KSnicrs von Anfang bis /.a Ende klar zu Tape lagen und der 
König selber sich mit einer allgemein anerkannten Offenheit und mit unhe- 
raäntelter Wahrheit (Iber alle Verhitltnii^^e au.9f»esprochcn hat, anrlcrenleils 
über den in frage stehenden Gegenstand vou den vertschiedensien Parteien 
eine Menge von VerOffimtlichnngen vorlag, ünd es ist dem Ver&sser andi 
gelungen, in die entlegensten Oedankenkammem dee KQnigshinänzQdringen, 
die Ursaefaen nud Beweggründe m dessen Verhalten klar an legen ~ es 
ist ihm gelungen, den grofsen König nnserm Heiven näher zu bringen 
denn das ist das eigenartige an Friedrich dem Qrolsen, je näher man ihm 
als MenM-h tritt, j»- iiiphr man ihn in seinem Denken, spinpn Hpgnnprcn und 
GelUlilen kennen lernt, um 8ii mehr jjrewinnt man Achtung vor der Seolen- 
gröCse dieses Heroen, um »(» lieVKT <.'e\vinnt man ihn. Am Schlüsse seine» 
höchst interessanten Werkes »teilt Herahardi auch einen kurzen Vergleich 
zwischen Friedlich und Kapoleon an, der zu dem Urteile kommt, da(^ 
Kapoleon^s Talent ein viel einseitigeres war als das Friedrieh*s, da& in 
Benehnng anf ^e moralischen Faktoren des Erfolgs im Kriege Napoleon*s 
Bliok ein basehrlbikter und ihm namentlich die mafevolle nnd mabhaltoide 
Besonnenheit Friedrichs versagt war. 

Napoleon als Feldherr — eingehend zu schildern, hat nun ein 
jüngerer in der Militttr-Litteratur bis jetzt gümdich unl ekannter Offizier 
unternommen. Fürwahr ein kühne,*' Unternehmen, al)er ein Gegenstand 
weii des Wagni>serä? Wplclie Menge vou Schwierigkeiten standen hier im 
Wege! Um den Feldherra und ^eine Handlungen beurteilen zu können, 
nmfii man vor allem hineindringen in seine OedankenkammeiHi dort sein 
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strategischfs Denken Vtülaxip<*hen. Wen hat zher X;^polpoTi jiomals in sein 
Inner&s blicken la.^^sen, ihn, der nie einen Freund gehabt, liju, von dem 
man wohl sa^'en darf, dafs er ein Hej-z für jedes menschliche Regen nicht 
besessen hat. Dieser gewaltige Düuion war nicht geartet wie andere 
Mensch«», «r entwiolrelte sich nicht mt anden gewObnliebe SierUidie. 
Gleich hei seiiier FeldhemtlannMhn etend er gleichnm fertig d«, 

wie einst Fallae Athene »ne dem Hanpte dee Zene. Wer will du Denken 
und En]p6ndm eines Bief:engenias beurteilen, der von sich selber in 
cyniscbster Weise sagte: .Ich l»in anders ab» Jedermann und nehme die 
Bedingungen Niemandes an", dem Niemand zu nahen, Niemand zu wider- 
sprechen wagtti? Diese „unreine Gröfse", dieser „Held der vollendeten 
Selbstsucht", wie ihn trefl'end Treitf-chke nennt, kennt kein anderes Ziel, 
keinen andern Beweggrund ais unersättliche Kahmgier. Von diesem 
Standpunkt ans hsndelt nnd denkt er stets, von diesem Beweggrunde 
sind aUe seine Aniserungen, sUe seine Hnndlongen diktiert Moni, 
Sittlichkdt, Wahrheit — ' sind für ihn fremde Begriffe, and so sind denn 
auch seine letzten Geistesprodnkte, die Diktate von St Helena, so von 
willküriieker Selbsttjiuschtinp^ durchtränkt, dars sie als eigentliobe historische 
Quelle nur mit der gröfsten Vorsicht zu benutzen sind. 

t nd trotz alledem liegt ein Werk vor uns, von dem man, wenn auch 
mit einiger Einijcluüuknnf», sagten darf „der grofse Wurf ist gelungen!^ 
Denn der Herr Verfasser hat unter äcrgtältigster und gründlichster Aus- 
nutzung der sehr umfangreichen einschlagenden Litteratur uns Napoleon 
vor Augen geführt, wie er Idht nnd lebt Man wird mit mir viellndtt 
darin fibereinstinunen, dafs er Fartd fttr semen Helden genommen, dafi 
er Lidit nnd Schatten nicht imm«* richtig verteilt, das BOse gemildert, 
das Gewaltige, Erhabene lebendiger darstellt Aber das ging nicht andei-s! 
Entweder Für oder Wider! Grau in grau zu malen, war hier nicht 
möglich. Btaunensweii fest, klar und bestimmt ist dal»€i der Herr Ver- 
fftff^ser in seinen Urteilen; frei tritt er mancher weitvmbreiteten Ansicht 
entfregen; es i.st ein Tropfen Bluts in ihm von seinem Vorfahren, dem 
müniachen Eisenfresser, de.ssen Geist ihn auch sagen iHfst, dafs „Neigung 
snr Ünbotmäfsigkcit Mn Zeichen starker Sinnesart ist*. Vdl klarer, 
trefflicher anregender Gedanken ist das Bnch, dab anch in Ansdmek nnd 
Darstellnng, in Anf- nnd Ausbau ein fast nntadelhaftes Meisterwerk ist 
Es ist ein hoher Genufs ein solches Buch zu lesen nnd wieder zu lesen, 
es mit der Karie nnd der Bietfeder in der Hand durchzustudieren. Damm 
kann es auch nicht kurzweg auf einigen Druckseiten besprochen werden, 
lob würde iiiich frciwillij? eines grofsen Vergnügens berantn^n, wollte ich 
einem solchen Werke niclit kritisch in seinen einzelnen 'JVilen eingehend 
näher treten: Dies verlangt aber viel Zeit und richtige Stimmung, die 
vorlKufig fehlten* Daher will ich mich fürs erste darauf beschränken, 
durch die vorstehenden allgemeinen Angaben auf das vortreffliche Bndi mt^ 
merkeam zu machen, ^ttber dessen Inhalt noch knvz angegeben esi, dab 
dieser erste Toi, außer der Jugendieit Napoleons, des Eddherm Verhalten 
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und Handeln in den Feldzügen 170r,/97, 1708/99, 1800, 1805 und 1806/7 
schildert. Eine bosonderf Eigentümlichkeit des Buches möchte ich aber 
schlielBlich schon hier l)erühren. — Bttlow, der nach den Tagen von 
Marengo und Hohenlinden die ^Itaainen Wort« geschrieben „Stblachten 
werden nicht mehr geliefert", BtÜow, Ton dem Bemhardi mit Becbt iMtgt, 
dftb «r die kri^garucliaiL SnogniaBe amm eigenen Tage in der allwwill- 
kfirliofasteB und aUerwanderlichsteii Weiae avalegte, der in seinen eilig 
und nfllieilM ohne viel Nadideiiken mmamengeechtiebenen Werken in 
sinnlos willkürlicher Weise mit gus imaginairen Linien und Winkeln 
spielt — diesen BQlow stellt unser Verfasser eigentlich als ein „"vev- 
kanntes Genie" hin und führt seine Lehre nicht weniger als siebenmal 
an. Jomini. mit dem Bemhardi wohl etwaf zw strenge ins Gericht j^eht, 
wenn er ihn die ganze Weisheit der Strategie darin suchen liifst, dafü der 
Zweck aller nalitariuchen Operationen sein inline, iu den Uet^it^ der ent' 
tdieidenden Punkte oder einee der entecbeidenden Funkte m gelangen, 
die das Kciegitheater beherrsclien, diesen Jomini sidit der Henr Yerfiueer 
mebr ab eb Ontaend mal an nod sagt ttber daeaen „Abrib der Kriaga- 
knnst", dafs er „die klarste Dan^telhmg des praktiadi Lehrhaften in unserer 
Knnst sei**. Der grofse Kri<^philoeoph hiagagan auf deasan SchnUani 
zu stehen wir stol/ t-ind und der in seinem ewigen Werke vom Kriege, 
wie Scherff sagt, alles da;* niedergelegt bat, waji man vom Kriege — nicht 
lehren kann, un:;er großer Clausewitz, bleibt in dem Werk© des Uaapi' 
manns Graf York ganz unerwähnt ! 

Über Angriff und Verteidigang fester Plätze von Carl 

Theodor V. Sauer, k. b. Generalmajor, Kommandant der 
Festung Germersheim n/Rh. (356 S^ten und 8 Tabellen.) 
Von den vielen artilleristischen BUchenif welche wir seit; dem Feld- 
znpp von 1870 — 71 in Hllnden gehabt, haben wir keines mit gröfaerer 
Bclnediguug durchstudiert, wie dati unter obigem Titel m eben bei 
R. Wiihtjlmi erschienene. Nicht allein der Reichtum an duu li Kricgsertahrung 
geläuterten Id^n ist es, wodurch »ich dd::ieibe vor vieieu andern vorteil- 
liaft aoasete h n e t, sondern vor Allem die ttbeiaU erkennbare Aliaicht, die 
Wabrlieit sn bekennen, rttckaichtaloa für das als richtig Erkannte 
einxntnten. Sagt aueh der Verfiuser im Vorwort xor Motivlening seiner 
Bitte, ihm das seinen „schrifti<telleriscben Versuchen oft in so reichem 
Ma£se entgegengebrachte Wohlwollen'' beim vorliegenden Tauche in be> 
sonderer Weise zu wahren: .Ist es doch vor allen der SCoÖ" desfelben, 
detüben Bearbeitung sebon d;idunli auf gröfeere Schwierigkeiten «töfst, 
weil sich dal-ei gar uiancbe Dinge nicht sagen und ausiäprechen iasi^en; 
zum wenigsten von Demjenigen, der das Näheren mitjhnen vertraut sein 
mvlb*, so glauben wir doch veniichem zu können, dafs sich dieses nur 
aof die dienstlich wahrenden, leider oft genug recht Sffentlichen 
Gflheimniaae besieht. Wae dagegen jene Täoscbnngen angeht» mit welchen 



92 



ümscfaatt in d«r HOittr-Litterfttiur. 



sich Neigung zur Be<iuettiliclikeit , Hang zum Althergebracht en und ge- 
dankfntrJi^T«! Vnrniloil «o hänfi;^' zu bfgnttprn pfl**gt, so geht der \'prtasser 
mit denselben unerbittlich in«» (niiclit. Da i>t es denn ganz natürlich, 
dafs nicht nur alte, angeblich und anix-hfinend längst entschiedene Fragen 
neu aufgeworfen, sondern auch eine Anzahl neuer erwogen werden, von 
deren Daaein och die bei den Principien des SdintangrifTs glttoUieh iMnihigteii 
GetnQier gar nichts iritnmeii UeCieii. m^ir Licht!" Diese letzten 

Worte unseres grofsen Dichters traten ons wiederholt and aar grB&teii 
lk-fri()digiing aui die Lip[>en, al> wir ilie, l>ci dem so glücklich coramissionell 
feilig gemachten Si-hulangriff massenhaft mit untergelaufenen Illusionen 
Stück für Stück mit dem Tritte eherner Logik zerstören sahen. Es ist 
nicht wahr, dafs e.s sich beim Angriff und der Verteidig' nn^ der Festungen, 
der scliwersten, weil vom Unvorhergesehenen freiest» n ( wenigsten-s 
sollte doii so sein), aber vom Vorherzusehenden erfüUtest^n Aufgabe 
der Taktik, lediglich nm Schulnng aller lebenden Kräfte in der Mechanik 
und Technik des systematischen Terrainkampfes, nm genaueste Bekannt^ 
Schaft mit nnd Yirtnositftt im Gebianch der Kampfmittel, nicht aber 
um selbststilndige und freie geistige AnfGu<sang aller einscblügigen 
psyciscben und physischen Vorhliltnisse handle; es ist nicht wahr, data es 
einp gebundene Marschroute jjobc, die jede Festung öffrie, wenn man sie 
nur strikte inne hiilt; es ist nicht wahr endlich, daf*« tjenide im Ke>tun_i/s- 
kru'ge (MiMtivps Wissen und Können eine gröfscre lu>lle spielen, als 
Einsehen, Finden und Wollen! Wer das noch nicht weifs und 
glaubt, der kann es aus dem in Bede stehenden Bache lernen. Das kein 
neuer Schalangriff, keine aosgetOftelte neue Marschroute oder eine frisch- 
gebackene Panaoee, die dargeboten wird, sondern der Beweis, dals auch 
im Festungskriege die militärische Intelligenz und der in ihr 
wurzelnde Wille, wenn noch nicht die alleinigen, so doch die 
Hiiupt mittel des Krieges bilden, dafs es eine Taktik des Festung s- 
krip'jes triebt, die so hnrh über der Technik und Mechanik des- 
selben steht, wieder de n Schmiedehammer schwingende Arm Über 
cieni tüdten geschwungenen Werkzeug! Dieser Deweis ist dum 
Verfasser vortrefflich gelungen. Er ist onwiderleglich geliefert; wer da* 
gegen ankllmpfen wollte, wttrde sich als „nicht miitusprechen berechtigt* 
unzweifi^aft selbst abthan. 

Der Reiditam des Buches an schwer wiegenden, sum grofeen Teil 
noch ungelSsten Fragen bringt ea danebt n mit si< 'i, dars ;iu( Ii Vieles be- 
sprochen und angedeutet wird, was noch im Sohoofse der Zukunft ruht, 
hier und da rui'^h wohl eine Lösung' an?rererff , die in Wirklichkeit möglicher* 
weise ganz, anders au-t^illt, ja an>t;ill-'n mnfs. 

Mit ri.iucu und aiigewanüier Taktik wird der Leser pin/lirb verschont. 
Ein Huch, welches sich mit den auch auf dem begrünzten Gebiete des 
Festun^brieges wieder in sich &st ummdlich zu nennenden HOlfonitteln 
des menschlichen Geistes beschäftigt, wtirde gar nicht haben abgeschlossen 
werden können, hätte es nur Abgeschlossenes liefern wollen. Dafs es sich 
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aber auf dem Botlen der Wirklirlikrit hewei,'!, Itpw» i-ien die l^eigejjeWnen 
8 Tabellen, welche in UbersicliIlK lister Fmiii einen Kinblick sowolil in die 
artilleristischen Mittel des Atigriffs uud der Verteidigung, wie in die Haupt- 
wideratandsmittei der Befestiguogskunst erö&en. 

Wolltea wir «at d«o iuig8m«n reiebhaltigeii Inhalt iea Baches nSber 
eingelieii, so wOrden wir mue grolse Anzahl Spwinlfragen discutieren inOssen, 
deren LOming ülr jede einielne weit mehr Banm beuKtprochen wflrde, als 
uns überhaupt liier zu Gebote gestellt worden ist. Nur eine kurze Aus- 
lese der wichtigsten Wahrheiten, die es bietet, sei uns gestattet und die 
Ankntlpfung un^ere.'^ Tiesclieidenen Widersprticbs da, wo wir narh reiflidier 
t Überlegung dem \ erfassei nicht zustimmen v.u künnen glauben. 

Das Buch zertiillt iu 3 gp-ofse Abseimitte. Der erste bebandelt die 
Feuerwirkung von Artillerie und Infanterie, der 2, den Angriff^ 
der 3. die Verteidigung. Der erste Abschnitt giebt gewissermafiwn 
eine Obernebt der Onftidaascbannngen des Veriassers Ober die Kampfmittel, 
auf welchen sieb dann im 2. nnd 3. Abschnitt die Gmndslltse Ober deren 
Verwertung logisch aufbauen. 

Eine Kritik d4>s S<'bulangriffs bildet die Einleitung, die eben so treffend, 
als kurz, el»en so logisch, wie vernichtend siiisf^illt,. Sehr rifhtiir bemerkt 
der Verfa^ji^er O von den Vauban'schen Lehren: „sie werden nur i^'ar 
zu gerue ihrem veralteten, wörtlichen, statt ihrem ewig jun<^'en^ 
geistigen Inhalte nach aufgefaüst." Daher denn auch der weitere Aus- 
spmcfa des Verfiuseis durcbaus richtig ist, dals die „heutigen Lehren skib 
in den Punkten fast am meisten mit denjenigen Vauban*s im Wider- 
spruche befinden, in welchen sie anf diese gegründet weiden" sollen. 

Bei Besprechung dar Kampfmittel büdef die Frage des WnrfiTeners 
nnd die damit im Zusammenhange stehende der Brauchbarkeit der Feld- 
art ill er le für Belaj^ernngszwecke den Eingang. Dabei wird denn auch 
die iSbrapnelfrage gestreift. Wonn Verfasser hier nnd an andern Stellen 
mit dem Vorgange Frank reii hs und Osterreicb.s, welche noeh \V ur flad u ii t?en 
bei ihren FeldgeschUtzeu mitfUltren, nicht einverstanden, zu Gun.Htea der 
Schöpfung gezogener Hanbitxen (wenn er nnsere ersten gezogenen 
Kanonm mit KolbMiTersefaln& di^r Qattong zuzShlt, so sind wir T51ljg 
einTerstanden, bedanem nur, dab sie so nnvoUkommen waren) als einer 
Gattung Feldgescbüts eintritt, so bat er die historische Entwicklung des 
glatten Gescbützsystems für sich, mehr aber norb die unbedingte, von ihm 
schlagend nachcrewiesene, Nofwendi-^^ki lt aucli dt;s Wurffennrsim Felde. 
Nichts desto weniger meinen wir, dafs irerade das gezogene GeschUtz- 
syBtein die Vereinigunsf lieider Feuerarten, Seliufi« und Wurf, unter An- 
wendung verschiedener Geschosse aus dem.'^elben Hohr ermöglichen wird. 
Der von Fr. Kmpp betretene Weg, Qesehosse von Terschiedeuer Länge 
(3,5 bis 5 Kaliber lang) ans «n und demselben Oeschttts zu schleudern 
und die anflMrordemtlit'he Abnahme der Langenstrennng bei den iBngeren 
Geschossen zeigen, unserer Ansicht nach, den hierzu einzuschlagenden Weg. 

Die Polemik des Verfassers gegen die, einigermafsen an Kinderspiele 
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»M-innoi ndc, einer ganz unüberlegten Friedeustüftelei entsprungene ^Scbiefs- 
beobachtung" (S. 15—23) ist ebens^o gerechtfertigt, wie schlagend. 
Wir 6iiipfolilm 810 der besondttii AnflnsiilnHunlieit äst IamtSw % 

Mit dem ÄiusiHniclie (8. 27), dafs der Fesfiingskrieg im Frieden 
„niemals in eo eingehwider Wnee geftbt vnd erprobt werden Utnne^ wie 
der Feldkrieg" kfinnen wir nna nicht befreunden. Wir meinen im Gegenteil, 
er kOnne -weit nattirgetreuer geübt und nachgeahmt werden, namentücb, 
wenn auch Infant fiie und Pioniere bei den b/.. Armierungsübungen der 
Fufs-Artillerie l)eteilif,'t werden. \h\l'^ dieses bi^ller nicht geschah, hatte 
ei^'entüiuliche Gründe, da es die luafügebenden Inötan^on der Fufs-Artillerie 
nicht wQnschten. Sogar kompetente Zuacbaaer schienen unbequem. Aber 
seihet ans Festangswerken lierana scharf an sehtelsen ni^ tIm versa gegen 
solche, giebt es doch entsebieden eher Gelegenheit (JaUeh, Grandens n. s. w.) 
als dies sich jemals bei Feldman0vem machen Übt. 

Vortrefflich ist dag^en wieder das ganie Kapitel flber die F«aer« 
gesch windigkeit, welches den Nacbwf»!« erbringt, dafs dieselbe auch im 
Festungskriege eine bedeutende Kolle spiele und unter Umstünden auch 
dem kleinen Kaliher über den rrr^rsern zum Sie<,'e verhelfe. 

Die V()rsehlüL,'e iUht Organisation de« Munitionsersat /e^ (die Decentra- 
lisation der Magazinierung, Ti-aui vva^ bühiien event. mit Holz- utatt Eisen- 
schienen u. s. w.) sind uns aus der Seele geschrieben, wenn auch die 
Tmmivajbabneii« selbst von Uolz» nicht nnter allen UmstBnden nnaflihrbar 
erscheinen. Der Hinweis auf den eminenten ünterschied Im Wert des 
Fernfeuers fllr Angreifer und Verteidiger (S. 33 If.), wie ihn der 
Verfasser durch den Nachweis der Verschiedenheit der ZicMimensionen 
er! ringt, bildet die Grundlage für verschiedene seiner spftteren Hanpt* 
deduktionen im 2. nnd 3. Absebnitt. 

rran/. ausgezeichnet versteht er e< aber, einzelne Pi-a^en, die der faeh- 
laiiiuiiKhen Mittel mäfsigk ei t gegenüber bogenlan!?e Hespreclmngen erfordern 
würden, durch kurze drantiHcbe Scblagbilder m da.s richtige licht zu setzen. 
So, wenn er 8. 76 sagt: „lliui tKnsdra steh doch nicht selbst, eine Ar- 
tillerie iür Feldschlachten allein ist eine eben so nnwahrsohein- 
licbe Waffe, wie eine eigene BelagernngS'Infanteriel* Das gilt 
mutatis mutandis natflrlich auch fUr die besondere „BelagerDng^Artillerie*, 
obgleich wir iüom>'ntan iiiit diesm rinvahrscheinlidikeiten zu reehnen 
haben. Bei der Beepre« hung des Demöntierschusses wirken die erforder- 
liche absolute HorizoutalitSt der T?eftnn</en, das siatt des Visier- vor- 
gesehlapene F e rn ro h r und die M u n i t i n > 1 n- r f ( h n n n lt pro demontiertes 
Geschütz nicht minder lichtvoll auf dieses freiwillige Kanonenduell, dem 
sich deijcnige der beiden Teile, der es in seinem Interesse findet, beliebig 
entliehen kann, nnd welches eme der geistlosesten Nachahmungen ans 
dem alten Vanban*schen Schema des Festungaai^rUb darstellt. Nicht 
minder dnstttdi nnd treffend ist der Ausspruch 8. 8ft besflglfoh der alten 
l)edecktcn < m hutzstünde: „.Ta, das ist eben das Merkwürdige: vor dem 
biedern alten Üombenmüi'aer, da hatte man einen gans gewaltigen Bespekt: 
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an seinea, so viel vollkoiniueuern, Rechtsnachfolger aber scheint man — 
bis jetzt wenigäUns — noch nicht Überall „glauben" zu wollen. Dinge, 
die sehr, sehr unbequem sind, die deht man eben nicht oder will sie nicht 
Selm, Ii la Vogel SHarenfe. 

Die Bemerkniigeii Uber Bekampfang der Pansertame S. 116— tl 7 
snud aehr faeeditAiswert Degqgeii kOmieii wir der WtedernnlUhrang der 
18 and 15 cm BttchsenkartätadbeB keinen Geschmack abgewinnen. Shra{)- 
nels, auf Kartätscbentfernung tempiert, thnn Ivessare Dienste und die 
Munition bleibt einfacher. Letztere kann man selbst aus Kampfge- 
schützstfcll uugen, also gegen Infanterie und Artillerieflachfeuer völlig 
gedeckt, luit vortrefflichor Wirkung gegun deu vom Geschütz ungesehenen 
Oegner anwenden. Hoih weniger aui>öichtsvoU eri>cheiat uns der Vorschlag, 
aadi die Gontreecarpe durch gegen die Eaoarpß abgegebene Briool- 
editlBBe und gegen den obem Band m Iran geworfene Gkwchosse artiUe- 
rieliadi mm Einston an bringen. Der Mnniticnieanfwaad dflifte mit dem 
Eesultai nicht im Verhilltnis stehen. 

In dem Kapitel über „Feuerwirkung der Infanterie" ist der Tlinwcia 
auf die in Russland eingeführte Pohl'scbe Ri( litvorriclitunq' für Fernfeuer 
beachtenswei't Aufserordentlich richtig und von grofser Ti"agweite aber 
erscheint uns die hier und spüter wiederholt (s. 8. 191) hervorgehobene 
B«itonung dm Aubeinaudcriialteuu deä VVirkuugsfeldei« dei Artillerie 
und Infanterie. 

Der II. AlMohnitt ^^om Angriff* bildet den Glanzpunkt des Bodiee. 
Man gieht, der offensive denteebe Odst ist im Yerfiuser mAchtig and 

läfät ihn das AngrifTsthema mit Vorliebe behandeln. Dem einleitenden 
Gedanken aber, dafs ein „verfehlter Angrilf im Festun^kriege nur selten 
die bittere Strafe nach .-^ich ziehe, die einem verfehlten Angriff des Feld- 
krieges gewöhnlich auf dem Fufse tVl.ft" ini'v I ten wir nur eine schein- 
bare Berechtigung zugestehen. Jeder verioreut; Tag im Fest« ng^k liege 
kann einem ganzen Feldzuge eine andere Wendung geben, wenn da^ auch 
tticbt immer so sichtbar zu Tage tritt. Die dann gegen die frühzeitige 
Entpuppaqg aller Abeiditen des Angreifere dnrrb den sogen. Schul- 
angriff mittelst Anlage ednes Centralparka, voraeitige und markierte Weg- 
niahme des Vorterraine u. a. w., u. e. w, entwickelten Aosicbten wird man 
nur billigen können. Die Mittel, den AngriflT taktiedl zu kraftigen, findet 
der Verfiis.-er teils d^rin, dafs er die Feld-Artillerie zu einer Einleitung 
des ßeltigerungs- Angriffs durch Vennehrung der Slirapnel-Ansrüstung und 
Wirkung- weite, Hinzulügung von Wurtgeschüt/.en (S. olxn) und Geschoböe« 
mit brisanter Sprengwirkung befähigen will, teils und ganz besonders 
ab^ darin, dafs er weder Pausen in diesem Angriffe eintreten lassen, noch 
ibn, wenigstens im Beginn, auf die schlielslioh für das Eindringen in 
die Veetong in Aussiebt genommene Angrifiafirant besebrttnken will. In 
^esen beiden Hauptpunkten sind wir prinzipiell mit ibm einvustandm. 
Nur dürfte aus dem letztern sidl nicht so unbedingt, die Nntwendigkeit, 
den £insch liefe ungskampf von allen Seiten bit» auf die Femfeuer- 
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entfeniimg von 4000 m von den Forts dmvbznfllbreii efigeben, wie dies 
8. 191 dargestellt wird. Es wflrde avcfa schwerlicb va der gewflascliteii 
Teilung und Zersplitterung des Verteidigen ftlbren, iuofein dieser 

bl aiu besten weifs» wie weni^ er auf einzelnen Fronten zu befOrcbten 
httt und wie auch ihm das Vordrinj^en des Angreifers auf diesen ebenso 
ei wfin^cht sein kann, wie jenem /.u weile und m energ^isolie Ausfiillo dos 
Verteidigtirs gegen einzelne Teile der Ccinieruugblinie. die dann, wie V er- 
fasser sehr richtig bemerkt, dem Angreifer zu Flanken- und Rücken- 
angriffen Veranlassung geben. Aus diesen^ Grunde erklärt er sich ja aitcb 
hauptsäcbliob (S. 176, 177) gegen die sdiarf markierte Befestigung der 
Cemiemngslinie, unserer Ansicht nach ganz mit Recht. 

Eine Ptlle ym gnt durchdachten» hat durchweg den Nagel anf den 
Kopf treffenden, Ideen charakterisieren die weiteren Ausführungen dieses 
Abschnitts. So will Verfasser den Angriff gegen die VorwerksUnie haupt- 
s'irhlieh gegen die Zwiscbenlinie gerichtet wissen, die Vorwerke (Forts) 
sell'st durch Sbrapnpl- und Wurffeuer nacli Bedarf niederhalten lajwen, 
ihre HohlUavtjma, Kiisenüitlen, l^de.**vsteme mittelst brisanter Spreng- 
geschosse einer fühlbaren Prüfung auf ihre Sicherheit unterwerfen, oder 
sie in dauernde Gefechtsnnf&higkeit versetsen (S. 207) event. durch 
Kehlangrifte (bei denen wir nur die Hitirii'kong leichter OeschUixe ver- 
missen) nehmen lunea, 6an< treffend wird die Verwendung der Feld- 
geschütze ohne Gespanne mit dem Gefecht der Kavallerie zu Fufs verglichen 
fS. lül) lind endlich soll man dem Verteidiger „nicht den Gefallen 
thun", svirkiicli ;irniifrte Zwischenlinien KanipfoVijekt anzuerkennen. 
Ob letzteres immer aus t'Ulirl>ar. .-« licint uus zweifelhaft, Uüzwtnfclliaft aber, 
dafs zu frühzeitiges Armipifn von Zwischenlinien, um dem Angreifer zu- 
vorzukommen, es möglich n)rt( ben kann, oder doch eine W.>onders leichte 
Art des Angriffs mittelst nmÜMsenden, echarpierenden Feuers n. i*. w. be- 
günstigt Der Verteidiger wird sieb eben gerade in diesem Falle in die 
Lage, sich das' Gesetz des Handehns vom Angreifer diktieren su lassen» au 
schicken wissen mOssen. 

Die IMrachtungen über Berechtigung und Wert des Bombai-deroents 
(S. 222 ff,) sind ga,m vor/.di^li« h. Hipr tret«»n die oben betonten Untcr- 
s<'hie<J»' in d^n Verhultnissim der Ziele für den Vpi-teidiq-cr l>ci«oüdei>i 
drohend und Ungiückverheifsend hervor fS. S. 2'23). Nicht weniger zu- 
treffend sind die Ausführungen über den Minenkrie^, dessen Werl heut- 
zutage tiefgesunken ist und, wenn er stets mehr einen die Vd^eidigung 
in ihrem Hauptziele, Zeitgewnin, unterstfltzeadmi Charakter trug, beat- 
zutage vom Angreifer um so leichter wird gemieden werden können, aV^ 
der mit Contreniinen versehenen Strecken in den Vorwerkslinien und 
selbst in den grofsen Enceinten nur wenige sein können. Die am Schlüsse 
des Kapitels hervorgehobenen Grundsätze für den An^'iiir: nie »nti 
schwerere«:, als da.s unbedingt genügende Geschütz zur An\vL'ndun;^ 
7.U iuingen und stets die taktische Initiative festzuhalten „wird 
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man als leitende Gedankflo jedae energischen Artillerieangrifis nie genug 
betonen können. 

Etwas weniger mit Vorliclu!, wir wollen und dürfen nicht gerade 
sagen „stiefvaterlioh", if»t der III. Abschnitt „von di-r Verteidigung" be- 
handelt. Es fehlt auch da nicht au iruchtbringenden, ja an genialen Ideen 
ZU Gunsten der Yerteidlgong — aber der ,Liebbaber des Angri&* tritt 
dnbei doch immer wieder h^or und UM so keine rechte Frende eelbet 
en den beeten PUnen und Abeichten des Verteidigers aafkonunen. Weife 
zieht an und setzt mit dem xten-Zugc ntatt", das schwebte uns immer vor, 
und der Verfasser bat offenl>ar fUr Wei& Partei genommen. Nichts 
desto weniger entgeht ihm kaum etwas, was ^Scbwar// d. h. der Ver- 
teidiger vernünftiger Weisf^ TTiachen kann — aber „matt" mufs er doch 
werden. Ob das in Wirkli* 1 i * stets so »ein wird, möchten wir doch 
bezweifeln, wenn wie auch d« .s Veriasäers Hauptaxiom von der Verteidigung, 
dals ihr weeentlidi die „einzig durchschlagende Hülfe, der Entsatz" von 
Anfsen kommen müsse, im AUg. unterschreiben. Dieser Entsatz kann 
aber andi darin bestehen, da& dem Angreifer eben der «Post*; d. h. die 
Mittel ausgehen. 

DaTs der Verfssaer Ton vielen und grolsen Festungen kein grofser 
Frfund i?t, scheinen uns seine Ausführungen flber die Besatzungen S. 243 
und 244 zu beweisen, die entschieden zu ^vfit i^phen. Man braucht weder 
alle Festungen, noch .selbst alle Grenz iinien von Festungen mit vollen 
Besatzungstruppen zu verseben, und kann dies sogar sichorlicb in den 
meisten Fallen so abmessen, dals der Belagerer g^en das, was er wirklich 
zu belagern hat^ mehr nnd bessere Truppen verwenden mnfs, als in allen 
Festongen des Verteidigers stecken. Den Wert, den FeetungMi fDr die 
Aosbildang nnd Zusamnuuehnng von Territorial-, Landwdir- nnd Land- 
sturmirappen haben, übersieht der Verfasser. Was er Uber provisorische 
Festungen an richtiger Stelle (Plewna u. s. w.) sagt, kann den Wert 
gro&er Manövriertest ungen, Stronibarrieren u. 8. w Tischt aufheben. 

Im Übrigen begegnen wir auch liier einer Menge nützlicher Mafüregeln 
und Vorsehliige: Kullbumben u. s. w. durch im Wallgange eingelassene 
Leitrinnen, Ersatz der lebenden Transportmittel (Pferde) durch Lokomotiven 
und Lokomobilen, Gebrauch von Masken nnd Bewaehsungen nicht nur 
zur eignen Verdecknng, sondern anefa snr Verlockung des Angreifers, 
sich selbst bintw ihnen zu verstecken, wo w dann erst recht gefanden 
wird, V^orschlSge Uber Verpflegung (uns nicht radikal genug: vnr braudien 
gar kein lebendes Vieh und sehen die besten Konserven in den Weizen-, 
Boggen-HaferkSrnern u. tt. w., wie die Natur sie hervorbringt, und die 
sich leicht durch Handmühlen in Nfehl verwandeln lassen), öauerstutl- 
erzeuger zur Verbesserung der Luit iu Kasematten u. s. w. Mit Em- 
zelnen sind wir nicht einverstanden: Granaten mit ZeitzUnUeru scheinen 
uns «n schlechter Ersatz für Shrapnels, Extinkteure als Hebel des Fener- 
lOeebweeens ein Tropfen auf dem beiüiwn Stein des Bombardemente, vor- 
bereitetes Wnrffoaer hinter der Kehle der Ports mSchten wir nicht fUr 
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die Grabenverteidigung desfelben venrMrtan, das erscheint uns fUr die 
Ports selbst und die Grabenv-^rt einiger zu geflihrlich, wohl aber g«*gen die 
Festsetzung des Angreifers in dfm verlassenen oder teilweise gesprengten 
Port. t5Vr PanzertQrme und ihre richtige Verwertung möchten wir uns 
einmal in einem S])ezialeääa^ äufsem. Hier nur so viel, dafs^ Herr 
Otnenl 8ftiier gan^ gewtb Beebt hat, wenn er si« Ueber isoliert (wir 
melBen also auch in Zwiadienlinieik) als eingebaut verwertet wissen will, 
ond, 80 mikihten wir binanfllgent nur flponuUadi als Kampfinittot gegen 
vonie, danemd ab Flanldeningraiittel und im Sinne der eog. Traditoren 
froherer Forte. 

Genug, das gan/.e Buch bietet eine reiche Fülle von fruchttragenden 
Gedanken und das System, welches e^^ befürwortet, kann nicht tretfender 
charakterisiert werden, ala durch die Sohlufsworte des Verfassers: 

,8teiä aber wird der „Mann" und nicht der „Harnisch" den Kitter 
machen und auf dieeen Sati wdlte der „Angriff and die Terteidigung** 
aufgebaut und dabei daran erinnert werden, dafe der «Ritter* immer 
uebr, der nGebarnieebten" immer weniger geworden sind — seit es 
, Feuerwaffen" giebt," 

Damit schliefsen wir unsere Kritik und empfdilen das Bucb aa& 
wärmste den Kameraden aller Waffenl A~r. 
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der neu ersditoiieiiei Bftelier ud der grlsserai, in dei aflitir. 
Zeitseliriftei des h- und Auslandes enthaltenen Anfeltse.*) 

(I. Quirtal laSä.) 

Für diis nachfolgeude Verzeichnis sind benutzt: 

1. Militär-Wochenblatt. - .1/. W. 

2. Neae militlriscbe Blätter. — N. M. D. 
B. AUgsmeine Milit&r-Zeitong. — Ä. M. Z. 

4. Denteeha Beeiet'ZeitQiig. D, B. Z, 

5. Hilitär-Zeittuig (&r R^senre* uud LandwehMMbiere. — M. Z. R, 

6. Internationale Rrvne über die gesamtt'n Armeen ntid Flotten, L R. A, 

7. Archiv für Artillerie- uud lugeuieur-Offiaiere. — -4. Ä. L 

8. Annaleu der Hydrograpliie aod maritimen Meteorologie. — H. M» 

9. JMifiäbiK fti di« deatidhe Annee und Marin«. ^ J. A» M. 
lOi österreichische Militär-Zeitschrift (Streffleai). — 0. S. M, 

11. Organ der militär-vriasenscbafUichen Vereine. — 0. W, V* 

12. Öaterreichisch-unrrarisclie Wehr-Zeitung. — O. U. FF. 

13. österreicbiiicbe Miiitür-Zeitong. — 0. M. Z. 

14. OitnxdehiadMB Ann«eblttt — 0. A. B* 

15. Österreichisch-nngarische Militftr Zeitnng „Vedette". — 0. U. V, 

16. Mitteilnngen über Gegenstände des Artillerie- and Genie- Wesens. — 0. A. Q, 

17. Mitteilungen aus tlem Gebiet« des Seewesen». •— C. ü. & 

18. Le Öpectateur mihtaire. — F, Ü. M. 

19. Joonül dai ieteneaa nillitam. P* J. & 
80. Balletin d« la Beonion des «Heias. — F, B, 

21. Le Vrogrh militaire. - F. P. M. 

22. L'Avenir militaire. — F. Ä. AL 

23. L'Aim^e finm^aise. — F. A. 

54. La Mim miHtura. F, J£ 

55. Berne d^artiUeil«. ^ F* B, A, 

26. ReTu maritime et cobnial. — 1^. JL Jf* 

27. Rassischer Inyalide. — HI. 

28. Wi^oDA? SboroUc — R, W. S. 

99. BoiriadieB Aitilkrle-JonmBL — B. A J. 



*) Die mit einem * versehenen Bücher sind der Hi^daktion rar Besprecnung 
sogegangeu und werden nach wie vor in der „Uuiüchau tu der Militär-Litieratur" 
bnandan fiertcksichtignng finden. 
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30. Raajisches In^nienr-JonrnaL — R, L J. 

81. Monkoi Sbormk. — B. M. S, 

8S. Bifiite vifitun ÜaKma. — £ Jt 

88. LHaBa mfütera. — X M 

84. L'Esercito italiano. — I. K 

85. Rivista di arti^lieria e genio. — l. A' Q* 
36. Eivista uarittiiu». — L R, M. 

87. Colbarali «nited Mrrloe. ^ R ü. S, 

88. Amy aad narjr Otietta. S. A. N. 

89. The Broad Amw. — £ £. .d. 

40. Admiralitj and HoTse gnards gazette. — E. A. H. 

41. Allgemeine Schweizerische MUitir-Zeitnng, Sek, M. 

42. Berne milit&ire Saisse. — Sch. R. Ji. 

48. SohwdseriMhe Zdtnng fttr Arlilleiie und Oenie. — SA. J. <?. 

44. De militairo Spectator. — Nd. 3C S, 

45. De railitaire Gids. — Nd. M. G. 

46. Revue militaire beige. — B. H. M. 

47. Kevbta inilttar e»panola. — <Sp. R. M. 

48. Btrfato €i«iitifl«o nilitw. — Sp, Jt C 

49. Memorial de Ingtnienn. — «S^ Jl. Z 
50 R'-vist« militÄr. — P. R. M. 

öl. KrigSTetenskapa Academiens Handlingar. — Sek»* K. IL 

58. Nonk mUiUers Tidsskrift. — N. M. T. 

58. Hililm Tidvfailt ~ D. U. T. 



L HMrweeen waA Orgiilstllo«. 

L*ftrwiM AngUii«, iod hiatoirc» ton orgftniifttion ftctQ«lle,|«r A.Qar(oa. 
-~ 88* ^ 148 ^ >^ Fiilt, Chaili^-LaftiiMlto. — 80 o, 

*L«l ftm6eB ^trangöres en caiii.ptgBe. Lwr fMUMtipoD, leur organiaatioo, 

leow effectiTs et leurs aniforme«. — 80 gravnre« hors tert»>. Par A. Daily, 
lieuten. colonel comniandaut le 98. r^gimeni territonal d'uifanterie — AUe> 
magne» Angleterre, Aatriche-Hongrie, fielgique, Eapagne, Italie, BoBBie, 
SotaM. ~ 8* — 166 fk. — Ftoii, Bten. dm ofBc — 

De« rdqniiitions militaires et do logeneot des geiis du gnerr« 6B 
France depois le V. si&cle jusqne en 1789 par Henri Thomas, 
aTocat a la cour d'appel de Bourgea, doctear en droit. 8» <— 236. p. — 
Pfuria, Laros« k Boad. — 

LMmpftk du tftng, itadt sur le reerttteaentderttmde, per 1« gArfnd**? 
- 81 - 144 p. - PhUp OIuo. ^ 

Zur Kemitris der ruK.sisclieu Kavallerie. — IL W, 11, 
Die bulgariacbe Infanterie. — M. W. II. 

Die MIHii^Dieiiiliifliebt uid dae Bakratieningi- nnd Snntiwenn in Spanien. ^ 
Jf. W. iS. 

Die Emehtaog einer Eolonieknnee In Fnakrddi nnd Ton Spetieltriqqien in Afrikn. 

^ A. M. Z. B6* 
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nülii. Zeitochriften de» In- uad Aiulandes eathaltencn Ao&fttM. 101 

Die W«lintoMr flr 4a» d«iifcMilM BeUh. — A, 2S. 100, 15. 
Die teniOiiaohe AioMe n kiAng im Jähret 1885. — A, M, Z. 

Dnr inaere Dienst der fraoxSeiscbüu Armee. — A, If, Z, Id. 

Deutliche Kolonial-Tmppen. — .1. M. if. Jß. 

Der einjährig>fTeiwüUge Dienst — D. H. Z. 101. 

Die neue MUiÜr-T«iiifeoifad Ebitdlaiig Spanieu. ^ D. H, Z, m. 

Die Vortndomigin der dentiob» Fddeitaierie im Jelin 1884. — M 2; JK. ^ 

He«r wd Xerlae Fetlngels end der Plen der Befonn dei Entnen. h h. A» 

■ ToK^ MSrz. 

Dit adiflinistrative Reoi^puiisation der frauzöisischen Armee. — J, Ii. A, Fthr. 
Aub der Gescbiclite des rossis^faeQ Generalstabes. -~ J. Ä. M. Jan^^ Febr. 
Die BeoigiBiietieii nnwiir Fdd-AYtaierie. — 0. U, Z, $$, 
Eiqihrig-FreiwOIige eder niehi - 0. M. Z. 1. 

Die Tiene deat^che Schi^fsi-Inrtniktion für liie Infanterie. — 0* ML Z, tSi 

Die Fr^ränzung unserer Generalstab^ — 0. M. Z. 16. 

Das Einjährigeu-Freiwiliigen-Lutitat. — 0. A. B. L 

XMoe XeUiinaeknng. ^ F. S. M, IV, 

Die TMitttdät-Aniee md dae Cadre-Geeets. > F. J, 5. XII 

Die berittenen Pioniere. — F. J. S. XII. 

Stndie öber die pTf>''''*'i^en KaTallerien des Auslände^. — F. B. 51, 62, 1 — 10. 

Die letaien Verikadenugen bei den Trappen der Balkan-Halbinsel. — F. ß. 61. 

Di» «»MpliBdieii Miipertillerieo. ^ F, A 2, 6, 7, 10* 

Die boDiiidiieiie Annee. — 7*>i0. 

Die Mllittochide ra St Qyr. » F. P. M. m. 

Das Rekmtierongsgesets. — F. P. M, Md. 

Die Militär-Taxe. — F. P. M. 447. 

Ober eine Mobilmachnng. — F. A. M. $88* 

Die MOHar-Tiie. — F, A. M, $99. 

Die Colonial-Armee. — f, A. 1006^ 1007. 

Das Heereebndget 1885. — F. M 392, 3.93, 

Die italienische Feldartillerie. — F. II. A. Xll, 

Die englische Artillerie 1884. — F. R. A. II. 

Die CeienSal-AnBee fen IQedeittadiMli indien. — F. JR. Jf. /. 

Über die Thft%keit der EreisnvUiftirehefs. - R. W, 8. IL 

Das Avancement der UatcrofRziere. - f. /. 

Die Cadres dos Heeres und die Mobiirnachung. — I. M. 146. 

Das Gesetz Ober die Unterofß ziere. — M. S. 

Dae HeereibtidK»fc 1885/86. ^ l R US. 

Die Ei^fiiuiing and Zaknnft der CatBfollltiere. — I, & 1, S, 

Die Territorial-Miliz-Regimenter. — /. F. i. 

Die Avancementsfrage. — /. E. 8, 19, 25. 

Die eqgliBohen Kolonialtnippen. — L E. 28. 

Da» lUUlbMBialen im Clüiie. — Z it. Jf. //. 

Dae eagliidbe Bakratierangieyatam. — £ A. B, 9, iO. 

Das engÜRche Milizsystem. — E. A. II. 16. 

Das Heeresbnrl^'pt 1885. - F. A. H. 18. 

Die Armee der Vereinigten Staaten. — E. B. A. 866. 

Die Organisation zn drei Beteiligen. — A. A. iV. ItU. 
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Die BeMhtifoiig der Offiiierpferde and der Pferde Ar die LmdipelnwKaralkrie.— • 

.^V^. M. Z. L 2. 
Strcitlichtor auf die. cnplischc Wehrkraft. — Nr»., ^^. Z. 6. 
Da» InstruktioiiB-Oorps in der schweizcnscheii Armee. — üdi. M. Z. 9. 
Die Infanterie^chiebschalen in £uropa. — Nd. M. S. IL 
Die neve Orgmiwtioii der lagmUm-ttnppw, ^ JS^. M, L 
Die BeoigMiMtioii dee portugieeiiehen Heerak — A JL Jf. SA» 24, 



II. AotblldiiBg nd TrappMdleiut. 

*6etracliiangen über den Felddientt der Karftllerie tod Raagwits, 

Prem.-Lieot. im 3. badi.«ch. Dr»gofier>lt(|gilliettt Prinx Kavl Nr. tS. — 80 — 

27 S. — B.Tlin, A. Batli. - 
'Tbeoretisch-praiitischer Leliri^aiisr für Ziel- and Anscblagübuugen 
Zorn Handgebrauch für Unteroffiziere KUHaraincngesteUt von F. Flägol, 
Feldwebel Zweite, auf Grand der neuen ScbieMiiitniklimi ttt die InÜmterie 
Tellig Qiagetfbeitete Auflag«. — 8* - 85 a — fiertin. E. 8. HiUJer 
ft Soho (UM) H. 

♦Anlettnnp mm Ünterricht der Rekrntcn im SchicTsen. Studie Aber die 
einschlägigen Paragraphen der< Schiefsinstraktion Ton Reisner Freiherrn 
T. liicbtenstern, k. b. Haaptouum und Oompagniechef in Iiilhiit-Laib- 
Beginent — 8* — 58 8. — Mflnchea, R. Oldeiibodig. ^ 

Dienst-Unterricht der Kanoniere <1er Fafs« Artillerie. Mit Geoehmigang 

der kr>nigl. General-Inspeklioii ilor Artillerie, heran «^'opehen von Pnlkowski. 
Miyor. Mit Ibb in den lest gedruckten Abbildungen. — 1^ — 168 S. — 
Berlii^ Eiflenschmidt — 0,80 H. 
*Neae Reiter- Predigten. VeqgMdiende Rllekbliel^e auf einige Vonehiillea 

der alten lieit^Insiraktion und die Grundsätze einer wissenscbafllkb be* 
gründeten Keitkatist. — 8» — 289 S. — Königsberg, Härtung. — 4M, 
*Dic Disciplin, ihre H-' 'Jiiif,Mi ngen und ihre Pflege. Von Isenburg» 
Haaptm. und Compagmecbef im Lrandenb. Füail.-Regt. Nr. 3ö. — 8* — > 

40 8. Berlin, Mittler Sehn. - 0^75 M. 
*Die rnisiteben Sommerlager 1884 ndt besonderer Ber&cksichtignng det 

Lapcrs von Krassno.-Selo. Ein Vortrag gehalten in der miliUirischen 
GeüelUchaft zu Hrrlin, Dezember 1884, von A. v. DrygaUki, k. preufs. 
Prem.-Lieut a. D. Mit einem Plan. — 8* — 98 S. — Berlin, Eisen- 
ecbnddl 8,50 M. 

Inetrnction dn 19. nov. 1884 enr rorganieation et le fonetionnement 

des pelotuna d'instruction dansles corpe de troape dMofanterie 
suivie de la marche antiu« 1k Je l'itistruction dang ks mßmee Corps. — 88** — > 
48 p. — Pari«, Charles-Larauzelle. — 25 c 

Gedanken eines Thippeaoffizien über die ScUeflrinatraktion Tom 11. Des. 81. 

- M. W. 102. 
Über Übung von Kavallerie-DivisiAnrn. — M. W. 104. 

Vergleichende Betrachtungen über liie Schiersinstruktioncn der In&nterie vom 

Jnlue 1884 und 1877. — 3/. iV. 105. 
Die groften ManOvar in RnJUand im Herbtt 1884. — M. W. 106, 
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nilit Zeitochriftett d» Ia> und Aiulaudes enUialtenen AnfriUe, 103 

Di« «n lü^hwa albr Wiieo utwülMdtn Geftdi t MciiiaftiB du PatraneiK 
«iMti in BnlUaiid. — J#. IT. S. 

Die ÜboDgen der französisch en Actilbrie im Lager Ton Chalons. — M. W. 7 9, 
Über Marsch&btin^en nnd MaracMcistunpen der InCanteriei. ^ AL W* J2s 
Über die loatraktion der Manuschalteu. — M. W. IS. 
EmlgAfHcli und FkMdaBfQbimgen der KavaUerie. ^ ML W, 1$. 
Di« IBM. KmOnfo bei den lebtaD MaaSTeni. - JT. IT. 20, 
Die neue französ. Sehiefungtraktion ftr Kavallerie vom 17. Aug. 1884. ^ U, W* 2L 
Wa« hat Tin? die neue Rchiefsinstrnktion gebracht — .V. M. B. Jan., Febr. 
Kulturgeschichtliches über militir. ärztliche Bildungsz wecke. — A'. M. B. Jan. Febr. 
Über die Aosbildang der Inlanterie mit besonderer Bexognahmc auf die Schlacht 

bei WML — N. M. B, Jwu, F*r. 
Die oene SchiebtBilzvkfien. ~ A. M. Z. 101. 

Die diesjährigen IVappen-Ühnngeu is OiMb&nden uid ihce BeurUMÜniig in DeatMb* 

land. — A. M. Z. 102. 
Die Ausbildung der Infanterie-DivisioD xum Schlachtengebniuch. — ü. H. Z. 7, 8, 10 II. 
Die alte md die SeUeWnitaiktion ftr die faifiuiterie. B* Z, 9, 
Über die Aosbildiiag der HbvefiplikfatigeD EnatnenrrifliMi 1. KIbimu D. B. 

z a. 20. 

Der Dienst in der franiösischen Armee. — M. Z. R. 1. 

Der Momtionseraats im fianzöeischeQ Heere nach den neoeeten BestiinmangeD. ^ 
L B. A. Jm. 

Kami die AaeUIdinif der Maaaecfaaft der FeMaililleiie verfoDkommDel neiden* 

obne am Etat zu Sndem. — A. A. I. Febr. 
Die ncm dcntsche Scbiersinstraktion. — J. A. M. Jan.t MSn. 
Über das FestnngskTiegsspieL — J. JL M. FAr. 

Nothwandig» Ergäozungen and BefMnnen in anearer In&nterie^Aubildttng. 
0. A iL XIL 

Über die Nothwendigkdt dar Vergrörderong d« EnraeiplätM bei grüfterea 

Infanteric-Gamisonen. — 0. S. M. 1. 
Da» K^lement für die königL preoss. Infanterie vom IL Jani 1750. — o. W« 
V. XXJX, 3. 

Die groben HaaSw la SalUaad im Herhake 1881 — 0. W. 1. 
Über Aosbildang der Unteroffiziere im Felddieaate, 0, M. Z, i9. 

Einiges über Disdplin. — 0. A. B. 50, 52. 

Von den (Hesjährif^en Manöfera bei Kraenoe-Selo. — Q. Ä, B. 51. 
Muaitioascrsau im Gefecht. — 0. A. B. 8, 9. 

DaeRe^ementm». JaM i884tkber die MaBfirer der Inflmteri«. ^F.S,M. U^IV. 
Die obere Kriegaechole. — F. S. M, F. 

Dm Schiefsen der Infanterie-Offiziere — F. ./. ä'. 1. 

Die obere Leitung der Artillerie in Frankreich. — F. J. 6, 11. 

Der Dienst in der Kaserne. — F. P. M. 444^ 46ä. 

Das Begtemant m Sft. JaU 1884. F. A, M, 919, 982, 990. 

Die oben Krlegiedmla. • F. M. 992. 

Der Batteriedienst bei der deatschen Artillerie im Frieden. F. R» A. XIL 
Über den Dienst des Oeneralstabs im Felde. — R. W. S. 1. 
Die enieherischen Auigaben des Oompagnie-Cbet — R. W. S. II. 
Projekt in «oem SchieJsr^lement aoa FeldgesdittMD anf ftr die Biehtnaauner 
andebtbare Qele. — B. J. I, 
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i04 Veneichnis dci neu erachiaiiawii Bücher uiui der gwttumOt in dm 

Ober die Anabildmig der Feoiiweiker. R, A* J. I* 

Dia ^ofsen Manörer 1S84 in Deutechlud. — /. it. XIL 

Die militärischen Institute. — /. /' /. 

Das Reglement über die Manöver in i-'rankreich. — 1, iL i. 

Die ueue deutsche Öcbieft>inatraktioiL — /. H. J. 

Die SeUeltfnitrakAioB Ar die englisehe Inftaierie ind KftfiUeiie. — L R. IL 

Der innere DieiMt und die Diseiplin. — /. K. S7. 

Der Manitionsersatz bei den grörseren Heeren Europu. 2, A. O. Xt XIL 
Die Wichtigkeit der Schiersfibatigen. — A. A. II. 12. 

Die MaoöTer der VUL Annee-Divisioa vom 1%. — 17. Ö«pt. zwiiichen Char 

und Sugau. ^ ikk, M, Z, XU 
Die VemmmUmg der VUL AruMe-Divialo«. ^ Seh, M, Z, X//, II, 

Die Manöver der 3. Brigade und des 10 Infant. Regiments 1884. — Sek. M. Z. /. 

Die Gebirgsartillerie bei den Übungen der VIII, Division. — ^>A, .1. G. XII. 

Bericht hber die Oftizicrsübang im Terrain am 2%. und 89. Juni 1884. — 4>eA. A G. II. 

Di« BeeratenKlHde M der Inbaterie. — Nä, Ai, S, /. 

Die Beheadliiog der Bemcnte-P/erde bei der Artillerie. ^ Jld. H. & III. 

Schieferegeln für die reitende Artillerie. — A'</. M. G. 1. 

Die f^rofsen Manöver <ler 3. Infanterie-Division 1883. — iVd. M. Q, I, 

Eine Übung in Cadren von zwei Schwadronen. — Ä R. M. IV. 

Die Exerzier-Eeglements and die MtnOver der In&atarie bei den Hauptbeereu 

Europas. — 8p. IL C, Ij-^IV, 
Die praktische Schale des 2. Sappeor-Mineur Regimentes 1884. — Sf. M. l, i» /Z 
Die Ausbildung der Kavalleristen bei den Pionieren. — Schw. K. H. 24. 
Di« Milit&r- Gymnastik in Deutschland, Dänemark and Franlueiob. — ikkip. 

K. II. 24. 

Die Ansbildnif im SebiefMB mit Heiidftuerwiif« in BnAdead. — Sekw. K U, /. 
Über Oefeebtettbengegu Stk», JL B. L 



Iii. Krieg«, Heer- und Trappenfttlurniig. 

*Kriiisehe Rftebblielte enf dem raeeieeb-Urkieebea Itieg. Mecb Aut- 

sätxen von Kuropatkio, ehemals Chef des Stabs bei Gen. Skobelew, jetxt 
Ofnernl im kai«?. rnsf;. Generalstabe, bearbeitet von Krahraer, Major im 
konigl. preuf». Grofsen Generalstab. I. Heft: Von Beginn des Krieges 
ble mr SebUcbt bei Lovieeh». Kit iirel Skinen. ^ 8* ^ 98 & ^ 
Berlin, E. & Kittler k Sohn. — M5 IL 

Die Selbstständigkeit in der Fftbrnng des Infanterie-Gefechtes. Ein 
Beitrag zu dem Kapitel: Frage eine^ neuen Exerzierregkinente. Voneuem 
Stabaottiseier. — 8" — l^eipzig, A. Bredow. — IM. 

*ADwendang und Ausführung des Fufsgefechts in der russischen 
Eavellerie. Auf Onuid dee «Beglemettte Ar die ebfeeeneaen Tbdie der 
Kavallerie und der KosaVcn • vom Jahre 1884. kritisirend bearbeitet von 
Baykoff, kaiserl. russisch. Oberst im Generalstabe. Mit Genebiiiifang des 
Verfassers iiberi-elzt von Trost. Prem.-Lieut. apprcißr. dem 3. Thikriog. 
Infant. Regiment Nr. 71. — 8« — 60 S. — Berlin, Üath. 

*Taktieebe Direktiven fftr die Pormntion und FUhrnnf der XnTnlleri«* 
Divieion. Vom Yerfeeser ^Ober die Bewaifiinng, Anebildnng, OngMiMUen 
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and Venrendung der Bfliteni", sowie »di« KAttUerio-IMfiDOii ak SekhehtM- 
• Uiper, ~ 80 — 119 8. — BfliÜB, Imklurdi ^ 4 M. 
*Ob«r Angriff and T«rtheidigang fester Flitze von Karl Theodor 

V. San er, k. b. Generaliniyor, Kommandant der Festung G'^rn}<:rsheim «/Bh. 

— Mit 8 Tabellen. — 8» — 357 S. — Berlin, R. Wilbehni. b M. 
^BefehlsfübruQg und Selbütständigkeit von einem alten Truppenoffizier. 

8» ^ 64 S. — BerUo. IGtUer * Sotao. 1,60 M. 
Tortrige Ober Festungskrieg Ton Leop. Hollinger» Huptm. — Vit 

10 Tafeln — 80 - 224 S. - Wien. Seidel & Sohn. - 6 M. 
L'art de combattre Tarraee prussienneet d'aborderde loinrartiUeric 

allemaade d'apres la c^lebre cbarge de Loignj (3. Dez. 1770) pa^ 

H«DiI Mteentte, «ndeo fvlonttin de rOvasi 8* — SO — Ftoii, 

Uhmtm. ^ 1 fr. 

Über (iirf^ktes Infanteriefeaer. — ^f. W. 107. 

Studie über die Erleiebterong dei uktischen Offensive durch wachsende wirk^^anie 
PofWe te Fenerwaff«» mft beMPdaver Bflrfteknditigung dM Artülnia» 
GefoehlB. — Jf. W, J9. 

Über den Werth nichüicher EDtRcheidangibtmpfe. — N, Jf. B. J«>u, ABr. 

fb^r r,eLrauch der Feldartilleric. — A. M. Z. 1. 

Apbonsineu äbw die kri^märsige VerwenduDg der Feldartillcrie. — A. M' 

Z. 7, «. ' ^ 

Di« KrMgfldiRuig dff Zukunft. — ü. M. Z, t, 8, i/, 13^ iS. 
Der Efaiflilb d«r gezogenen Geschfitxe in den Kriegen der f&nfziger und sechsziger 

Jabie auf die Verwendoiig d«r FeldxrtiUane und die Kzi«gAhnuig.' — 

A. M. Z. 16, n 

Die artiUeriatiscbe Anuirung einer Fortsfestang. — M. Z. R. 6. 

FvdM FUd vad Feitnag. ^ Ä. A. J, Jan, 

Wie viel TreffschöBte «Reichen wir im Gefecht? —J. Ä. M* Fkbr, 

Zar Infanterie-Taktik. — 0, S. M, X u. XI, 

f her Bnfehlsgcbung. — 0. S. M, XU. 

iij^tahruugcQ der dentscben Truppenfuhrnng in der Sciilacbt bei Vionrille-Mars la 

Tour am 16. Aagat 1870. 0. 8, M, 1. 
Dia McUig« Bafeatignog im Dienst der Offensiv«. — 0. W. V. XXIX,^ 3, 
Die Vorbercitang des Bataillons fiir das Gefecht. — 0. W. V. XXX*t i» 
Die Thitigkeit der Artillerie in AugrifTe. ~ 0. W. V. XXX,, 1. 
Üb«r die FonnationeD der Infanterie im Gefecht«. — 0. W. F. XXX., 2. 
^igaa 1lb«r dl« tabtiwha T«nf«Dd«ng der lUueaden vad rnteadea AftiU«ri«. — 

O. W, V. XSX, 

Ob«r die Verwendung der den KaT^crie*TntppeBdivMloiiea ZQgetheUten Jfig«r> 

Bataillone. — 0. Ä. B. 3. 
Der Parteigängerkrieg. — o. A, B. 10, 

Dia inproneaiiteii Be^Bstigongen vom Sfaodpaiikt dar takHachaa Tnippaa. — 

K B, 31, aS, 2, S, 7, 8, 10. 
Die Taktik der Infant«rie von 1882—1870. - F. R. St, 52, /. 

Pi*> Kavallerie-Abtheilnngr^n bei den gemischten CompagniPn. — F. M. 401, 
Strategiflcbe Stadien; die Operationen vor Jena 1806. - R. W. L 
Der Farteig&ngerkrieg. — R. W. S. I^Ill. 
Dar gwwalfaaaa Angriff. —iL L J, IX. 



106 Verzeichnis der neu erteil icnoucii Bäcbcr uiiU der gröfwrea, iu den 
Die loitiatiTe der unteren Ffibnt. — Z J2. XJL 

Pif? Wirkung des Feuers der Fcldartilleria gegen Inflmterui — 2 & X//. 

Der Krieg im bedeckten (ielände. — /. R. 11. 

Die oeaeo Kib« übahn-Constraktiooen and die Vertbeidigung des Staati. — 1. M. 147, 

Die Tertheidigang der KMe. L M, iß. 

Die QmmÜKnwtiea im WMenkriege, ^ E, A. B. i9. 

Die AngrifTsformation. — E, A. It. 16, 17. 

Studie fiber die Frage der LandesTertheidignng. — Sek. M, Z, 10, 
Dm Bataillon im Grefecht. — iVd. M. G. h 
Infuiterie »1» Fottebeeitenng. ^ Si. M. Q, J, 
Die tektiBolie Defenah^^MbmiT«, ^ B, R. iL IV, 

Taktische Stndie über die iUHenischc Kavallerie 18B8. P, & M. ZS, 

Die Vertheidigung der Kösten — /'. H. M. I. 

über Verwendung der Kavallerie. — Schir. K. B. 2, 3. 

Uanddeiiiaiigen berittener Infiutterie im Feldxoge in Sftd-Algier 1881—82. — 
M, T, Z 



Die Befeetignngen Bdgieu. J, A» M, Jm^ PW, 

Pie Festling der Znknnft. — 0. U W, 13. 

Die dalmatinischen Festungen. — O. M. Z. 10. 

Die Kooatraktion von Mtlit&r-Brücken. — F. 6. M. Ii— V. 

Studie Aber dae OMememeni — F, B. 6, «. 

Die Rdle der Bpenrforte. — F, P, M. 447, 

Unsere Sperrforts. — F, A. M. 992. 

<iepanjertc Schanzen für Infanterie in Holland. — / A. U. XIJ» 

Eisen bahn Ii Iii IM und Btft\stigungen. — Sch, Ii, M. XIL 

Die V«rtbeidigungstotelluBg beim Beider — Nd. M, S, II. 

Die nefdwMUiehe Front der SteOnng m Ansterdem. ^ Nd, M, S, III. 

thn Boekbrttoken. - Sf. B. a V, 



T. Walten nnd Dliiiiition 
(nncb Tlieorie des Sehiefaene nnd dergl.}. 

*LelchtfarsIich«i Methode zur Lösung bnllietischerAnfgnben fflr flache 
Flugbahnen. Anfgestellt vom Artillerie- Hanptmann Scipion(»-Braccialini. 

— Nach dem Italienischen bearbeitet durch v. Scheve, Artillerie-Hanpt- 
uiauii. — 8» — 91 S. — BciUii, E. 6. MitÜer & Sohn, — 1,60 iL 

*Priiisione-Ziel« und 8ebier«>Apparftfc erflmdenTon Joeef Lirteebnk in 

Wilna. ~ 8« - 14 S. - Berlin, Selbstverlag des Verftas. — 0,80 IL 
«Artiglieria e genio. Qm^tioni in.soUite per B. Vefoggio, teneote güMIllo» 

— 8* — 62 S. — Koma, Voghera. 

BefolTergesehflti» in der englisdien Axmee. — M, W. 3. 

Einlnder edet Mebrlsder? — N, M, B, Jon. 

Das Loreu*tehe Compennd-Gesebolb. ^ A, M. Z. 6 



■tilit» ZdtKhriAen des In- und Analttad« enllMltenaii AvAltM^ 
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Die Patrunc M/78/8d zara französ. Infant. Gewehr M/Ti/ÖO. ^A, M. Z. 9, 

Das Schttltec'sche Pulver. — A, M. Z. 12. 

IN« Repeliw-Oewdirfirag« in FnnMdi. ^ A. iL Z. 15. 

D\o eiserne Scheibe fQr Zielmanition. — D. H. Z, WL 

Die Metallkartouche. - IJ. H. Z. 103. 
Das lüfanteriefeuer. — 1). H. Z. 17—21. 

SchielsTersocbe der Gafi^etahUabiik ?ou Friedrich Krupp. — D. II. Z, 19. 

AnnstroDg in Italien. — D, H. Z. 94. 

Das neue englische Artillerie-System 1884. —- 1. R. A. FAr. 

'Eku üniversal-Quadrant mit Met^rskala für den Qranat» imd SchnpnelMhttlli der 

Feld-, Festungs- und Küstengeschütze — Ä A. I. Fttr. 
Doppelt wirkender ZOnder and Einheitsgeechofs für die FeldartiUerie. — A. 
I. FAr, 

IKe Bensffinuif der fimiiMedieB Inflmterie. — 0. 8. M. X XL 

Die schweren Geschütze von 1884. — 0. A. G. XII. 

IMindangen in der Waffentechnik der Neuzeit zur £rhdhQng FeieiBebiieUig- 

keit bei fiaiidfeuerwAffen. — 0. Ä. G. I. 
Ober die Tenchiedenen Metüioden der Qu 

0, M, 8. XJt XU, 

Die XhurebbohnuDg der Pnuarplntken dnnb CSeiehote der Artinerie, F. S» 

^f. IV. 

Das indirekte (»ewehrfeuer. — F. H. 3, 4. 

IDae Einechie&eD mit Percuasions-Zündem. — F. B. 7. ' 

Die seliwew Artillerie. - F. P. Ii. 4S3. 

Der Widerstand fester Körper. — F. R. A. II. 

\yn-> niTtoraatißchc Mitrailleose Maxim. — /-'. R. A. II. 

Veräüche mit Panzerplatten zu Spezia — F. R. M. II. 

Über den indirekteu Schufü im Feldkriege. — R. I. 33^ 40, 47, 4H, 

Über die SehiebfeKmebe gegen BefBetignugen. ^ B. W. 8, UL 

Über den Autsate «der eebnifb Sebnfa im fim8lM\ W. 8, III. 

Über Schlagrohren. — R. A. .?. XII. 

Die Tortheilhaftetrte Fährang der Züge im Kohr. — R. A, J. II. 
Die stählernen 6 sölligen Geschosse. — R. W. S. XU. 
Nene VeiMhn^ehang«! Uber B«]Iielik. — /, Ä. Q. X 
Die IGtnilletteen. - I, A. G. X. 

Die Hinterlader der italieniicben Feld-, f eetvBg»- nnd KfiileMatilleri«. — /. A. 

G. x—xn. 

über die Fabrikation der schweren GeschQtze im eigenen Laude. — J. A. U. XL 

Di« VHnlilene Hiadm. ^ l A. 6. XL 

Ober die Bdbitentrflndnng der Sehiefebanmerolle. L A* G. XL 

Die Magazin-Gewehre. — E. A. II. Ij. 

Das Gardner Mascbinengeselillt/. — A. A. iV. IW. 

liittbeilungen über das Hebler-Gewehr. — Sek. M. Z. 52. 

Neoemagen im Bewaffiiungswesen der Infanterie des In- und AneUudee. iSSiA. M. 

AUgemeine Sebnfrtafel für Langgeechosse. — 8A. A. G. 11 
V^rfiicTie mit excentrisclieii 12 cm Granaten. — Sch. A. G, IL 

Ihe ek'ktro-ballistische Chronometrie. — /?. /?, M. IV. 

Über das Eindringen von Geschossen in feste Körper. — B, Ii. M. IV. 



108 Vcrzeicbniü d«r neu eräciiieuatiea Bttcher aud (kr grölidreii» ia dM 

Di« finundoMhe ArtOkvitfb Sjratoin Btugß. Sp. A a III, IV, 

Dm Gewehr 6aiIlaamoi>NafUit and 4m ii]Dg«iiid«rt« Bniiiigloa-Nagiiit — 

Sp. Fl C. V. 

Der K«Dpf xwiscben Artillerie und Pamer* K M. 2\ XU. 



YI. Mflitär-Yerkehrswesen 

(Eiseiibaliiifn, Telegraphen, Brieftauben, Tflephoti u. s. w.). 
Die Bedeutung der Eisenbahnen im letzten deatsch-französ. Kriege. — 1. R. Ä, 

Wtt wir von der Feldtel«gra|ilii6 heJbn. — J. X M, Mtin. 

Ober lenkbare Luftechiffe. — 0, W. V. XXIX, 3. 

Das dektriyche Schraub enlTift?rhi ff der Gebröder Tissandier. — 0, U, 7, 

Das Telephon zu railitänschen Zwecken. — 0. M. Z. 9, 

Über die Entwickelang der Feld-Telegraphie. — 0. A. B. 7. 

tFber tmniporteble FiMültaliBeiL ^ 0. Ä. G. I. 

Der Etappen- und Eisenbahndieiirt bei den Armeen. — F, S. M* Ii 

Der olektrisi^he Ballon vrn Meudon. — F. S. M. II, 

Militär-Telegraphie durch Signale. — F. ./. /, //. 

Die Ballons und ihre Verwendung im Kriege. — F. B. 3. 4^ 6, 9. 

Oer EtepiMndieiut P, P, H. 434. 

Der Etappendienst. — F. M 392. * 

Nc-.ieg auf dem Gebiek' der Militär-Telephonie. — F, R, A. II, 

l>er Regulator de« elektrischen Lichta. — F. R. .1. //. 

Die Geheimschrift und ihre militAriachc Vcrwerthung. — H. M. II, III. 

Ober die BrOfflsaag m Poiteo iwd Telegraphen hA d«r qterifendta Annee. — 

Ä. W, S. 1. 
über Milit&r-Eieenbahnen. — I. H. II. 
Der Etappendlen;^ in der französischen Armee. — i. ü. il. 
Die optischen Signale. — OcL R. M. I. 
Der Transport der Trappen Mf EiMababaen. -~ % Üb Cl IV. 



YII. Militär- YerwftltmigHwegeii 
(aoeh Terpflegnog, Bekleidmig and Anarftsinng). 

Zur Zänrnnng des Pferdes und die Kandaren-Finsatz-Garnitnr Ton 
Graf Hänster, Landstallmeigter. — 4* ^ 16 S. mit d T. ~ Dreeden« 
Höckner. — 1,00 IL 

EtwM aber die MbeUeidong dar Infiuilnii. — iL Wi m. 
Zur Frage der Berittenmaehnng der OfiMera. Jf, W, 8, 

Fin neues Kandarens^ystem. — ./. A. .1f. ,\f<irz. 

Des Soldaten Fnfs und Fufsbeklcidung, — O. M. Z. 4. 

Die milit&rische Fufsbekleidung. — 0. M, Z. 16, 27, 19. . 

Über Kiräbiaer'Tragea. —0,A.Z. S. 

Die Eraffliniiif dea Soldatm. ^ F. P. M. 419. 



mQlt. ZeitMhriAen dü In« imd Aotlandei entlialteiitii AnlUttw. ]00 

Die Unterbringimg in den Forts. — F. P. ii. 4d8. 

Dil Mmäkmg d«r PM. J*. P, M, m 

Di» Bmlhmg dit SoMiitMi in Feld«. — F, A, M, 981, 

Die BMkdfeD im VMt. — f\ A. M. 99L 

Dk So1dat*'n-Bett«n. — F. Ä. 1004^1008. 
Die boldaten-Betten. — F. M. 408. 

"Dm Yerpfleping der Soldat« nad Ti«M in Kriege. — 1. ü. XII. 

Dto SoUatMikMie. — E. A, B. Iß, 

IN» moa«nM DepotwiMii. ~ N. U, IL 



TIIL lilttlivQMuidliaitipflegs 

(»neh Pfftrdftkniide). 

De r<l«Tftge dn eketnl de gnerre dMi le midi de 1« France» dtode 
per le marqaie de MnnUon, aaden effieler de eafnlerie. 8" — 47p. 

— Auch, Füll, 

SanitatH-Verhiiltnisse des k k. Heeres im Monat Deieraber lbe>4. — O. S. M. I, 
Auü dem BcrickU^ über die allgeoieiue ddat«cbe ÄaRSteUuug auf dem (iebiete der 
Hygiene and dee Bettui«Bweeeni in Berlin 188S. — 0. W, V, XXIX, S, 
Das Reglement Ober den Sanit&tsdienst im Felde. — F, P. M. iSS, 
Das rote Kr? uz in Frankreich. — 1. R. t 
Die Laiarethiüge. — /. M 149, 150. 
Dm rote Krenz in itaUcu. ^ I. E, 141. 
Die GeidiieUe die roten Krewt. — I, E, 20, 
Der GeMttidkaitKiiitend in der engliidieii Armee. — E. A, 130», 
<leendiidt«I»bie and Emihnng dei Pfisidei. — Sdt. R, M, XII 



IX. MlUttr-neehtspllege 

(naeli Vttlkerreelit im Kriege). 

Prdeia den loie de la gnerre anr terre, eenunentaira pnüqiie k Pnaege dea 

offleiert de Parmde active, de la r^serve et de l'arm^e territoriale-, par 
J. Ooelle, capitAine. prufesseor adjoint de l^islation et d'adroinistntion 
a r^le speciale inilitaire de 8t Cjr. Avec une pr^fat» par M. P. Pradier- 
Fod^r«, conseiUer i la eonr d*appel de Lyon. — T. t, Oeenpation, 
Pin de Ift gnerrre et nevtraliti 18* 8M p. — Paria» P^e- 
I^eL 

Das ebrenrathiicbe Veriahreii. — 0. W. V. jtXX. 1. 

Die neue Vorscbrift für das ehrenrttblicbe Verfahren. — 0. U. W. WO. 

Die HDitti^StnlkmiielMMnnag. — O. V. W. Iß, 

Das BegnndigTUigsrecht und die DisdpUn in dir Armee» — P, M, 4i7, 

Das militftrische Strafrerfahrefi — /, K. 21. 

dhtt das fieoht als SokUt bebaodelt m «erden. — M. R. M. IV, 
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X« Militärisches AafDehmen, Terrainlehre, G«ogrftpiiie, Jüirten- 

we.sen und Statistik. 

^Militär-Statistisches Jahrbuch. Über Anordoang des k. k. Reichs>Krieg8- 
minlftterioiM beulMitot und lieraasgegeben von der m. Sektion den tMsh- 
^ niMhott nnd «dminirtmtivvn KflitlMJoiDitf. Ffir d«t Jahr 1879. ITU. 

- 4» 155 S. ~ Fftr die Jahre 1880, 1881 nnd 1888. ILTU.— 
4» — 601 S. — WiMi. 

Beiträge zur Beschreibung der Kftste von Damara ond Grofs-Namaqua, Weat-Afirika. 

- A. m M, xn. 

Fernando Po. Nach dem Bericht S. M. Kr. .USwe". — A. H. M. L 

Bemerkungen über Lonia Tx>ma in dor Viti-Gruppe. — Ä. H. M. J. 

Die Paracel-Inseln. Beschreibung un i S< l-.\nwei un«: derselben. — ,t. U. M. 1. 

Die Arbeiten und Leistungen des k. k. uuiitir-geo^rapiiiäcbeu Instituta zu Wien 

im Jahre 1888. — 0,S, M. Xm. XI. 
Die Bedeutong der Donan. — O. 5. If. Z 
Die Topc^raphie. — 0. ü. TT. /7, 18. 
Über Karten-Orthograithie. 0. /'. W, 18. 
Der graphische Marscbmesser. — J. S. U. 

Der Graphoinetar oder Feldqnadrant d«B Obent Ceilieaoo. — P, B. A, t 
Die Landschaft Paaur. — R, I. 20, 

Über die Schwanicungen der Tiefe des Schwarzen Heeres. — R. W, S. XIJL 
Die neuen magnetischen Karten des kaspischen Meereo. — M. W» S» /• 
Die Hül&staiion beim Aofoehjuen. — 7. JS. XIL 

Die itaüeniicien goodtliadhen Nebe auf Gnod dir Xataiter-KaxtB. — I. IL X, 



XI. Kriegsgeschichte 

(auch Regiroentsgeschichten, Lebensbeschreibungen und Memoiren). 

^Geschichte des Königlichen Preufsischen 4. Garde-Begiments tu 
Fnfe 1880-81 Ln Anfbase den BeginwlB inabeMMdm flr dan QolmiMh 
der UateroHliiere nnd XanaeehafteB deafUhen darguldlt dnnh v.Bagenaky, 

Premierlicut. in) 4. (jbirde-R«gt. zu Fufs. Offiziersauagabe. Mit einem 
Bildnis Se. Majestit des Kaisers und Königs in der Uniform dcä Re^rinient'', 
einem kolorirten Unifonnbilde u. ÜberaicfatBkarten, Plänen u. Skizzen. — 
8* ~ 845 S. — Berlin. E. S. Mittler & Sohn. — 9 M. — Manaaebafte- 
aiMigalM» hneehleri 0,86 M. 

'^Napoleon als Feldherr. Von Graf York v. Wartenburg, Hauptmann 
aggregiert dein Ooneralstabe. ~ Erster Theü. ^ 8* — 848 & — Beilio, 
Mittler & Sohn. — 7,50 M. 

*Die 49. Infauterie-Brigade in der Schlacht von VionTiilo- Mars la 
Tonr an 16w Angnet lSTO. Eine hriepgwebfchtMahe SIndl» ■oa dm 
deatich-französischen Kriege nach der appiOkatoriadien Metbode. — 8* 
t52 S. — Berlin, Mittler & Sohn. — 3 M. 

•Kricgsgeschichtliclie Einzelsehriften. Heran-^pep vom Grofsen General- 
stab, Abteilung iur Krieg8gts«chichte. Heft 5. Üraudenburgisch Poi- 
niaehe Tt rkentftge Toa 1671^1688. — Daa Tagebneb dee Geaerala 
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der Kavallerie Grafen v. Noitit. L Tbl — 8* — 138 S. — Berttn, 
G. 8. Mittler & Sobo. — 3 H. 
Dfti 8L Bftditehe IiifftBt«ri«-BegiineDt No III im F«ldiiife 1870/71, 
Bflbat «iiMr taneo Torgeaohichte der badisolien Trappen von 1604^1860 

0. TOD der Errichtung des Begimente 1852- 1870. Auf Befehl dMKftdgl. 

Regiments ver&rst ton Feill. Prem.-Lictit. — Mit GefMbtapUnen n. t. w, 

— 8« — 343 S. — ßeriüi, Mittier & Solm. - 8 M. 
Dftvttelilaoda Kriegs* und Friedenshelden. Geschichte der Einigung»- 

}aUg9 1864, 1886, 1890/71. Mit vi«toD BdiladitpUbMii nid tbenlcbte- 

karten, zahlidebtn Portrait« u. e. >v Nach den vorzU^licbsten Quellen ftr 

die Mitkämpfer und las ipTitsche Volk bearbeitet von F. F 6 rat «r. l,JJg, 

_ 8« — 48 S. — Berlin, Herapel. - 0,50 M. 
*Allgemeine Kriegsgeschichte des Mittelalters. Heraosgeg. unter der 

Bed. dee FMen N. S. Galltfin. Ana dem BnaaitdMB loa Deutidie fkber«, 

vm Btraceiaa, G«n.-Maj. — 8. Bd. 8. Hllfle, Von EinfQhrung der 

FeT!f?rwaffen bis znm SOj&hrigen Krie^. — gr. — 828 S. — Cassel, Kay. 
Jonrnal d un officier d'ordonnance (juillet 1870 — fevrier 1871) par le 

comte d'Herisson. — 8« — 388 p. — Pari», Uüendorff. — 3,50 fr. 
L* diTiaioB d« eaTaleri« dn gMnl Mftrgneritto • Sedan, r^prane an 

gtednl Lebinn; p«r nn ancien offider du 8. ehaasenn d*Afriqne. — 80 » 

40 p. — Paris, Denta — 1 fr. 
La B^r^zina, soaveair d'nn soldat de la Grande Aixn^ par A. de Solignae. 

8* — 8öä p. — Limogea, Ardant & Cp. 
Sedaii. Lei dernieti conpa de fe« (ß* bat da 8. ref* d. marche). — 8* '— 

80 p. Bttia, Dento. 
Le Sa de Hgne en Tnnisie (1881-1884) par Paal de Lafaarie. <- 16* — 

68 p. — Montanban, Forestier. 
Moi gin^raax (1871—1884) par H. Roger de Beanroir. Avec 136 desains 

ik la plome par M. M. de Haenen et E. Perlojrre. — 8* — 583 p. — 

Fvia, Befger, Lenanlt * Co. — 7,50 M. 

THe neaeren Ereignisse in Senegarabien. — 3f W 1^7. 

Yeigleicbende Betrachtan^ der Schlachten von Küuiggräta nnd Sedau in Bezog auf 

Anlage, Verlauf und i rag weite. — M. W. 16, 
Die UntanMbnuBgea der fraaiSiiacbeB Hotte gegw Fonneia. ^ M, W. 17. 

Der erste Sieg vnd der letzte der Friiiericiaoischen Kavallerie. — M. W. Bhhß. /. 
Vu- Veraiila.'!Fnng: 7Mr Schlacht bei Wörth am 6. August 1870. '— M» Z, 10, 

Ein Beitrag zur öch lacht bei Sedan. — />. //. Z. 15. 

baä lagcbttch des Feldpredigers Balke vom öe^dlitx'scheu üura2>sicr-iicgiiDeut au3 

den Jabien 17ft0-68. — 1. E. A. Jan., FUr., Man, 
Itodbben und BeiatstepoL A, A, I. Jm,» FAr. 

Das hessische Freicorps im Jahro 1809. — J. A. M. Jan., Febr., März. 
Genend Lebnin nnd das 12. fran7o^i''cht' Corps bei Sedan. — J. A. M. Jan. 
R&ekblicke auf iStaat und Heer u Bajern — Feldzng von 1800. — J. A. M, 

All der MemieUiebeii Kiiag^eecUebte. — O. A AT. X v. Xf. 

• Die Flufa-Schlacht bei Fu-Tschen. — 0. S. M. I. 
Der Genpral Graf Todlebeii, sein Leben tind sein Wirken. — O. A. G. 1. 
Die Operationen der Franzosen auf dem Min-Flufs. — ij. a. M, AV., 2iJi 



1 

112 yMMiduiit der nen enehieneiMii Blleli«r niid dar grSliUNiii in den 

firinnerangen eines Oenie-Ofäziera — Die Einnahme von Constantine. — P, 
S, Jf. //. 

EiM EpiMd« «nt d«r SofalMlit M Spidien. • Ji*. S. Jf. ///. 

Die mOitlriichen Eriimeniligen dw Cfenerals Barvn J. Ii. Halot — F, 8» J#. IIL F. 

Die Armee ron Chalons, — F J. S. XII., Jl. 

Die Kafallehe der VerbüDileten 1813. — F. J. L 

Dit KaTallerie in Tonkin. — F. ./. IL 

HistoiiMlie DelnuiMiito ftto d«n Kifeg von 1890. F. P, M. 4S9. 

Der Qensnl t. Gallifet bei Sedan. — F. Ä. M. Hl. 

Die Artillerie in Tonkin — F. R. A. XJl. 

frinnerongen an einen Feidang in der Levante n. Griecbenland 188S. ^ F, Ji, 

M. XII. 

Die Kimpl» nnf den llin-FhHW 188«. ^ F. A M. IIL 

Zwei Seemänner des Secfl^ionskrieges : Farragnt u. Dopont. — F. ^ M, IIL 
Dm Bkobelefsche Detachement itn Kriege 1877^78. — Jit. W, ß. I^II. 

Die RIokade von Plewna. — B. .S. /. 

Matcnaiien tut Beschreibung der Tbaten des Rustschuk - Detacbementa. — U. 
W, 8 IIL 

Erionerangen nn die Thaten dea Nieduigondalsielini l)nig(nwr>Itegiaianti 1877— 

1878 in der asiatischen TOrkeL — B, W, 8. IIL 
Von Tiflis nach Dengiltepe. — R. ir. 6'. ///. 
Über die Thaten der Artilierie bei der Expedition gegen Aobal-Teke 

M. Ä,J, XII 

ManeliaU Oatinat in den Alpen (1886—1888). L IL L 

Die Eipedition nach Khartam. — A. N, tMO^iSlfi. 
Der Fall von Khartnm. — E. A H. 15. 

Einige Erinnerungen an den eisernen Herzog. — A, A. N. Jil9, 

Die Sngllnder im Sadan, — Sek. M. Z, 5, 6. 

Die Beligenng ven Bandenn 1711 — % «. C. MV. 

Bpieodin mos dem Kriege in Afrika; da» G«0wh( an 83. Jan. 188a — % it. C. 

/. u. II. 

Eine Expedition Dach Favia. - % &. V. JV., Y. 



XII. Marine- Augele^euheiten. 

♦ Die Soll itr«- u. Küstengeschütze der deutschen Marina Unter Be- 
uutxuug amtlichen Materials bearbeitet von C. Galster, Kapitanüeuienani. — 
HitMSHolteeinittenimTextundTStieindraektalrin — gT.8*— 880& — 
Berlin» E. 8. lOMer Sohn. — 10 H. 

*8of «nannte Tagesfragen. Erwiderung auf einen Artitel der Beftte dei 
deui uiondde« „Toi^villetirs et larionnieres'' TOtt eimm Seeoffisier — 8^ — > 
42 S. — Brannscbweig, Göritz — U.öO M. 

Hiitoire de la marine fran9aise, faatea de la marine militaire d« la 
France, per E. de CoTf nae — 8* — 840 p. lanogio» B. Aidant ei cp. 

Die Torpedo-Rammkreuser. D. //. /.. lü:i 

Ueber die Frage der KUtitenvertheidigung und &ber den österreichiscb. Flotten^ 
Beorganisationsplau. — i. ä. A, J-etr. 
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Die indirekt' II oder gen&harlen Anffitoongen ftr dM Zw«i]i6lMnpiDU«D. — A, H, 

.\f. XU.. /., //. 

Die harmonische Analyse der Gezeiten-Beobachtungen. A. H. M. XII. 
Bemcrltuugen über iwei Stürme in Japan am 10.— 16. und 24.-86, Aug. 1884. — 
A. H. M. XJl 

Hjdropraphisohe ForRcInm^'en der KwdeaBtjSld^ai EipeditiiHi nach CMnlukd, 

1883 ■ .1. //. .1/ /. 
Der Uafeu Isabela auf der Insel Hasilan, Snlu-Arcliipel. — A. H. M. II» 
Die Wetter- Telegraphie luid das Wetter in Japan. — A. H M. Ii. 
Dm fransMidie Jahr luuerer KvlegaaiMriDe. -~ 0. M. Z. i, 
Üfe Verwendang des gewalzten, gegoflsenen und geidiiniedetaii 8tahl«i im Sdluff- 

bau. — 0. M. .V. A'/., XII. 
üeber dm Flammen. — O. M. Ü. XI. XII. 

lieber N utzen und EinricbtiRigen von Stationen zun) Schleppen von Öchiffismodelleii 
— CMS i., //. 

Spezifische Ursachen von Lungeiierknnlmiigai b«i der JL S. KriegaauurlM md die 

Mittel zu (!♦ ren Verminderung. — 0. M* & L, II, 

Die modernen Kreuzer. — 0 V. /., //. 

Die Verwendung der Torpedos an Bord der zur Schlachtäotte gehörigen ScbiH'e 

nd Boele. — O. 1£ & ZC 
Die SeeBMbt FnnkreiohB. — F. A, M, S7ßf 9T9. 

Die offizielle Seetaktik. — F. R M X/I 

Die Marine Verwaltung^. — /. Ji. M. XII. 

Das englische Marine- Budget. — H. M. Sijiiö — IL M, XII. 
Die neuen Foxtechritte der Maiine-Artülenew — F. R, M. I, 
Dm Budget der aveUndlifliieB Ifailnen. — F. R. it, 1. 

Historische Notizen über den Matrosen-Konoiiier. — F. IL M. 7., //. 

Di. r iitersachungen öber Schiffbrüche in Fmulnreicih und England. F, &, M. IL 

Dm Gesetz der Cjclone. — F. H. M, IL 

Die ecbkaiiige Bettung bei ZottumienrtöliMn naf dem Ifoen. ^ F, R. iL IL 
Die-KiiBgMeliifli» der Zntonift R. W. 8. XU, 

Die Annalen der Blinde und SdiitTbrQcbe auf der rOMlflehen Flotte. — R, W. 8. 1. 

üeber fliiis Schiefaen von den Schiffen unserer Flott«. — R. W. 8, L 

Ein neues Ueiznngsmittel für Dampfkessel. — IL W. 6. U. 

Dm Marine Budget 1885/86. — Z £. m. 

Die KriogMefaUISk — L R. M. XU. 

Die griechische Marine, — /. R. M. XII. 

Die Marinc-Arsenak'. — /. II. M. I. 

Die »cbwüdi«ctie Marine. — / /L M. I. 

Das italieniscbe Marinebudget. — L IL M. I., II. 

Die engliiche Paozerflotte. — I R. M. I. 

Der eMtrieehe Mareograph. — I. It. MI. 

Die maritiTiieii Etablissemeuta in Sbangai. — I, R. M. II. 

Die RekriutiruDf; der Marine-Mannschaften. — /. Ii. II. 

Die höheren Seeftcbuleo in Amerika uud Fraukreicb. — L iL M. IL 

BttoUdidc aof die Marine 1884. — B, A, N. 13&», 

Da6 Canal-Geachwader. — K. A. X. 1304-^1307. 

Citadell-Schiffe und Ma'schineu «iosdißtze. — E. A. X. 130b. 

Die elektrische Beleuchtung bei der Marine. — E. A» -Nm 1306* . , 
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Die Erziehaiig der Seeoffiziere. — A. -1. A'. VÜO, 
Der Maogel aa schnellen Kreuaern. — A. A. Vi 10. 
Die Sdiiibgeeditttie. — jr. A, H. 1, 11, 
IHe flchnelltoer-lfeaehmeniseedilttaw. — E. A, H. 9, 

Die Panzerschifie. — A'. A. ff. .9. 

Die leichte Mariiu-Infanterie. — / t. //. 12. 

SeitenpaDzeruDg und gepanzerte Decks. — E. A. ff. Vi, 

Die Erziebimg der Seeoffisien. — ^ A 17. 

Das Marine Budget 1886. E. A, H. 18. 

Die holländische Flotte. — K A. ff. 

I)i<> franzö<;iHchen und englischen Schiffe. JS. B. A. 969. 

Die Fanzerfrage. — E. B. A. 8b'7. 

CItadeU-Schiffe. — E. JH. A. 87 1. 

Die AturSetnag der Marioe mit Torpedoc. — A. A, AI IUI. 
Die teaeOiaiiiielie Flotte. — A. A. \. 1122. 
DIp modernen Kriegsschüfe. — \-L 3/. G. l. 

Die Qeu(»st<tii Yerinderungen in der Seekriegs-WisBenschaft. — iyih'r. A. H 24. 
Die Strategie des Seekrieges. — JJ. M. Ii. 1. 



XIIL TerMbiedenM. 

• Bang und Qnartierliste der kSnigl. pretirsiseh. Armee fflr 1885. — 

Nebet den Anciennetäta-List^/n der Qeneralität und der Stabs-Offizi- re der 
Armee. Auf B- f hl Sr. Maj. des Kaisers und Köiiitrs. IJ. Jakt.: Dit- köni^^L 
G.>hdDic KriegK-Kanriei. — 8» — 971 S. — Berlin, Mittler & Sohu. — 
7,40 M. 

Bang- und Qnartierliste des XDI. (königL wftrttemberg.) Arnice- 
Corps ffir 1885. Nebst Angabe dw nicht im Armee-Corps-Verbande be- 
fnll Offi/i. r., MUitatrbehdnlen o. s. w. 8« — 180 8. - Stattgait, 

Metzl r. — 1,80 M. 

• Der MilitärSchriftverkeiir rait besouderer BenicksichtiguQg der Bestiui- 

moDgai der Kfinigl. Qm. Inspeet. der Artillerie IBr den Unteniebt auf 
der Oberfeaenrerksdinle md den Begimeotssohnlen der Artillerie, bearbeitet 

von Feucrherdt. Feuerwt^rks Hauptmann und Lehrer au der König!, 
Obprfcncrwprker-^dmle. — 55" - 68? Bi'iliii. Mittl.r & Sohn. — 1 M. 
Praktische Hathschläge f&r Offiziere des Beurlaubtstandes und Solche, 
die es werden wollen. Von Leo Wenkstern — 8o — 167 8. — 
Jena, Costenoble. ~ IJX) M. 

• Das Forst-Versorpiin j^swesen in Verbindung mit dem Militär- 

dienst im pren is i 8ch en JägerkorpH unter Berücksichtigung der ftr 
die höhere Forstcarricre mafsgebeuden generellen Bestimmungen. ~~ Bear- 
hcitefe von Li ehr, Hauptmann n. Adjutant bei der Inspection der Jigw 
und ScUiUen — 8« — 218 8. — Beriin, E. 8. Hittter * Sohn. - 8 IL 

• Am Bivouakfeuer. Manöver- und Garnisongeschichten aus Eisafä-Lothringen, 

von O. Elster. Prem -T.i.-ut. a F». - 8» — 124 S. - Rcrliii. R. v, Decker. 

• Die vormärzlichen ^Schleiswig-Holsteinischen Offiziere am 24. März 

1848. - 8* — 64 8. - Schleswig, J. Bergas. 
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* Di-' Schweix im Kriegsfälle. — 8» — 91 S. — Zürich, 0. Fftfsli & Cpl 
•Unser Volk in Waffen. Das deutsche Hit-r in Wort und Bild von B. Polen, 
Überst 7. D. uiul Chr. Sp » ier, Maler. -- Lieferung 1. — Fol. — Stattgart, 
W. Speemanu. — 1,50 Mk. * 
*Da« Antiphon. län Apparat sam ünhürbaraiiiAbea von Tteen und Geiftiuchen. 
Von M. PleftBCr, Hanptm. a. B. ~ 8* — 47 flw — Bafhcnow. 8«ha1u 

.1' Bartels. — 

Die römischeu Grenzlaper xu Passaii. Künzinp. Wischelbur^' i; jmI 
Straubing. — Mit 1 lith. Tafel. — gr. 4" — ö4 S. — München, Frauz. 

*Aai der Handverseit. Drei Marsohtage und ein Ruhetag. HnmoristiMlie 
Soldatenbilder von Robert Bartholotnai. Mit IHnstntbnan nm 
G. Sundhhid. — — 113 S. — Leipzig. Denicke. — l M. 

*Die £r«tcheinungen der deutschen Litteratur auf dem Gebiete der 
Kriegswiaaenaclinft ond Pferdeknnd.« IfiSO— IBM. Mit «nem An- 
bug«: Anawahl ?<» Karten und Plinen. — Sjatemntiadi nnd mit «Iphn^ 
betisehem Regiatcr von E. Bnldnmna. ^ 9* — 181 8. ~ Lelprig, 
Hinrich?. — 
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Einiges über rationelle FUtterung des Militär-Pferdes*. — M. II'. B. 2^. 

Die XoBaerrirnng des Pfordemateriala doreb nieebanische Vorbereitiuig der Remonten 

auf dem Zirkel. — M, W. Bhft, U. 
Beitrüge zu einem Teneicfanifa der von Friedrich dem GielMli enwontoD Bitter 
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D. iL Z. 7. 
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WeetaMin and die CongO'Conferent. — 0, W, F. XXX,, L 

Die Welteprachc. - 0. W. V. XXX.. 2, 
Über Ofrizier-Mciiacen. - 0. U. W. 9 

Über den Kiuduis des Offiziers auf die Pä^e soldatischer Gesinnung. — 0 M. 

Earopa im 19. Jahrliaadert und die Cblonial-Politik Fraakreichi. — F. S, M, /. 

Söd-Oran; das Alfa-Mecr. — F. S. M. 1. 
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EUckMcke auf Staat und leer in Bayern. 

III. Feld sag yon 1800. 



(FoffiMlniig.) t 

4. Das Landesrerteidigangs - Corps (auch Reserve- und 
AnxiliJuvCoriwi genaimt) unter Henog Wilhelm in Bayern. 

4 

Zur Eomplettierang der noch im Lande beftndlichen eilf Ba- 
taillone*) wurde, nebet den bereita eehon gesogenen Landkapitalanten, 
noch ferner abs einer Klane Ton 40 Familien 1 Mann anag^oben. 
In den oberen Landen worden femer simtUehe yerabschiedeie nicht 
aminige Soldaten konskribiert, nnd ans denselben eine »Lsndes- 
d^ensifRislegionc an A Gompagnien in einem Bataillon gebildet, 
»wdche jedoch nur sor Verteidigung der Grensen dar oberen Lande 
rerwendet werden dnrfle.c Dieses LegiouB-BataiUon wurde ron 
pensionierten OfGsieren kommandiert, was fSr die Disziplin nicht 
fdrdertich war, da diese älteren, oft durch Gebrechen kränklichen 
M&nner nicht die notige Kraft besafeen, am der za Excessen g^ 
neigten Mannschaft entgegentreten zu können. Uniformiert war 
die Mannschaft nur insoweit, als sie über ihrer Bauemkleidung einen 
swilchenen Überrock, und als Kopfbedeckung einen runden auf 
einer Seite aufgeschlagenen Hut mit weiüs-blauen Federbusch trog. 
An Löhnung erhielt jeder Manu taglich 12 Kreuzer. Die Erwartung, 
welche man von der Legion hegte, ging nicht in Erfüllung.**) 

Eine besondere Begeisteninf; für die Sacht» liofs sich i'ihrigons 
nicht wahrnehmen, da ein Zusammengehen mit Osterreich ohnehin 

*) 2 Bataillone vom Leibiegiiseat, 1 Bataillon Kurprinz, 1 BataHloo 
Weiel», 1 Bataillon Konvilaky, 1 Bataillon Jnnkw. 1 Bataflhin Salsrn, 1 Bn- 
taübn Herzog Wilhplm, 1 Bataillon Herzog Pius, 2 Bataillon« Preysing. 

••) SohintUng, t., Tagebnoh von 1787^1884. Ausütgliahe Bearbcitiuig, 
115, 116. 

JftiutbAc^ Mr 41« DcuwIm Aibm u4 Muia«. 84. LT., a. a 
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nicht populär war. Ein grofser Teil iler Bevölkerung neigte schon 
(laiiittLs auf französische Seite. Es ist daher eine hyperpatriotische 
Floskel, wenn Völdemdorff sagt: »Freudig flogen, beim ersten 
Ruf, die Bayern zu den Fahnen des Landesyateis« *) denn die Auf- 
gernfenen eradiienai nicht immer Tolfafihltg an Ort nnd Stelle. 
Ja, im Landgericht Kötzting hatte sich »auf beschehenee obrig- 
keitlichee Yorrafen kdn Bntseh snr geeetsmafirigen Kapituluitea- 
aunrabl geetellt.c Eavallerie'>Abteilangen muDsten die Beitreibung 
besorgen.**) Femer worde die Anfstellang des Corpa eebr ver^ 
sdgertt da es an Waffen, AnsrÜBtnngsgegenst&nden, Montnren q. s. w. 
mangelte und sich allenthalben eine gewiue Ängstlichkeit bemerkbar 
machte. Nach den Aufaeichnnngeu eines Compagnie-Chefs bestand 
seine Compagnie am 27. Jnni 1800 aas 250 nnmontierten Bauern- 
barschen mit 2 Ofifleieren, 3 ünteroffixieren nnd ebenso vielen alt- 
gedienten Soldaten. Mit Gewehr nnd Säbel konnten sie aus- 
gerüstet werden, dagigen erhielt nicht jeder Mann eine Patron- 
taaohe nnd nur zehn Mann Munition.***) Der gröfste Teil der 
Compagnie lief barfufs, so dals sich die Gemahlin des kom- 
mandierenden Genearals, lienogin Wilhelm, erbarmte und dem 
Compagnie- Chef sur Anschaffung von Schuhen für seine Leute 
150 Childen aussahlen lit fs.t) 

Von einem Generalpardon, der am 23. Juli erlassen worden 
war, h^gte man die Erwartung, daCs viele Ausreifser hiervon 
Gebrauch m^hen und reuig zu ihren Faliuen zurückkehren wurden. 
Statt dessen nahm die Desertion beim Landesdefensions-Corps solche 
Dimensionen an, dafs sich der Kurfürst veranlagt sah am 12. Augu.st 
eine einschlägige Proklamation zu erlassen. Am Schlu&j derselben 
hiefs es: sBaycm nnd Pfälzer! vergcfst nicht die alte Treue nnd 
Tapferkeit eurer Voreltern, ahmet das ('die Beispiel eurer Waffen- 
brüder nach (Subsidien- Division), die im letzten Feldzng durch 
entschlossenf^n Muth und ausdauernde Disciplm einen anstj^ezetchneten 
Rnhm in gui/ Kuropa erworben haben, zeiget dafs ihr würdige 
Landsleute dieser Braven seyd, und keine Eidbrüchigen und Feige 
unter euch duldete 



•) Kriegsgeschichte ?on Bayern 1, 107. 
Krlegaarchiv 1800 V. 6. 
***) Naeh d«r Dotatioa Ar das Feseigewefar: 60 Paftronen in der Tndhe und 

60 Patronen im Park. 3 Feuersteine per Gewehr. Auf jed«a BitaOloiiqgewbttti 

100 Kugel- und 32 KartÄtschenschöfsse. 

t) Schintliog, v., Tagebuch v. 1787—1824. Auszugsweise Be&rboitnqg, 
108, III. 
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Zur Mobilmach uiiif diespr Corps wiiren 729,000 Gulilen nötig. 
Hiervon sollton 500,000 (inlilcn »an.s Uusrer Sul)si(liouka.sse< , iler 
H<-st durch Kirchen- nnd Staatsgelder pfedeckt werden, lu Betrefi" 
der 500,000 CJuldeii behielt sich tUi Kurfürst seine Rechte gegen 
die Landschaft vor, welche nach der verfasisiuigsmälsig hergebrachten 
Konkurrenz mit Vi dieser Landesdefensions- Anstalt beizutragen 
schuldig war. Um Weitläufigkeiten zu vermeiden, sollten 1040 Pferde 
ffir Dragoner und Efiraasiere doreli Lieferanten nnd »bajeneehe 
Londlente« besorgt werden. Znr Bespannung der Geschütze nnd 
MvnitionBwagen mnisten Klöster, St&dte nnd Markte« Pferde mit 
Sattel nnd Geschirr und ffir jedes Paar Pferde einen Knecht stellen; 
fttr den Unterhalt der Knechte nnd Pferde sorgte der Staat. 

Am dl. Mai iShlte das Corps swar schon 7614 Mann mit 
1788 Pferden,*) aber sie waren weder diszipliniert, noch exendert, 
noch bewaffnet, noch bekleidet Der Abgang betrog 8059 Mann 
nnd 1299 Pferde. Es waren vorhanden: 222 Offiziere, 456 Untere 
Offiziere, 98 Spiettente nnd 6838 Gefreite nnd Gemeine; 212 Offizier- 
and 1576 »herrschaftliche Pferde«. 

Aniser den 11 lanien-Batailloneu nnd der nenerrichteten Landes- 
defensioaB-Leiponf befand sich in München noch die gesamte 
KaTalI«rie: Kürassier- Rqpment Minncei, 2 Dragoner^ nnd 4 Che- 
vaulegers-Regimenter. Das 4. Cheyaulegexs-Regunent, welches bisher 
gefehlt, hatte Knrfnrst Maximilian Joseph kurz nach seinem Re- 
gierungsantritt, d. i. am 25. Februar 1700. durch Vereinigung des 
bisherigen 2. Kürassier-Regiments und der ZweibrQcker-ChevaulegefB- 
Garde errichtet; es erhielt den Namen »Kurffirst« und wurde zum 
1. Chevaulegers- Regiment ernannt (nun 4. Chevaulegers-Regiment 
König). Das bisherige 3. Chevaulegers-Regiment wurde als das 
älteste, das 2.; das bislierige 2. dos 3. und das bisherige 1. das 
4. Chevaulegers-Regiment (jetzt 5. Chevaulegers-Regiment). 

Das Kommando über dieses Corps behielt sich der Knrfürst 
zwar selbst vor, er ernannte jedoch am 2. .Tnni seinen Schwager, 
Herzog Wilhelm in Bayern, di'r um Verwendung nachgesucht hatte, 
zum zweiten Befehkhaber;**) zu ( onunaudeuren der beiden Infanterie- 
Brigaden wurden die Geuenilmajore v. Gaza und Graf Nogarolla 
nnd zum Comraaudeiir der Kavallerie-ßrigade Graf TanflFlrirchen 
ernannt. Oberst v. Riedl wurde Generalquartiermeister. Der »als 

*) Die Angalie bei VSldemdorir, 1, 107» dafa dai Corps am 88. Mai 1800 

bereits fll»er 12,000 Mann pnzShlt habe, irt Terfrüht, 

•♦) Dem Herzog Wilhelm «die Führung des Eriegs-Komroando anter üna, 
am 2. 1. M. speciaUter gnadigst anvertraat." KabiDetaordrd foin 3. Joui ISOO. 
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Volontär dienende« Oberst Gmf Arco and Major Freiherr y. Yerger 
▼embeu die Fonktionen als (^uartiermeisier-Li» uteiiautd. 

Der kommandierende tieueral war 1752 geoureii untl seit seiuem 
2Ü. Lebeiipjahr GeueraUieutenaiit. 1779 bekleidete er die StelU« 
eiues Gouverneursi von Mannheim. Im Jahre 1799 uach Petersourg 
geschickt, schlor-- er den bereits erwähuten Vertrat^ von (iatschina. 
Sein Generalquartiermei.ster stand im 54. Lebensjahr /um Land- 
geomefer erzogen, \vur(ii> er im Jahre 1767 Lientenaul und zwei 
Jahre darauf Haaptmuiiii lui Ingeniear-Cor|»Ä. Nachdem er hierauf 
rasch nacheinander Kommissär uiid Daektor im Wasser-, Brücken- 
und StraCsenbau geworden, verlieh ihm Kurfürst Karl Theodor im 
Jahre 1796 den Titel eines Obersten der In&nierie mit der Srlanii- 
nis, die Uniform der Offiziere a im saiie za tngen. Im Jahre 1799 
war er dem durch Bayern marBchinenden Konakoff'eehen Corps 
als Ober-BCarBehkommlssär beigegeben. Bei AnfsteUong des Landes* 
▼erteidiguugs-Corps wurde er som Genei&lqnartienneisfeer bei diesem 
Corps ernannt. Da das Corps eigentlich nichts weiter leistete als 
fortwährend 'in dem Bayon Snlsbaoh-Altdorf- Beilgries -KeUieim- 
Begensbnig heramEnmanchieren, so konsentrierte sich seine ganze 
Thätij^eit in der Abfsssong Ton Marsch- nnd Dislokationslisten, 
woni sein militärisches Wissen ansgereieht sn haben scheint. 
gegen erwarb er sich um die Gründung nnd das Gedeihen des 
topographischen Buresos nnd tun das bayerische Kartenwesen nennens- 
werte Venlienste. Er starb 1809 als Oberst im Genendstab^ I«egft- 
tionnmt and Direktor des topographischen Bnreau. — Generalmajor 
T. Gaaa, geboren 1739, kanfte sich mit achtandswandg Jahren 
eine Hauptmannsstelle, nnd war im Jahre 1792 Generalmiyor, 
Brigade- Commandeur und Inspekteur der Infanterie. Er galt als 
einer der tüchtigsten Offiziere des damaligen bayerischen Heeres. 
In einem mit Geist und Humor geschriebenen Anftatze*) hat er im 
Jahre 1788 die Schüden des bayerischen He(>rwesens aufgedeckt nnd 
aof die Notwendigkeit einer totalen Reform hingewiesen, welche 
denn auch von dem Grafen Rmnford (Thompson) in zu ideakr 
Weise ins Leben gerufen worden ist und deshalb ohne Bestand war. 
Gaza starb 1805 als Generaliieutenant und Präsident des General- 
auditorints. — Graf Nogarolla, ein Veroneser, trat sechszehnjährig im 
Jahre 1700 als l'ähiiricii in die bayerische Armee, machte dort alle 
Grade durch, wurde im Jahre 1794 Generalmajor der Infanterie und 



*) „Vorschip lrr^ OrMianjEeu und a ntt^aK^rnifn ^llmr 4iT ^»«»»'«y nwrjhilftmhwit 
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1798 Kommandant von München, als welcher er sich so vorsichtig 
benahm, daüs Spottgedichte auf sein Betragen in Umlauf gesetzt 
wurden. Tm Jahre 1804 GeiiernlhVntenant wurde er im folgenden 
Jahre in aufserordentlicher Mission nach Wien geschickt aber bald 
darauf, ganz der östprrcirhischeu Partei ergeben, mit Pension 
verab«rb?edet. Er sterb 1827 zu Verona — Alois Graf TanflF- 
kirchen, geboren 17.^3. ging 1768 als Korn»'! bei Taxis Küras- 
siere zn nnd war im Jahre 1788 Oberst und Cointnandeur des 
Chevanlegers-Heguuents Larosee. 1789 adeliger Hofkriegsrat und De- 
partement-Chef. Im Jahre 1790 wieder in die Trnppe y.nrück- 
ktdirend, wurde er 1795 (Jeneralinajor uml Prigade-ConiuiHudenr, 
IJ-Oi (Jenerallientenant und Inspekteur, 1818 Chef des Gtneral- 
auditortals, 1824 General der Kavallerie; 1829 beabschiedetf starb 
er 1836. 

Am 5. Juni genehmigte der Kurfürst folgende ordre de bataille'") 
des Laudesverteidigungd- Corps: 

Commandeur: Geuerallieutenant Herzog Wilhelm in Bayern. 

Generalstabs-Offisdere: Oberst t. Riedl. Generalqaartienneister 
Oberat Oraf Aroo nnd Major Vei^ QnartiermeiaterlieiiteiisntB. 

1. Infanterie- Brigade: Generalmajor v. Gaaa. 
Leibregiment 2 Bataillone 10 Compagnien 4 Geschütze 
Weichs 1 » 5 » 2 
Morawitzkj 1 > 5 » 2 
Junker 1 > 5 » 2 
Salern 1 » 5 > 2 

6 Bataillone 30 Compagnien 12 Geschütze. 

2. Infanterie-Brigade: Generalmajor Graf Nogarolla. 
Kurprinz 1 Bataillon 5 Compagnien 2 Geechütse 
Herzog Wilhelm 1 » 5 » 2 » 
Ilerzo«: Pias 1 > 5 t 2 » 
Preysing 2 » 10 > 4 > 
Landesdefena.- Leg. 1 * 4 » 2 » 

6 Bataillone 29 Compaguien 12 Geschütsie. 

KaTallerie- Brigade: Generalmajor Graf Tauffkirchen. 
Kfiraaeier^Biegiment Minncci 4 Schwadronen 
Dragoner, kombiniert 4 > 

ChevaulegerB, kombiniert 2 * 

10 ächwadxonen. 



*) Kfi*giareUv IWO VL 
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Artillerie-Brigader Oberst v. Hallberg. 

4 sechspffinder | 

4 /Wölfpfänder ( 

4 sichenpfünder iiauhitzeu. 
Zusammen: 12 liataillone,*) 10 Schwadronen, 24 Bataillons- 
und 12 Rpserve-GeschütRe.**) 

»Mit mtineni kaum 6000 Mann starken Corps, zmnal nur 
theilweise bewuü'uet, montirt, an manch anderem, das Geld selbst 
nicht ausgenommen, mangelnd, war an Widentehen jetzt und in 
jenen Stellungen nicht m denken, sich hinter die Donan ziehen, 
die einzige einzascbbgende Partie.«***) Am Abend des 27. Jnni 
brach das Corps Ton München auf nnd mavschierte über Dorfen, 
Tauffkircben und Wartenberg nach Landshat,t) wohin der Knrfarst 
schon am Morgen voraasgegangen war. »Nnn fragt es sich, was 
mit dieser Masse Menschen von sehr nngleiohem Gehalt iind Waffen- 
f&higkeiten anzufitngen sei.« ff) Von Landshut begab sich der 
Enrförst nach Straubing, wohin das Bataillon Jonker Toiau»- 
gegangen war. Der Hof wollte in Cham verbleiben; dort wurde 
ee aber der Kurfurstin und ihrem weiblichen Gefolge zu liingwdl% 
und Herzog Wilhelm bekam Befehl, mit dem Corps nach der Ober- 
pfSblz m rücken, um die Sicherheit des Hofes zu decken, da in 

*) Ang^enoiumen war: ohne Frims Plana b«i 600 Mann 4 nud bei 800 Mann 

5 Compagnien. 

**) Bei jeder Infanterie -Brigade befanden rieh von der Artillerie: 
1 bnpünann, 8 Litatenante, 1 Oberfeaenrerker, 1 IV»iuier, 1 Tambour und 

1 berittener Oberknecbt bei jedem Bataillon 8 Eorporälc, 12 Kanoniere, 8 FQ- 
silicrf». 6 StHckknt cTitc. 2 sech-pfünder Kanonen, 2 Munition"' wagen nnd 16 Pferde. 
Der Artiilerie-l'ark bestand aus dem Stabe: 1 Oberstlieutenant, Park-Com- 
maudeur, 1 Uanptmanu, 1 Adjutant, 3 Unteroffiziere and 1 Tambour and 3 Bat* 
terieu. Die 1. Batterie beitand ans: % Uevtenante, 4 fiombardear-Sorponle. 
24 Kanoniere, 24 Füsiliere, 4 zwdlfpftnder Kanonen, 4 Munitionswagen, 1 berittener 
Obt rknecbt, 16 Sttickknedif.- nrul 40 Pferde. Die 2. Uatt r i 2 Lieutenants, 4 Ka- 
nonier-Korporal*», 24 Kanoniere, Iii Füsiliere, 4 sccbspfünder Kanonen, 4 Munitions- 
wagen, 12 Ütückknccbte und 32 Pferde Die 3. Batterie: 3 Lieutenants, 4 Born« 
bardear^Koiporale, 40 Boml^rdeare, 4 riebenpRtader Hanbitun, 4 Ifunitioii»- 
wagen, 1 berittener Oberknecbt, 12 StttdÜEnecbte und 32 Pferde. Femer war 
vorhanden: Reserve - Artillerie - Person al , r;r;?«»rvp - M mi ilions wagen 
u. 9. w, ; das Personal bestand ans 1 Major, 4 Subaltera-Ofßziere, 12 Unteroffiziere 
und 112 Stückkuechtc. K.-A. IHOO V. 6. 

***) Anfteiebnoosen dei Hersoga Wilhelm (herzoglich ba}erisebee Bans- 
arcbiY.) 

t) Nach Mussinan, 2, 183, waren dem Kiirfbr^tcn gefolgt: 6198 Kami 
Infanterie, 1731 Mann Kavallerie un^ 477 Manu Arfillerie. 

tt) Gebeimes Staatsarcbiv : Notes et remarques ministerielles, 1800. 
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Anihorp die Residenz aufgi^sch Innren wurde. Ahr^r mich von finrt 
trieb die Langeweile wieder fort imd zwar nach Bayreuth, unter 
den Schutz preufsisdier Neutralität. Herzog Wilhelm blieb mit 
seiner Familie in Arnberg,*) wo sein Stabsquartier sieh in Mitte 
des kantonierenden (JorpH**) solange befand, bis der linke Flügel 
der feindlichen Armee gegen die Oberpfalz vornickte und der Herzog 
ihm über Nenniarkt entgegenging.***) 

Eine su Auibci;g am 15. Juli 1800 mit Wickham abgeschlossene Supplementär* 
Konventioii ftbenria siiii andi da« «Umd«iT«rleidigiings-Cor|is* ao Eqgltf») und 
▼enchaffte dem Karlflnten von Seiten des englischen Kabinets die Qewihrleiätung 
aller seiner Bcsitrnngen nach dem Stande vor Befjinn di s Kriege««, sowio einer 
▼ollstfindigen und angemessenen Entschädigung für alloiifallsigo Verlusk-. im Fall 
die Waffenerfolge der Gerechtigkeit der verfocbteneii Sache nicht entsprächen 
sollten. Dicw iwUtiscIie Übaeinkanft, die ente^ la wdcher lieh Ei^Uuid Bajern 
gqgenftber lierbaliefii» enthidt we&tgniifende Zitgevtt ndniseet «dohe bis dahin nicht 
hatt«--!! gewährt wprdon wollen. Alli^s was im prstpn Vertrag vom 16. März zn 
erwirken gewesen, war das Versprechen, die militärisclien Operationen soviel wie 
mißlich in der Art zu leiten, dafo Bayern gegen einen Angriff gedeckt bleibe-, es 
nraMa abo in der That sehr viel daran gelegen sein, Bayern zu gewinnen, am 
die eineai TenuitvorUichcn ICnisterinm gan< DatBrlidie Zorttekhaltang sownt bei 
Seite zu setzen. Nicht unwahrscheinlich hatte an der zu Anfang bemerkbaTen 
Sprödigkeit anch der Wunsch, dem Wiener Hof nicht sa mifs&Qen» seinen 
Anteil, t) 

*) 89. Juii Erding; 2. Juli leiste! am Pumni; 3. ?irrttenbach ; 4. Pfaffen- 
iiiütister; 5. ZinzenzeU; tJ. Selliug (4tägige K;ist — Waffentlbungon) , 11. Alten- 
kreuth; 12. Reichcnbach ; 13. Seul«^ndorf; l'j. wunle eine DiRlokation <lor Corps 
Torgenoiuuien. Schintliug, v., Tagebuch von 1787 — 1824. Auö^ugöwei»e Be- 
arbeitoi^. 

Am 8. Jnli kam der Heizog Wilhelm nach Amberg, eüte aber nach 

einer kurzen mit dem Knrflirsten gehaltenen Unterredung rn dem tinter seinem 
Kommando stehenden Lnndesverteidigungs-Cdips nach Ohara tort. Am 12. Juli 
rückte das kurf. Leibregioient als Besatzung in Amberg ein; zugleich kamen 
einige SchwadNnaii Cheraulegers und Kttrassiere daselbat ao, wo sie avf den um- 
liegenden DOrfem kantonierten, mit ihnen der Henog Wilb^ in Bayeni, Befehls* 
haber der in dasiger Gegend stehenden 11,000 Mann Landesverteidiger. Am 
Abend des 13. Juli kam die kurfürstliche Reserve- Artillerie nebst andern Truppen 
in Amberg an. Hobmaoo, Chronik ron Amberg. Manuskript auf dem Stadt- 
archir Amberg. 

An6eiidmnngen de* Hetaogs Wilhdm (henogiicbes HausarehiT). Ans 

einem Schreiben des Generalqnartiermeisfers Oberst Riedl dato Amberg den 
6. August 18O0 geht hervor, dals d.is „Landesverteidigungs-Corps" enge Kan- 
tonierangen in der Umgegend von Arnberg bezogen hatte. K.-A. 1800 VIl— XII. 

t) Hier machen die Memoiren Montgelas folgende Bemerkung: «Wenigstens 
erinnere leb mich in ^nem Gesprficb mit WicUuun, welches kvn vor einem seiner 
AnsflSge nach Wien stattfand, wie aus Zufall den Gedanken hingeworfen zu haben, 
ob CS etwa möglich sei f&r das bayerische F&rstenhans ein ansehnliches Königreich 
am Rhein und in Belgien zo schaffen, wodurch sich füx Österreichs weitere Pline 
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Unter dem Namen: nAuxiliar-Corps" nahm i:.nglaad infolge dies«! Vertrags 
aodi alle jene Tmppen ia Minan Said, walcha Mit Untanaidniiiiy daa Yartrags 
vom 16w Min 1800 atngehoben mndon, imd dia iidi gagaDwIftif natar dam 
Kommando des Herzogs Wilhelm befinden. Das beseicbnet« Aaiiliar-Corps wird 
innerhalb Bayern, Oberpfal?. Herzogtnm Nenbarg und Sulzbach 
agieren, lun jene Distrikt« dieser Pronnaen zn TerteidigeB« welche nicht rom 
Feinda baaetst Bind. Eina andara Tarwandong kann nnr mit Ganakmigong 
daa Knrflkratan geaebahon. Dar Sold beginnt mit dam Tage dar Untaiw 
talebnnng dieser Konvention. Das Weitere, wie am 16. Mftrz Btipuliert worden. 
Die Verwcndurig dieses Corps wird zwischen den Herzog Wilb' Im and dem General 
en chel der ö^terreicbiiicbeD Armee in Uentschland geregelt werden. Der Friede 
von Teschen wird garantiert. Dia bayarisohen Anziliar-Truppen sollen 
immer verainigt vanrandett obna dataebiart oder geteilt sn worden; 
sie werden stets ein aepavtartea Corps oder eine eigene Division bOdan**) 

QemSls diese« Vertrags wurde daa »Auxiliar-Corp;;«, welchen 
Namen wir von nun an beibehalten werden, nnter Herzog Wilhelm 
gemeinschaftlich mit dem General Rienau, der hn T^ptrpnsbnrg stand, 
zur Deckung der Oberpfalss Terwendet. Dem Geueml Rienau hatte 
der FeldsKOgmeister Kray auf seinem Rückzug nach Ingolstadt die 
Bestimmung erteilt, die Strecko zwischen Altmfihl und Donau, im 
Einvernphnien mit dem Kommandanten von Ingolstadt, solange als 
möglich zu behaupten, bei einem ferneren Riickzuic» der Armee aber 
nnr hei dem Andränge einer Übermacht Hegenshurg zu erreichen.**) 
Schon am 12. Jnli haftf General Klenau ans Stadtamhof dem 
Herzog Wilhelm 'Ii»* St aiMlt Libelle mit der Meldun? nbemcbiikt. dafs 
er unter seinen Bctehlen triebe. Der Herzog erwiederte ihm hierauf 
aus Amberg ilen 15. Juli, dafs er die Standtabelle nicht annehmen 
könne, da noch keine Übereinkunft wegen Vereinigung statt- 
gelunden.***) Dagegen wurden am 16. Juli l^ Bataillone: 2 liataillone 
des Leihregimeutes, Morawitzky und Junker unter Oberstlient^nant 
Graf Marsigli nach Stadtamhof mit dem Auftrage geschickt, den 
Befehlen Klenau'.s genauestens nachzukommen, somit auch gegen 
den Feind sich nach Anweisung gebrauchen zu hissen. Sollte aber 
Regensbnrg und die diesseitigen Lande vor Fcindesgefabr hinreichend 
gesichert sein, oder General Klenau zum Bäckzng geswuug« ii werden, 

mahr Spielraum gewinnen hefte. Er sprach hieräber mit Baron Thngot nnd ar- 
zablle mir nach seiner Riickkfhr. Jafs dessen Zöge hi.i dieser Eröflfiiuni; Tor 
Freude gestrahlt hätten und tr iliin eingestanden )uihv, er halte den Gedanken 
{tLr einen um so glücklicheren, iiucli »einer Überzeugung die beiden Dynastien, 
in dar Art wia aio aimmder gegcnfibergeKtellt seien, nicbt fortboatehan kttnntea.* 
*) Vartena, RecoeU, SoppL 8, 264, 968 (i, Au^ba 6, 715 und 719) r«i^ 
glioben mit i1t>m Ori(;inal auf dem Geb. Staatsarchiv in Mttnchca. 
♦») Österreichische niilit Zeitachlift, lttS6, 8» 
Kricgsarcbiv ibOO V. 6. 
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so hat sich dor komiiiHndierende Stabsoffizier mit seinen 8 Bataillonen 
von dem k. k. Corps zu trennen und im lotztereu Falle auf dem 
kür/fsten niid sichersten Weg »ich zu die<?Sf^iti;^em Corps wieder zn 
l»egel>eu.*) Schon am andirn Tag, 17. .Tuli, wurde das IJotachemeut 
wieder ahbernfen. Beide Abteiinngen, » Aiixiliar-Corps« und Klenau, 
standen nebst dem Genera! Simbsi heu der gallo-batavischen Armee 
unter General Angereau gegenüber, welche auf dem linken Donau- 
ufer zu operieren bestimmt war. Der Snbsidien-Angelegenboiten wegen 
befanden sich zwei englisjche Konifiii>f>are, Obersten Hope und Wood, 
im Stabsquartier des Herzogs, zu welchem später noch der öster- 
reichische Oberst Prohaska kam. Oberst Hope hatte überdies die 
FnnktioQ des aufserordentlicheu Gejsandten Drake zu versehen. 

Bereit» am 1. September beguuu Oberst Wood mit der Musterung 
des »AaxiIiar>Corpe«. 6ie geschah an drei Tagen und «war am 
1. Tage (1. Septbr.) bei Köfering und Kastel; am 2. Tage (2. Septbr.) 
bei Sdiwarsenfeld und Sehwandorf ; am 8. Tag (3. September) bei 
Hahnbacb, Snlsbacb and Rosenbei^. **) Am 1. September sfthlte das 
Anziliar-Corps 537 OfBziere, 12,752 Mann vom Feldwebel abwSrte, 
1242 Offizier- ond 1138 lüme^. Reit- und 580 Zugpferde.***) 

Am 11. September erbielt Herzog Wilhelm anf mehrmaliges 
Dringen nachfolgende Tom 8, September datierte Instraktion,t) 
welche also lautete: 

„Dem General-Kommando Unsere« Aaxiliar- Corp» sind die mit Seiner 
Königlirhfn <^?rorsbritanischen Majestät daher in Amberg umterm 15. Jali ge- 
schlossene Konvention, sowie die damit in Verbindung stehenden Artikel Unseres 
Allianz- and äubsidieutrakiatee zu ^ioer Wissenschaft und Nacbachtnng schon 



*) Kriegsarchiv 1800 VII -XII, 
♦♦) Kriegsarchiv 1800 VII— XIL Schon unterm 12. August batt« Oberst Wood 
dem Herzog Wilhelm hierron vnttfindigt Kadi dam Tagebuch des Obenten 
T. SehoitiiDg (aonngswaiie B^urbsitang 118) wire das Corps am 3. 8a|ft«nib«r 

bei Schwiirzenfeld zusammengelogen worden, um durch einen englischen Kommissär 
gemustert lu werden. E«? sei bis 8 September in seinen bisherigen Quartieren 
liegen geblieben und am letzteren Tage nach Regensbnrg aufgebrochen. Er giebt 
Anar an, dal^ bei Gelegenheit dieser Musterung die korpfltucban und niedor- 
Iftndiaefaeo Offlsieie vatar die bayariacbaa Kegimeatar aii%eiKnniii«n werden Miaut 
zum groAaa Naabtail der bayerischen Offiziere, da die Pfälzer u. s. w. i» IManat« 
alt'T ihnen voran waren; itifolgc dessen wirft er den aus diesen hervorgegangenen 
Generalen und Stabsoffizieren die Begünstigung ihrer Landsleute vor, währen>:l did 
Bajem unterdrückt worden .sein sollten. SchnitUng mag Recht haben, denn noch 
ia q>ftCeran Jahi«n maebte sieb diwe Überhabang hiar and da beinarkbar. 
***) Siehe Anmerkung auf der niobaten Seite, 
t) Kriag^arobiT 1800 V. 6. 
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bereits mitgethoilt wurden. Aat> diesen wird derselbe i^ich übeneugt baben, da£t> 
üoBere einzige Abn«ht bei S«hliefiniiig 4t«ier Thiktate dahia gmäMk war: 

a) in Stand gmtat an werden, Unsen verloreiMm fSrbstaatan wieder ni 
erobern} 

bt eine festere Qarantto Ar die Erbaltong dar Int^giitit Unseces HanptUndes 

zu bewirken-, 

e) den Scbnti eines der mftcbtigsten und wirksamsten Höfe la erlangen, obne 
dessen Einflnlk ein danerbafter Friede kanm wifd gwMliloMen werden kSnim 
und der allein Tollwiebtige Kompensationen dereinst in die Wagsdutol« legen 

kann 

d) da« Interc^e Holchor Staaten mit den Unsri^en zu verbinden, an welche 
die«e durch ihre goograpbiscbe Lage ohnehin augezogen werden, and wo unzeitige 
Trennung von ihnen die gefUirliebsten Folgen Ar Unsere ganse potitisebe Existent 
baben könnte — die eine durch Jabrhutidcrte befestigt» VerfiMSang haben und 
die dem beständigen Wechsel eines reTolntioairen Gonvenements nicht nnterworfni 
f«ind ; endlicli 

c) Uns ausreichende Mittel zu Tcrschaffeu, bei dem gegenwärtigen kritischen 
Zeitpunkte bewaffiiet bleiben m können, nra nicht in die alte Nnllitit snrflck- 
xafallen, wo man jedem Preis gegeben ist und von der Politik des OberniScb^n 
willkflrlich abfaingt. 
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Diese ßcwegrprftndp nn«l «lio übrigen }>olitischcn Vorhfiltiiiss,- Kuropens haben 
Uns bestimmt, die bemerkten Traktaten einzugehen. Dariiadi glauben wir den 
nrsprüngliclNn Zw«6k UueMt LaiidesdefauioiH>Coritt »lobt geftndeit ni haben, 
da Wir daiAIbe ab AaxUiar-Corps in Sold S. K. Grorsbrit. Maj. gegeben 
haben, besonderf, «1a dieses aiifsor «Ion Grenxen Seines VaterlatiiLs zu dii-ncn nicht 
geiwungen wtrdcii kann, woiiu Wir nicht selbst solches fnr nützlich erachten, und 
in keinem Fall iUr ein tremdes Interesae, wo nicht daa Unaerige zugleich damit 
WRidtit wifdt wwwdBi weidm itäct. 

Du Ctenenl-Kommando dieses UaMres AiixQttt>G(»|» hat denmaoh rov 
allem: 

1. Die Offiziere sowohl n.h die Gemeinen aTT<5 diesem Geflichtspnnkt «her ihre 
wahre Bestimmung zu belehren und mit thätigster Sorgfalt allon MUsTorständnisscn 
und bosbaften YtBänbtagea. oaclidnAksaiBBt Tonnhengcn, n weldNoi Ende dem- 
selben anlfcgoide swd PKoUamationen safneschkMeen werden, tod welcben in dem 
Augenblick des VorriJckens gegen den FvinJ d. r /,Wf>c1nnibige GebzBUch zu machen 
ist. Offizierfii i'^t alles politische II.'i.-Dui'Tfii uuil alle nnf dio p'ilitisrli.'U Be- 
gebenheiten der Zeit Bezug habende KorresjwndeiiÄ, btiJ?oiider*t in die vom Feinde 
occupirten Gegenden, auf das schärfste zu untersagen und gegen die Übertreter 
naeb der Strenge der Gesetie» tarn warnenden Beispiel anderer, zn rerfahren. 

2. Ist zu wachen, damit den Truppen von den oii^disrhen Liefemntmi die 
gehöriße Verjjfiegiinc: fieliefert werde. Sollten sich Gebrechen dabei zeigen, so sind 
solche Uns sogleich mit ieii gehörigen Belegen ansaseigen, damit Wir ihre Ab- 
hälfe schleunigst bewirken können. 

3. Die vonsllgliehe ITerwendnngaart dieser Tmppe nnd ihr Zweck sind in dem 
Ebigaag nnd de» Artikeln % 6 nnd 7 der angeftbrten Konvention beetimmt; 
dennoch soll dieselbe zwar der Begel nach nur in einer Masse vereinigt und nie 
getrennt gebraucht, noeh einer andern Truppe 'dnvcrleibt werden, woTaTif ;mch zn 
bestehen ist. Indessen küiuteu Wir geschehen lussen, dals entweder nach einem 
flbereingekemmenen Hanptplane anf einige Zeit ein Tben derselben detacbirt oder 
zn scbleonig 'noibwendig werdenden weebseleeitigen UnterstQtznngen abgegeben 
werden, wenn nnr die Tereinigong mit dem Hanpt-Korps ^vie lerum bewirkt werden 
kann und kein'' zweifleiifigen Absdchten walirznnehmen sind. Ebenso 

4. soll dieses Korps nicht aufser den in der Konvention bezeichneten Grenzen 
gaftbrt werden dUrfen; daher muTä sein Hauptzweck die Vertheidiguug desjenigen 
Theilfl unserer Lande sein, welche vom Feinde noch nicht occapört sind. UQfste 
aber «ier Übermaclii t:«-wichen werden» so erfordert die Nothwendigkeit, solange 
auf fri.'iatleiti iJnilrii pusition zu nehm*'n, Iiis das verlor-nr erste Terrain wied-^nim 
erobert ist, oder andere (»rdref von Una eiutreüen, denn da^ Corp" mir«» irgend- 
wie physisch existieren — oder sich aufläsen. In diesem unglückliciitii Falle ist 
abw besondere Soige tu tragen» damit dssfelbe soTiel nnr immer mlSglicb ist, in 
einer Hasse nnter seinem eigenen Kommando zn»ammengebnlten and niclit ta 
firemden Absichten verwendet werde. Was 

f). die lnspektion der Truppe durch enelisehe Koinmiäsäre, die Verificirung 
ihrer Bedürfnisse, sowie der Ersatz der im Felde verloreneu Artillerie, sonstigen 
BewafibungsatScken nnd KriegseiTekten betrlfit, so sind darBber in den angeflüirten 
Traktaten binreidiende Bestimmnngen enthalten, anf welche ünser General» 
Kommando als die Hauptrichtschnur seines Verhaltens hingewiesen wird. 

Da das General-Kommando ün-' r' - Aniiliar-Korp« ein'-m Fürsten ÜTiseres 
Hauses anfertraut ist, der dareh die engsten Bande an Unsere Erbstaaten und 
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an Unsfre pprson geknüpft ist der Uns schon so manche musterbafte <sdh Beweis« 
graben hat, dtS» Er za befehlen und gehotehni wine, der mit UoRem Planen 
md pntriotiMslMa AMehtettlianlgat TertrMit itt, so wl» es ibnflBnig, DeuMlbMi 
tine weitere Imtraktion za ertheilen, ab Ihm wiederholt in aigon: Et wird 
nm die Wiedereroberung Untserer Staninilande, um eine ehmilToUo 
Fortdauer Unserer politischen Ezintenz gekimpft; es gilt vn den 
Aahm der Kurpfalsbayeriscben Waffen." 

Ein Nnohtng Tom ^1. 8eptein1i«r «ntlijelt noob Folgende: «inr tndm üm 
htmogm, den Ar daa General-Kommando Unseres Aoiilinr>Kbr|» «tttonn 8. dieMi 
Mouati« erlassenen Tnatruktion noch folgendes htM7.ns''t7-"Ti : 

1. Da der glBcklirhe Erfolg der meiaten Militär-Operationen von raschen 
Entachlüsacn and oft aogenbUcUicb za benotzenden Urastindeu abhängt, and 
Ida» iDgftUehe, m Mg ßa iäit Anfragen dnldet, so ertiMüm Wir dem Geoeral- 
lioinniMidMrinn Untent oImu trwibntm JTorpt aus beioBdoran Vertnn« loDt 
(Gewalt, sowohl rQcksichtlich des Entwurfes als der Aasf^Uurong desfelben mit 
HiuHicbt auf Unsern ihm H<-kaanten Hnnptnreck nach eigenoi Emncbtan and 
firmessen jedesmal sn baadeia. 

t» OImt tibi was anf d«B Dienst Bang bat, find die Beridite aDein an 
Du oeHitt umitlanMr, fi\m die beediloMenon, oder daa Remltnt der antgnftliitan 
Operationen obon sowohl als alle ttbligMI auf Unser Intere^e Bezog habenden 
Begebenheiten, an den Miniatair Unaama nnawirt^on Departemanta anb fdaata an 
Uns za errtatten." — 

Bevor noch Herzog Wilhelm in den Besitz dieser Instruktion 
gelangt war, hatte in Burglengenfeld eine Beratung in Betreff des 
Operationsplanes stattgefunden. Der Herzog spricht sich hierüber 

wie folfrt ans: »Von einer Epochn anf die andere verwiesen (in 
Betriff It^r 1 n^fniktion), wiln* ich endlicli l>ei einem unausweichlichen 
Zusamraentritt in HurtfleiifrenfeUl /.nr Entwerfung des nächsten Ope- 
ratiousplans niii doni (irn' ral KIotiiui und den enLjli.schen (iesandteu 
Drftcke und Oberst llojte aiifiietn'ten, oline einmal /.u wisHon, was 
ich leisten sollte oder dürfte, hätte ich mir diefo in der Hanptsaclie 
nicht erinnert aus dem flüchtigen Durchlesen des betrefl'enden Theils 
der ('()iiventir)n , weh Ii. s der Kurfürst hei der Vollziehung mir ge- 
stattet hatte. Bei der Berathschlagunj^ hatte ich obgedachtermafsen 
meinem Gediichtnifs geiuäfs, meine Aufserunffen abgegeben. Der 
Plan wurde vorgelegt, weitläufig besprochen und einmüthig unge- 
nommen ; einig und zufrieden gingen «ille auseinander. Der Waffen- 
stillstand wurde verlängert und folglich die abgeredete Bewegung 
nicht ausgeführt.«*) 

Unterdewen war das »Auxiliar-Corps«, wetchss am 8, September 
aus seinen Kantonierangen auff^broehen, ui die Denan marscfairt 
nnd hatte sieh dort mit Klenaa yereinigt; es besetzte die zanScbs 



*) Aa^chnangen de» Herzogs Wllbehn. HerzogUcbee HaoBarcfaiT. 
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dieses Stromes gelegenen Ortschaften, dabei den Flufs durch Sicher- 
heitstruppen beobachtend.*) Nachdem es bis Xelheim vorgerückt 
war, ging es nach Pointen, dabei die Höhen am linken Donauufer 
besetzt haltend.*^) Ein Oetachement , bestehend aus 210 Pferden 
(80 K&rasrieret 80 Dragoner nnd 50 Chevanlegers) kam nebst 
2 swai^fönder Kanonen und 2 Hrabitsen nach Hemau, wo «i mtter 
die Befehle des Geneialmajor Nogarolla tnt: »pomr aervir d'aprte le 
conoert entre le dit g^^al ei Hr. de Klenaii.c***) Hieranf rittlings 
auf die Stialae NSrnber^'- Regensburg gestellt, wnrde ee naeh Pn- 
blikation der WaffenstillstandBverttngerung ron Stadtamhof bia 
8alibaeb ecbelonirt. Schon am 10* September hatte Graf Dtetrichiftein 
▼om Knif&rvten verlangt »er solle angenblicklich die ohnehin 
aehon nach Neumarkt bestimmten Batallloue oder wenigstens 6 daron, 
im stärksten Eilmaische fiber Ensdorf imd Barglengenfeld nach 
Kelhehm dergestalt beordern, dab selbe in letsterem Orte Morgen 
den 11. mtreffiBn.«t) 

Die gallo-batavische Armee war einige Tage vor Abhraf des 
Waffenstillstandee aas ihren Kantonierungen im Limbnrgiachen nnd 
xwischen Lahn nnd Nidda aufgebrochen. Sie bestand aus den Di- 
▼iaionen Duhesme (7 Bataillone, 16. Dragoner- Regiment 300 Pferde, 
1 Compagnie Artillerie), Barboa (6 Bataillone, 4. Dragoner-Regiment 
500 Pferde, 2 Compagnien Artillerie) tmd Dumonceau (batavische 
Division: 9 Bataillone, 2 Schwadronen Hasaren) nnd einer Kavallerie- 
Reserve zu 4 Schwadronen unter General Treilhard; Generalstabs- 
Ohef war General Andreossy und Commandeur der Artillerie General 
Macors. Nachdem Augereau die Nidda überschritten hatte, löste 
die Division Barbou jene des Generals Souham in Prankfurt ab. 
Bouhaui gehörte zum Corps de.«« Niederrheius unter Sainte-Suzanne 
und bildete dessen äuisersten linken Flügel. Dies«; Bewegung 
Augereau's veranlafste Albini die Stadt Aschaffenburg zu räumen, 
wo die Frauzosea am 11. September einzogen. Die französische 
Avantgarde ging sofort dnn-h den Spessart und besetzte Lohr, 
Triefenstein und Miltenberg; sie schob Posten bis Gemünden und 
Saalmünster vor; die Kavallerie stand bei Gelnhausen. Augereau 
war eben im Begriff die Feindseligkeiten zu eröllnen, als der VVaffen- 
atülatand in Hohenlinden, 20. September, verlängert wurde. Die 

*) QoM^ Ckiehidit» dm 5. Infimtem'B^nitBts, 598, 698. 

**) Schintling, v., Tagebacb, 113, lU, 116. 
***) Das Detachement hatte Obent Hbpe^ Ambog iO. Sjptember vcriangt. 
K.-A. 1800 VU— XII. 

t) Kiiegearchif 1800 VU-XIL 
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gal1<Hliata?i8clie Armee kehrte hierauf in ihren Eantonierungeu an 
die Nidda zorudc. 

Am 6. Oktober bezog das »Anxitiax^Corps« aar Verbindung 
zwischen dem General Simbschen in Franken und dem bei Regena- 
bnrg stehenden Grafen Rienau nachfolgende Quartiere: Oorpastab: 
Amberg. 1. Infanterie- Brigade, Stab: Snlzbadi; Leibregiment 
1. Bataillon Sulsbacb, 2. Bataillon Amberg; Bataillon Weiche Auer* 
bacb; Morawit^j Dietfnrt; Junker Kastel; Salem Hohenburg; kom- 
biniertes Depot Grafenwörtb. 2. Infanterie-Brigade Stab: Fron- 
berg bei Schwandorf; Bataillon Kurprina Schwandorf; Hermg 
Wilhelm Scbwarsenfeld; Heisog Pins Cham; Regiment Prejsing 
1. Bataillon Regenstaaf, 2. Bataillon Ealmfinz; Legion Prack. 
Kavallerie- Brigude Stab: Amberg; Minncci Kürassiere, 4 Schwa- 
(Ironeti Ntnmarkt; koinlMiiierte Dragoner 1 Schwadronen: Hirschau, 
Luhe, Wernberg, Wildenau, Weiden; kombinierte Chevaulegers, 
2 Sch Wildronen, ferner Depot und unbrauchbare Pferde: Weiden, 
Kreistadt, Ililpoltstein, AllersbeiL'. Artillerie-Brigade Ro!*enberg 
(bei Salzbach). Lazarette Ensdorf, Eltmannsdorf, Gnadenberg, 
Seligenporten, Yohenstraois und Winklam. 

Im Laufe des Oktober war bekaonterniafsen die »Kontingents- 
Brigade« unter Generalmajor v. Bartels zum »Auxiliar-Corps« gestofsen, 
wodurch demselben eine Vermehrung geübter und kriegserfahrner 
Truppen zu^inf;. Es warpn die Bataillone Weichs (2. Bataillon) 
und Salem, weich«- in l lin, unti 1. Bataillon IMus, das längere Zeit 
in Philipp?^lnirg gestanden; namentlich hatte sich das Bataillon Pius 
bei den verschiedenen Uuternf'hnimigen der Franzosen auf Fhilipps- 
hurg i, .1. 1709, wie wir gezeigt, rülinilieh henrorgethau. Di«* Ba- 
taillone Weichs und Salern kamen nach Kemnath; Bataillon Pius 
nach Falkenberg. Von Falkenberg aus ninfste das Bataillon Pins 
die böhmischen TielieiKsherrschafteu lu iitli und Preuieureuth durch 
Detachi nu nts besi't/.en lassen, nm dem Kuriiii*sten von Bayern seine 
landeslioheitlichen Ivi elite in den einschlägigen Orten gegen Osterreich 
zu sichern. Beim Eiumarscli iler bayerischen Detachements wurde 
die bisher dort gestandene österreichische Kordonmannschaft ab- 
berufen.*) 

Am 15. November betrag die Stärke des Corps: 12,ÜiS Mann 
und 2620 Pferde und jene der »Koutingents- Brigade« 2721 Mann, 
somit zusammen: 15,300 Mann mit 42 Ueschützeu.**) 

*) Gerntth, 594. 
**) Siehe Anmerkang auf der näcli8t«u Seite. 
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Am 18. November befand sich das Anxiliar-Corps iu folj^euden 
Stellungen. Stabsquartier in Amberg. Die 1. Infanierie- 
Brigade (Lupbnrg) und swtf da« Leibregitneiit in Snlsbftcli und 
Amberg, Bataillon Weicbs in Snlsbaeh and Be?ier, Monwitzky in 
Berstsbansen n. B., Junker in EalmttDS q. B», Salem in Laber n. B., 
Depot in Giafenwöbr. 2. Infanterie-Brigade (Schwandorf) 
Bataillon Enrprins in Burglengenfeld n. B., Wilhelm in Schwarzen- 
feld, Pins in Schwandorf n. B., P^ysing in Begenstauf, Legion in 
Bleden. Karallerie-Brigade (Amberg) Minncci Eürasnere, 
4 Schwadronen, in Hireohan n. B.« Dragoner, 4 Schwadronen, Kastel 
u. B., Chevanl^ers, 2 Schwadronen, Hohenburg n. B. Depot in 
Weide. Corps- Artillerie (Hahnbach) in Sehwanenfeld. Laza- 
rette in Waldau, Vohenstrauls und Tiiscbeurent. 
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Simbschen, welcher am 21. Mai in Neuhof stand, schrieb an 
diesem Tage an Herzog Wilhelm: »Um die gestern noch in 
Aidiaffimlnirg gestuden« Hainief TViq^pe anter Allniti sieht i^mlieli 
SU TerlaiMii, und mit der Feeinng WfinbQig die Kommunikfttion 
nielit gleieh sn Terlieren^ so bin ich genötbigi mit dem Gioi meiner 
Diviiion hinter Bamberg aufsuetdlai, und solche nach und nach u 
Mmmehilc Bei Roth hatte Simbochen ein »Streif-Kommando« 
stehen« ÄQÜwr den msinsisehen (Aschaflienburger) Sabsidien-Trappen 
befand sich aach das »wfiTsburgiscbe Snbridien«-Ilegiment« bei der 
Division Simbsehen. 

Um Simbsehen und Klenan unterstutsen sa k&ioea, nahm das 
Goipe am 22. November eine koneentrierie Stellung bei Nennurkt. 
Wlhrend von der 1. Infanterie-Brigade das Leibr^giment und das 
Bataillon Weichs in Amberg und Sulabach verblieben, mulste das 
Bataillon Morawitaky nach Deining, Junker nach Velburg und 
Salem nach Parsberg marsehieren. Die ganze 2. Inftnten'e- Brigade 
besetzt« Nenmarkt. Von der Kavallerie- Brigade rückte das Kü- 
rassier-Regiment nach IHschwniig, die Dragoner nach Neumarkt, 
die Clievuulegers nach Allersberg and die Artillerie-Reserve nach 
Kastel. Diese Bewe^mg war schon vollzogen, als auf Grund einer 
neuen Dtspoeition das Corps in die Linie Sulzl)ach*R^;eustanf xurUck- 
gehen mnfste.*) Es bezog folgende Kantoniernngen: 

1. Infanterie-Brigade. Stab in Sulzbach. Leibreginient 1. Ba- 
taillon Arnberg, 2. Bataillon Snlzbnch. Weichs in Sulzl)ach und 
Rosenberg. Morawitzky in Kastel. Junker in Ilubnbacb. Salern 
in Nenkircben. Depf^t in ( iral'enwi'hr. 2. Infanterie- Brigade 
Stab: Schwaudorf. Ktirprin/. in Burgleugenfeld. Herzog Wilhelm 
in Scbwarzeufeld. Hirzog Pius in Schwandorf. Preysing 1. und 
2. Bataillon in Nabl)urg. Legion Rieden. Kavallerie-Brigade: 
Kürassier-Regiment Minucci stand bei Weigt-ntiurf und unterhielt 
die Verbindung mit Lauf, wo M;ijor ( Jraf Wartenslebeu von ülaiikeu- 
stein-llusareu stand. Die Dragoner l)esitzten Neumarkt und wurden 
durch das in Kaste! stehende Bataillon Morawitzky unterstützt. 

Die Chcvaulegois lagen westlicli Neuraarkt: in Pölling. St.iuf, 
Berngau. Seligenporteu, Ueichertsbofen. Die Dragoner /.u Nuuniarkt 
dienten Jeu Cbevaulegers zur Unterstützung. Die Artillerie-Re- 
serve kam nach Scbwarzeufeld; sie mufste 2 zwölfpfunder Kanonen 
und 2 Haubitzen fQr die Infanterie uach Snliibach abstellen. Dia 
»Eontingents-Brigade« besetste Hirschau und Schnaittenbach. 



*) tierneth, ö9& 
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Der Wiederaosbracli der Fdndaeligkeiten stand bevor. Naeh 
dem fransSfliflcheii Ericgsplane sollte Aogerean die Regniti erst 
dann beeetsen, wenn Moreao den Inn übenchiitten haben wflide; 
er sollte alsdann Parteien gegen BSbmen vorgebe lassen, nm den 
Gegper sn beonmhigen, ohne sich jedoch zu kompromittieren. 
Augereau beklage sieb swar nnd das mit emigem Rechte- aber die 
Schwache seines Corps; es sei aber nnmöglich fSr den Augenblick 
Abhülfe SU sohaffisn.*) General Elenau hätte damals, veistfirkt 
durch das »Anziliar-Gorps« bei Winser Sber die Donau gehoi und 
TOn da aus, Ingolstadt rechts lassend, den feindlichen linken Flügel 
im Bücken angreifen sollen. Laner rechnete darauf, dals Simbschen 
und Szenkeresti, sowie die Citadelle Harienbeig bei Wünbug, 
hinreichen würden, den General Augereau abmhalten, an die Bognits 
vonugehen.**) 

Bei der gallo-bataviscken Armee war der Waffenstillstand schon 
am 9. November anfgeküudigt worden. Augereau hatte am 25. No- 
vember die Feindstiligkeiten eröffnet, indem er an diesem Tage 
Aschaffenborg dem Mainzer Landsturm abnahm. Albini ging hierauf 
nach Fulda zurück und erschien nicht mehr auf dem Kriegstheater. 
Während die Divisionen Duhesme und Barboo gegen Scbweinfurt 
vorgingen, rückte die Division DnmoncMn vor Würzburg; letztere 
erzwang eine Kapitulation, derzufolge ihr die Stadt Würzburg aus- 
geliefert Würde; Mainviertel und Citadelle blieben im Besitz der 
Österreicher. Fel<lmrtr«iflial - Lieutenant SimVt.schen, 10,75(3 Mann 
Ktark, stand bei Burgebrach, auf der H'trafs(» Wiir/bnrg- Bamberg; 
seine Patrouillen streiften bis Zeil am rechten Mamufer. In der 
Meinung, die ganze gallo-batavische Armee vor sich zu haben, gab 
Simbschen seine ."Stellung am linken Regnitznfer auf und zog sich 
in der Richtung auf Hersbruck zuriicic. Augereau ging bis an die 
Regnitz und besetzte Bamberg und Forchheim; seine Patrouillen 
kamen bis Nürnberg. 

In Betreff" dtm Operatiuuäplanes schrieb Feldmarschall-Lieutenant 
Klenau am 26. November aus Burglengeufeld an Oberst Hope: 

.D*aprte le renttst ds h flsnüinm tanaa sa sqjet des op^ntiens comUnte 
da eofps msiliaife et de k gnade ann^a I. «t & voe que les mdrae qse jVd 
regss juqa* id da qaartier-goii^ral m'obligent a rester pite da danabe pour Stre 
oomme ewpt mobOe a port^ de run et ds Taatce, je codmob a edder poar le 



*) Camot an Moraao, 8. Septbr. 180a Memorial g^oinl du d<p8t de la 

gaerre, 5, 2U3. 204. 



134 



Röckblicke auf Staat nrul Heer in Bajcrn. 



•wfiee et 1» «ftvtM dn wrpa wniUaiY«, dans at pmnii^re podtion de Sidtliadi et 
Arnberg, et en dernier lieu, Schvanenfeld, une division de eavalleiie \eghe sot» 
le commandpment dti lieutenant-colonel Prokofsky des ulans, qni aura !e comnian- 
dement des avaatpostes de Taile gauche, doDt le powt central sera He mau, les 
opentieoe de le gneiide aimfe pontmnt m'oUiger de pesaer le dennbe, je me voLi 
d*iin aiitre dam la nteeeait^ de deraander dn eerpe auBIalre 8 bataillona 
k ma dbpedtion, qui puiseent etre employes, fant au sontien du poate de Hemaii, 
que ponr conTiir le point de Stadtamhof oa BatUbonne m6me, et aantrer aotie 
commuaication.** 

Herzog VVilheiui sprach sich hierbei wie folgt aus:*) 
„D'acGord avec Mr. de Klenaa sar Tutiliti de la rtovioii de nee forces sar 
la fite gaoehe du danabe, porte aar le ehamp la brigade du gtainA Nogarolla 

et je dirigerai vers cc m^mo but le resta dü oorps auxiliaire, du momcnt, que le 
rnnn>T envoy^ a Mr. d-; vSiiiibschen m'aiira appris le parti auque] c»' gt'ih'Tal »e 
Hera determin^, d'apr&s la reqnisition, que noos lui avons faite en comiuun, et 
mSme encore aTant, si les circonstances devienneut tellement pressantes, que l'uii 
ne patese attendre d^araotage le dit counier, aaiw compromettra la nnti de men 
Corps id. Vou8 invitaut, Mr., i vouloir bieo preadrc sur Voas la responsabilit^ 
vis-a-vis du pt'iH'r.il de Siinbsehen, si dans ras — la il se trotivait avoir fait 
partio d'apres rna requisition unr marche qui ne le menät pas au but propose." 

Die 3 ßatailloni^ welche Klenau von dem Mora)g Withohn 
hegehrt hatte, stellte dieser von dein Kinfiiifs der Naah in die Douau 
bei dem Dorfe Maricnrolli iin^cfaugfii bi.s nach Bnrglengeufeld. 
Generalmajor NoguroUa. welelK r sein Stabstjuartier in Etter/.hanaen 
genommen, verteilte hierauf seine F'rif^ade am 2!>. November folgeiuler- 
mafsen. Das Bataillon Kurjninz und dif Le^non rückten nach 
Kuliuünz,; Bataillon Ib.izog Wilhelm natli Heratzliau.sen; Bataillon 
Herzog Pius nach Ettcrzhausnn und Regiuicut Preysing nach Burjf» 
lengenfeld. »Durch diese Stellung hinter dem Naabflufs« — sagt 
GeneralmAjor Nogarolla — »kann ich um so leicliter die Altmfihl 
obacryieren, und meine Streitkrlifte bei den drei Brucken: Eiterst- 
hausen, Ealmünz nnd Bnrglengenfeld, die über diesen Fhife fuhren, 
am leichtesten sammeln. Zum Vorpostendienst ist mir der Öster- 
reichische Oberstlieutenant Prokofsky von Merveldt Ulanen mit 1 Schwär 
dron Ulanen nnd l Schwadron Kaiser Husaren, dann eine Grenadier- 
Compi^ie von Roverea Schweizer nebst einer Schfitzen-Abteilnng 
beigegeben* Ebenso ist mir Vi Batterie nebst einem Artitloie- 
Offizier zugewiesen worden. Von Bnrglengenfeld bis nach Städte 
amhof steht die Brigade des Obersten von Raglovicb von den 
schwäbischen Kreistmppen. Die Vorposten Elenans befinden sich 
bei Abainh.«*) 



*) Herzog W ilhelm an Oberst Hope, 28. November. 
**) An Hersag Wilhelm, dato Ettenhamen SO. November 1600. 
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Am 80. November Abends lieb Sonham — er «taud mit seiner 
Division Tom »niederrheinischen Corps« dem General Klenaa gegen^ 
aber — Beilngries mit 800 Mann Infanterie beeetien, schob 2 Schwa- 
dronen TTnsnren im Salxthal bis Blankstetten vor und trieb die dort 
st« he 11 den österreichischen Vorposten bis Berching xarack, von wo 
sieb letztere auf Heman sogen.*) 

Nachdem der Feind am 25. November Regensburg geranmt 
hatte, und am 28. die Feindseligkeiten bei den Uanpt-Armeen ihren 
Anfang nahmen, j^ing Rienau am letzteren Tage, an das rechte 
Ufer »lim den Druck auf die gegnerische linke Flanke ver- 
stärken.«**) Zur Unterstützung Klf^iians; traten beim »Anx;liar- 
Corps« am 2. Dezemher folj2;ende Veränderungen ein. Stalj.s(juartier 
der 1. Infanterip-T^ri^aide nach Burglengenfeld ; Leibregiment nach 
KalmOnz; SfU ri: nacli Tanblitz \\m\ Saltendorf; Moravvitzky nacli 
Beratzhausen; W eichs und Junker nacli Burfilengenfeld ; Artillt;rie- 
lleserve nach Bonliolz. 3 Schwadronen vom k(;iiiliniierti*n Dragoner- 
Regiment von Schwarzenfeld nach Leonberg und Hirschling. (Jeiifral- 
major Nogarolla hatte den Befehl erhalten, seine Bataillone /.wi.schen 
Laber, Pielenhofen und Zeitlarn d. i. zwischen schwarze Laher, Naab 
und Donau auf/ustcllen, mit Ausnahrae dessen , was zum Soutien 
der Vorposten hei lleiuau vonnöt.en, 

Generai Kieuau rückte aiu 2. Dezember mit seinem rechten 
Flügel auf Post-Saal, während sein linker Flügel von Altenegglofs- 
heini ans die Richtung auf Langquaid einschlug. Man war uhcreiu 
gekommen, dals, während Klenan bis zur Einmündung der Abend 
in die Donan yoirneke, die Brigade Nogarolla auf dem linken 
Donannfer in gldclier Höhe mit ibn vorgehe nnd Eelbeim weg- 
nehme. Die 1. Brigade nehme indes Stellnng swisohen Laber und 
Beratihansen. »Tont ces moavements sont compasser profondement 
stir oenx de la grande armee.c^) Die Verbindung mit dem De- 
tachement Meesery, dar wie bekannt gleichfalls auf dem rechten 
Fl&gel des Erxhensogs Torgehen sollte, wurde hergestellt. Die feind- 
liehen Voiposten, bei Allkofen nnd Ober-Saal angetroffen, worden 
mit Verlnst von 300 Gefangenoi sornchgeworfen; der Feind png 
auf Neostadt xurück. Bei Peterfeking vereinigte rieh die Kobnne 
Walther, welche bei Donaustanf die Donannfer gewechselt hatte 
nnd die Kolonne Mondet, welche nebst der »Beichstrappen-Brigadec 

*) Gfmetb, 590. 
*•) Gemeth, 596. 

***) Henng Wflhdm an den Karftmten, Sebwaadoif. 9. Deionber 1800. 
Geh. StaatnrddVi EAireapondem mit H«tng Wilhelm. 
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auf der RpifpnsburgfT Strafso marschiert war. Die Brigade No<^a- 
rolla begünsti^^tf* die.se Bew^UDg durch eine Vorrückung auf • 
Kelheim. Der Feiud verliefs am 2. Kellieim uiul warf die Brücke 
hinter sich ab. Noirarolla liefs die Uliuieii an einem »mrhick- 
liehen Ort« die Donan passieren und die Schweizer Jäger von 
Roverea »übersetzen« ; diesen folgten 3 Compagnien von der Legion, 
die dem Vorposten -Coniuiandeur, Oberstlieutenant Prokofsky zur 
Disposition ge-stellt wurden. Das Bataillon Herzo*^ Pius b^et/.t« 
Kelheim. indes Bataillon Her/oj? Wilhelm, welches zum ftoutien 
bestimmt wiu , einstweilen nnch Kelheiinwinzer und Herrn Siuil 
U. R. gelegt wurde. Den Ai.griii' auf Kelheim .schon am Vurmittag. 
wo es noch vom Feinde besetzt gewesen, auszuführen, war nicht 
möglich, da die Artillerie wegen grundloser Wege nicht vor 3 Uhr 
Kacbmittags »auf der Anhöhe bei Kelheim vonrnbringeti war, iu 
welchem Augenblick selbes aneh verlaBBeii wiirde.c*)' Die Yor^ 
posten Klenaus standen am 2. Deeember bei Siegenbnig in Ver^ 
bindnng mit Mainbnrg. Durch Vorscbieben dnes Detadkemento 
gegen Irnsing von eeite Nogarollas wurde die weitere Vorrückung 
Kl«iAU8 auf Abensberg erldchtert. 

Klenau Sulserte seine ZuMed'enheit über die Hitwirkung der 
2. Infifcuterie-Brigade nebst dem sebnlidiaten Wunscb» dne Gelegen- 
heit zu finden, um die Operationen des kurpfatx-bayerischen Auxiliar- 
Corps durch seine Mitwirkung befördern su können.^) 

Nach der Besetsung Kelheims durch bayerische Trappen erhielt 
Nogarolla, auf Klenans Begehren hin, die Weisung mit seiner AüIh 
brigade^ »sa demiebrigiule«, an das rechte Donanufer überzugehen, 
um die redite FUmke Klenans zu decken, indes der »ganze Reat« 
des Auziliar-Corps an die Altmuhl vorgehe. Der Feind hatte diesen 
Flals ?ollstSndig gerSumt und sich in itat Richtung auf Ingolstadt 
zarflckgezogen. Kleuau folgte ihm bis Pfaffenhofen. Die Avant* 
garde Nogarollas ging von Abensberg nach Geisenfeld. Kloaan 
hatte damals dem Herzog Wilhelm den Vorsdilag gemacht, znr 
Unterstützung Simbschens mit 8 bis 0 Bataillonen die Donau zn 
passieren, bis Geisenfeld vorzugehen, mit der Hälfte derselben die 
Donau bei Vohburg zu repassieren, auf Eichstädt zu marschieren 

*) Geuerahna^or Nogarolla an Herzog Wilhelui, KäUieim 2. Dezember 1800, 
G«h. Stasistrchiv, EorrespoDdeuz mit dem Herzog Wilhehn. Nogarolla sagt: 
«die«e gMckliehai EragnisBe rind dsn Opantkmen de« Gisftn Kleasn s»> 
snschreiben, welcher Ober Pafs Saal vorrOckte." 

**) OtMMt Frohaska an Hencg Wilhelm, Ettenbaosan 8. Dewmber laOOi 
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und Ob^ Augereaa henuifalleti. Der Hexzog ging hierauf nicht 
ein.*) 

Um mehr Lcb«n in die Operationen »eines JLoxiliar-Corps'' zu bringen, schrieb 
d«r XnrflUst am 2. DeowmlMar an Hanog Wilhefan: ,1. A tontn leg op^ntions 
on le eomte de Klenan omm In eoacnruu» dn «orpt MiilUie entier necMMair«, 

et dont Sans doatc il concertera avec toub le but et les detail» conlomieroent a 
la coTTTPiition »Ip 15 jtiiU.'f. 2. u iom les d^tachemenB qn'on vous dcmandcra 
pour an objet fixe et tcriuine et qui toqb aora ete cominuniqne d'avance, bien 
•ntflndn qna Im troupes qae rmu nTU proMcs, on hü ntanenr, oontfaniennti ^ 
ibire pMiie de votra eorpa «t vom ngoindnmt aitmtoi qne le serriee ponr bqml 
on lesl a d^tache, s«ra acbeve-, 3. il arait et^ qacetion daus le plan dont Ifon^ 
gelas in a rcndu compte d'une offcnsiTc de votre cötö sur l'Altinühl en cas dp 
socceb de la grande armec-, »i laet cbances continueiit a lui etre favurable, je 
desirerais fort qne cette Operation pnissc aroir liea." Der Kurforst gab zu 
.ndne en panant an pen In frontiire, qoe n m raffiubliiaait «n delacliant la 
brigHiU- df Bartels." Hievnnf erwiderte Herzog Wilhelm am 3. Dezember aiu 
Regpnstauf: „I. Je suis en concert et coopcrjitinti parfait« avec le gön^ral Kl^^naTi. 
2. J'accorde des di-tachemens qaand ils sont iitiks ao bat connu et non de iiaturo 
a m^exposer aux inconvemens, qu'U m'est pruserit d'eriter. 3. Eniiu qtie les opera- 
tiena nur TAltmllhl dont le tumni de Uontgelaa vone n mpport^ Honaeignenr 
qae le plan ätait adopto par nons, sont d4ja «n ]dein6 aetivit^." Er teilte fem« 
mit. dar«; die Brigade des General Nogurolla am 2. Dezember Kolheim bflsetlt 
habe and er am 3. sein Quartier nach Pielenhofen verlegen werde.**) 

(ScUoi^ folgt) 

/ 

X. 

Was wir von der Feldtelograpliie hoffen. 

Freiherr HeMeiibMh, ' 



(FbrtMtniBga) 

Nach (Inn bishi-rigeu Darlegungen werden die l/eser von uns 
wenig '•Sympathie für die sojx. Voriio^^ten-Telegrapliie oder Telcgraphic 
IV. Zone erwarten. Wir haben herTOi^;ehoben, wie tief begründet 

*) Herxog Wilhelm an den Eurfllnten, Liber den 5. DeMmber. Geh. BL'k. 

Vom^ondenz mif Herzop Wilhelm. 

**} Geh. St-A. Korretpondeoz mit Herzog Wilhelm. 
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lind berechtigt die Beeefaxinkuug isi, welche idau moli in Dentach- 
land bei Ausnatzung der elektriachen Telegrsphie im Kriege auf- 
erlegt, und könnten kun weiter schliellMi, was die DiTinon und 
die Brigade nicht branoht und nicht haben kann, das braucht dae 
Bataillon, die Feldwache und das Piket auch nicht. Solcher Schlufi» 
w&re indenen voreilig, und wir würden uns dabei derselben Ober- 
flachlichkett schuldig machen, die wir Eingang» an der Uttemriseheo 
Behandlung der Sache im allgemeraen beklagt haben; freilich im 
entg^ng^tsten Sinne. Technische NencHmngen von so wett- 
greifender Bedeutung, namentlich wenn sie anderwärts das Stadium 
der Vorversuche bereits hinter sich haben, müssen sorgfältig und 
nüchtern geprfift werden, und swar nicht nur an sich, sondern 
gana besonders im Hinblick auf ihre Umgebung, gewissermalsen 
dss Medium, in dem sie im Kriege aufzutreten berufen sind. 

Wir haben im Eingang unserer Studie den Lesern bereits eine 
kleine Blumenlese der zahlreichen bisher versuchten technischen 
Verstandigiingsmittel durch elektrische, optische und akustische 
Vorposten-Telegraphie vorgeführt, und bitten, dieselben dort mich- 
anschlagen. Nun ist es ja gar keine Frage, dafs die Mehrzahl der 
angegebenen Verständigungsmittel brauchbar ist, dafs sie bei vielen 
Versuchen in der That zufriedenstellende Resultate ergaben, und 
daÜB sie unter Umstanden aucli gute Kriegsdienste leisten können, 
solche auch schon geleistet haben. Von hier ab aber wird die 
Frage anders gestellt werden müssen, und zwar s(i. oh im Kriege 
in der Allgemeinheit der i-älle diese Mittel oder ihre iiihiLrenteu 
Friktionen die Oberhand gewinnen, oh sie in den Rahmen der 
allgemeinen Armee-Organisation passen, (Uihei eine solide Basis zu 
einer Weiterentwicklung der Kriegstelegraphie abgeben können, und 
ob HU' notwendig sind. Darin läge aber doch der uicht selten über- 
sehene Kern der Hache. 

Vor allem niiissen wir hervorheben, dafc unseres Wiesens ein 
ausgesprochenes Hediafnis nach einer Vorposten-Telegraphie, d. h. 
nach eijieni der Tru})}!!' integrieiend zugehörigen technischen Ver- 
ständiguiigsinittel. gar nicht ht steht. Läge ein solches vor, es würde 
nicht ermuiigell ImliiMi, sicii unzweideutig auszusprechen, sich un- 
widerstehlich fühlbar zu machen, diu Technik zu seiner Befriedigung 
zu zwingen. Dies ist indessen nicht der Fall. Wir haben bereits 
erwähnt, dafs das Interesse un.serer höheren militärischen Kreise an 
einer derartigen Weiterentwicklung, an einem erweiterten Wirkungs- 
kre» der Kriegstelegraphie augenscheinlich ein geringes ist; mit 
einer gewissen, deutlich sprechenden sicheren Rube stehen sie den 
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technischen Versuchen und Vorschlägen auf diesem (Irltict •;«?gen- 
über. Wollen wir eine kouij)t^tente Aufmunterung, gcwisseiiuafsen 
einen Ilechtstitel für dieselhtMi tiiulcn, so müssen wir ihn nicht in 
den Kreiseu der Tethiiiker und Liebhaber suchen, sondern bt-i lak- 
likern; bei doiiieni|frt;ii liöhern Offizieren, welche von einem unifa.ssen- 
flen Standpunkt aus die Strategie, dii 'iaktik. Heeresorganisatiou 
und Generalstabsdienst behandelt, die Natur der Kampfmittel und 
die Kampf weise der Gegenwart untersucht, die Bedingungen für 
erfolgreiche Kriegführung festgestellt haben. In diesen, allein kom- 
petenten Schriften aber wird stob ein ansgesprochenee Bedürfnis, 
ein Beobtrtitel für eine orweiterte Fddtelegraphie nicbt finden 
lassen. Wenn auch der Truppen-Offizier im allgemeinen nidit als 
ein Freund technischer Nenemngen gilt « anter der Zahl derer« 
'welche z. B. das Bataillon zu einer wandelnden Telephonstation 
machen wollen,*) finden sich übrigens auch Infanterie-Offiziere — 
so dürfen wir doch mit Bestimmtheit annehmen, dab «in that- 
s&chUeb vorhandenes Bedfiifnis in den zur Fortentwicklung unseres 
Heerwesens berufenen Kreisen nicht uaansgesproehen geblieben 
wäre. 

Dem Umstand, daCs dies nicht geschah, messen wir aber a priori 
eine entscheidende Bedeutung zu. Wir halten die Tedinik nur 
dann für berechtigt, der Taktik unaufgefordert ihre guten Dienste 
anzubieten, wenn sie bislang ongekannte Hilfsmittel erscbliefet. 
Davon kann hier wohl kaum die Rede sein. Was Signalsysteme 
leisten kSnnen, wufstt' man längst und hat es in der Marine stets 
vor Augen; auch das Jüngste Kind der Technik, die Elektricität, 
steht seit manohen Jahren in all ihren Formen auf einer 8tufe der. 
Vervollkommnung, welche einer ausgedehnten taktischen Verwcndnng 
keine unüberwindlichen iSchwierigkeitcn mehr bieten würde, so lange 
man den App;n-af nn sich betrachtet, und sobald Taktikor und 
Techniker sich mit gleicher über/eu'^ung von der zwingenden Not- 
wendigkeit ihrer Bestrebungen die Hände reichen. Vor der Hand 
aber wiegen augenscheinlich die Schwierigkeiten und mifelichen 
Konsequenzen einer I^bertrapinr; är^ terlmischen Apparats in die 
Arnieei)r|4;ani.sati(>n für Ki-ie;j; um! Frieden noch viel schwerer als 
das Bedürfnis diiiiiich. »Sollte einmal der nmii<'kehrte FuU eintreten, 
so mUfste man die organisatorischen Konsequenzen eben tragen; die 
terhnischon Schwierifjkeiton könnten sicher überwunden worden. 
Bis jetzt aber können wir wie iu einer Ausdehnung der Feld- 



*) V«rgL aaüc uül. Blätter, Dexemberhcft mi. 




J by Google 



140 



Wm vir WB dir FaUtilegii^Us hoffen. 



telegraphie III. Zone bis zu den Divisions- oder gar Brigade-Stäben, 
so auch in der Vorposteu-Telegraphie IV. Zone nur ein Überwuchern 
der Technik — und zur Technik rechnen wir auch optische oder 
akustische Signale als org-misatorischen Ersatz des i^ewölui liehen 
Verkehrs — erblicken; dort wird der Marsch- und Gefoclit.sleituug, 
hier der Truppe selbst für den Feldkriep ein Element iiuf<febürdet, 
daß s!p putbelireu kann, aud nach dem sie daher kein ernstliches 
VerlaiiL^'i'n trügt. 

Wir verkennen keine.swt'gs, dafs ein der Truppe integrierendes 
technisches Verstiindigungsniittel ihr hin und wieder cinii^e Be- 
quemlichkeit, in mancher Situation auch Nutzen für ihn' Kumpf- 
thätigkeit verschaffen kuiuite. Wir bezweifeln aher sehr, ob die 
auf der einen Seite gewonnene Kraftersparnis nicht durcli das 
System selbst auf der andern Seite in höherem Mafse verloren geht, 
und bestreiten mit Ausnuhiue des Festungskriegs g< üiul'/Ui, dafs der 
Nutzen fürs Gefecht einer auch nur bemerkbaren Steigerung der 
Kraftäufserung der Truppe gleichkommt. Nur diese aber, und nichts 
anderes, könnte das Darcbsetzen der Truppe mit neuen technischen 
Elementen, wie i. B. mit dem Spaten, rechtfertigun. Aach giebt 
es UDBerer Überzeogung nach kein technischeB Yentindigungsmittel, 
das nicht entweder viel m. ansarerliasig und beschriuikt in seinw 
Anwendbarkeit, oder Ton emem för die Truppe annanehmbaren 
Ballast mancherlei Art nnaertrennliob w&re. 

Man wird sageben müssen, dafo anter allen mOgUcheu Mitteln 
die' ElektricitSt an sich immer noch das beste ist; sie bat aach In 
Ameriha, dem bisher fruchtbarsten Boden f&r die Yorpostm-Tele* 
graphie, über andere Systeme unbedingt die Oberhand gewonnen. 
Nnr sie ist von Tag und Nacht, 7on Wind und Wetter, in gewissem 
Sinn von der Entfernung unabhftngig. Durch ae sdieint auch ein 
Zusammenhang mit der Fddtelegraphie IQ. Zone, der der Haupt* 
quartiere leicht herstellbar. Wir haben nun durch unsere früheren 
Erörtenmgen bereits eine Illusion als solche gekennaeichnet, welche 
sich hin und wieder in der Litteratur findet, und die in manchen 
Kreisen vielleicht noch einen breiten Boden hat, die Illusion nämlich, 
als liefse sich im Feldkrieg das Telegraplien-Netz in regelroäfsiger 
Vezastelung and unter Zuhilfenahme der Vorposteu-TeUgraphie in 
immer niedrigere und niederste Verbände tragen, so dals s. B. eine 
lückenlose Verbindung von den Vorposten Qder den kämpfenden 
Truppen bis in die Heimat technisch nicht aui^schlossen wäre. 
Stdche Situationen sind nur im Festungskrieg möglich und hier 
auch schon mehrfach dagewesen. Wenn aber die B'eldtelegraphen- 
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Abteilungen bei den Armee-Corps im allgemeinen die Grenze ihrer 
Thätigkeit finden, so ma£s notwendigerweise von hier ab bis zu den 
mit Vorjiostcn-Teh'^ruplipn ausgerüstet^^n TrnppRii oino breite Lücke 
ent.stehen. DiMse durch neue und immer neue Furniatioiu'n irgond 
einer Art auszufüllen, ist als technisch äulscrst schwierig und orga- 
nisatorisch ganz uuanudiiubar aufeer aller Diskussion. Das hätte 
nun durchaus nichts zu sagen, denn mau könnte ja sehr wohl die 
Vorposten-Tele'j^raphie als internem Hilfsmittel der Truppen von 
der iihrii.'en Kriege- l etej^raphie auch in der Definition vi'illig trennen. 
Nur i-f klar, dafn die Keld-Ahteiluiigen, wenn sie in f1<'r Zone der 
Hauptquartiere arbeiten, nicht bei den Truppen sein kitjwi. k, und 
daher fCir jVde Art von Vorposten-Telegrapliic ganz und gar nicht 
zu rechnen sind. Es gäbe also für deren Organisation nur zwei 
Methoden; entweder l>ei den technischen Truj»pen innerhalb ihrer 
Etats Minimalformationen, ohne jeden Train, auszubilden, und diese 
für Truppenübungen und für den Krieg an die Infanterie — vor- 
erst kann nur diese in Frage kommen •- abzugeben, oder aber die 
Vorposten-Telegraph ie in die Hand und in die Etats der lufanterie- 
Truppenteile seibat m legen. Wir wollen den hier einschlägigen 
orgBinmtonsehen Fragen nicht näher treten, nnd nur bemerken, 
dafe TOii einer etspriefiilichen Vorpoetan-Telegrapbie doch nur die 
Rede sein kann, woiii man ihre ElaneDte gleichhettiieh in die ganze 
Armee versetst, und dabei mit der Einheit allennindestene bn xnm 
Batnilbn heronteFsteigt; dafe ferner in Rfiekneht auf Abgänge und 
Abwechslung im Dienst die Kopfzahl solcher Mininalformationen 
nicht unter 10 — 12, ToU-ausgebildete Leute sinken darf. Wir flber^ 
lassen dem Leser die Konsequensen mit der Andeutung, dak solcher- 
malsen auf den Etat der Pionier-Bataillone (allende Vorposten- 
Fonaatiouen in Summa mehr als iwei Dritteile der Friedensstarke 
sämtlicher Pionier-Compagnien beanspruchen würden, wShrend s. Z. 
▼on simtlichen Pionier-Bataillonen des Heeres sich nnr 6 Oberhaupt 
mit Tel^aphie im Frieden befassen, nnd von diesen auch alle 
eigehtUehen Feld-Abteilungen mobil zu machen sind. Für einen 
— Toremt Idder nnr supponierten — Friedensstamm an Telegraphen- 
Truppen ISgen die VerlÄItnisse naturlich noch weit ungünstiger. 

Was aber die Ausbildung bei den Infanterie-Truppenteilen 
selbst, vielleicht unterstützt durch jährliche Lehrkommandos bei 
technischen Truppen, überhaupt die Friedensausbildung betrifft, müge 
sie vorgenommen werd^, wo sie wolle, so bitten wir die Leser, 
welche nicht spezielle Kenntnisse in der Sache besitzen, doch ja 
nicht glauben zu wollen, dab getupft schon telegraphiert ist, nicht 
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an%uiie}i)iii ii, dafs ein frisch vom Apparat wegp^eholler. üIso üiitteu 
aus der Übung liei;iusprenommener I^ost- otlor Bahiigeliilfe eiu kriegs- 
brauchbarer Telegrapbist sei, flafs ein intolligeiitrr Gefreiter oder 
Unteroffizier — zu was aollen die nicht alles gut seiiil — ein paar 
Wochen im Jahr ernstlich in der Sache unterwiesen, ein brauch- 
baraB, veriässiges Elemmit der Telegraphie, und sei es »uurc der 
Vorposlen-Tel^raphie, abgebe; auch dk Intranet der für einen zur 
aelbststandigeu Verwaltung eines Bataillons-Telegraphensygieois be- 
rafenen Infuiterie-Offisier nötigen Ansbildung nicht gering zn 
achtoi. Er mab jedenfalk anoh im Telegraphenwesen viel mehr 
wiesen und können, ala seine normale Th&tiglrait dabei verlangt. 

Wir sind weit entf«mt, ffir die technischen Wafifen, da wir 
seihst einer solchen angehören, nnd ffir ihre Kenntnisse eine «bei 
angebrachte Wichtigkeit sn heacheln; aber die Telegraphie ist 
einmal eine volle Wissenschaft, die selbst in beeebeidenen Betriebe- 
Verhältnissen gründliche Kenntnisse, intensive Erfahrung, unaus- 
gesetzte Obung und tiefes Verstftndnis des technischen Apparats 
voraosseist. Wir bitten die Anforderungen an einen voUwerügen 
Kriegs- Telegraphen-Beamten in ihrer trefflichen Schilderung bei 
Chauvin nachzulesen, nnd festzuhalten, daJs nur die gefestigten 
Friedensverhältnisse es erlauben, zwischen handwerksmafaigen Mani- 
pulanten und wissenschaftlich gebildeten Beamten zu nnterscheideu, 
und die ersteren unbesorgt walten zu lassen, weil ihnen die letzteren 
stets zur Seite stehen. Verlegen wir uns aber in kriegerischen 
Verhältnissen auf das Manipuhuitcntuni, so wird unsere Telegraphie 
— wir sprechen auch hier aus vielfaltiger Erfahrung — ratlos und 
machtlos gegenüberstehen den inneren Friktionen iles empfindlichen 
Appanites, den mannigfachen Störungen, welche die launische Elek- 
tricitüt im Krieg nun einmal unausbleiblicii mit sich bringt, und 
welche nicht vorher genau zu kennen und überwinden zu wissen, 
mit dem gelefr<Mitli< In n Verzicht auf jede Leistung des Apparats 
»»If^ichhedenteiid ist. Von einer auf solcher Basis beruhenden 
elektrischen Vorposten -Telegraphie erwarten wir von vornheroiu 
nur Inilhc. nur mittelmäfsigo Leistungen: \'or allein keine Zuver- 
lÜüsigkeit. die man für die Telegraphie im Krie-^^e üherall verlangen 
mufs. Wir <liirl\'n der Infanterie versichern, dafs ihr t-iue wirklich 
genügende Ausbildung zur elektrischen Vorposten-Telegraphie weit 
melir Mühe und Zeit kosten würde, als sie darauf zu verwenden 
Lust hätte, und auch viel mehr als an-h bezahlt machen kitnnte. 
Wie würde sich — es gilt die^ für jede Art von Vorposten-Tele- 
graphie — die tSache aber für lieserve- und Landwehr-Formationen 
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gestalten, die man, gilt die Vorposten-Telegraph ie als integrierendes 
fcUeinont der Infantorie. doch nicht unter schlechterau maierieUen 
Bedingungen an deu Feind wircl führen wollen? 

Werfen wir noch einen Blick auf den technischen Apparat 
selbst, und es wird uns deutlich werden, dafs er iru Kriege durch 
sein Verbagen öfter als der Truppe lieb ist, von ihr als Ballast statt 
eines niU/.lichen Dinges empfunden werden dürfte. 

Speziell für den Vorposteniiienst, und im Aufauf^e wulil für 
ganz allgemeine Anwendung' konstruiert, hat der seitdem für den 
Festuugskrieg zur Einführung gelangte Buchhol i/.-SiemensVhe trag- 
bare Vorpasten - Telegraph mit Recht die Aufnierksainki it der 
Taktiker und Fechniker auf sich gezogen und weitgehende Hoffnungen 
erweckt. Es ist auch in der That ein bewundernswertes Meisterstück 
in Konzeption und Ausführuüg, und ■siiiicii besonders wegen seiner 
einfachen Handhabung ein brauchbares Element der Vorposten- 
Telegraphie abgeben zu sollen. Die Details seiner Einrichtung hier 
übergehend, müssen wir ihm aber eine ganz wesentliche l.igt uHchaft 
absprechen : die Felddiensttüchtigkeit. £r ist kein Kriegs- sondwn 
vMnebr «d Sdon- Apparat, und ebensowenig kriegsbraachlwr «Is 
ein feiner Scheibenetutsen. Wir glauben die Ansichi verireten zu 
k5nnen, dals derjenige elektriache Apparat, namentlich fSr Kriegs- 
swecice, der beste ist, welcher die wenigsten Fehlerquellen besitzt, 
und unter den unTermeidlichen wiederum die wenigsten »nf der 
Leitung lilst. Nach diesem Gesichtspunkt gehSrt aber der Buch- 
holts-l^mens'sche Telegraph trota seiner bewundernswerten Technik 
nicht au den besseren. Er hat viele Fehlerquellen, und darunter 
manche in der Leitung. Er bedarf einer sehr sorgfiUtigen, durch- 
aua sachveiständigen, in Snbtilit&t fiber die gewöhnlichen Schreib- 
appaiate hinausgehenden Behandlung, ist im Felde nicht au re- 
parieren, überhaupt in allen seinen Teilen schwer kontrollierbar, 
gegen VeiBchmutsung sehr empfindlich, und sein Kabel nutat sich 
ziemlich rasch ab. Neu und tadellos im Stand, in geschickten 
Händen und bei trockenem Wetter leistet er vorzflgliches, gebmncbt, 
vernachlässigt, von Manipulanten bedient und bei Nässe zweifei* 
haftes, häuRg gar nichts. Solche A]iparate in den Händen von 
unwissenden, notdürftig abgerichteten Mannschaften — und woher 
sollte die Masse der Infanterie tüchtige Berufe-Telegraphisteu in 
genügender Anzahl nehmen — die bei jeder ernsten Störung ratlos 
dastehen, haben uns stets ein lebhaftes ßedanern eingeflö&t, und 
wir wurden daran gemahnt, welches wohl ohne Illusion das wahre 
Schicksal solcher und aller ähnlichen elektrischen Apparate bei deu 
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Ti uppeu im Felile sein würde: aus Schinutz in Nässe, aus Nässe in 
Staub, bei auftretenden Störungen gewaltsam und unverständig 
mifBhaudelt, Mangels an Zeit und AulsiAhi «oblteht ini Stand ge- 
halten, iiuf die Fahrzeuge geworfen, neugieriger Zodringlicbkeit 
auBgeseisi, lerbftnlt, an kleinem ZabehÖr bejraubt — rainiert. 

Der tragbare Vorpoeten-Telegraph ist in DeutBcbbutd anch ht& 
den grdiseren Tmppenfibungen versneht worden; er bat neb eine« 
nicht erwerben können: die WerlBchStsnng and dam Yertiaaen der 
höheren Fahrer. Aach Kriegserfabrnogen hat er in Ruastond hinter 
sich; wir wiesen abor nicht« ob in seinem dentecben Modell oder 
mit welchen Verbessernngen d. h. Vereinfachungen. Aus den spär- 
lichen Berichten hierüber, nach denen er sieh gat bewalirt haben 
soll, ist aocb nicht klar absusehen, welche Verwendnngurt er ge- 
fanden hat, in welchen taktischen Sitoationen, in welcher Aa^ 
dehnang, nnd von wem bedient. 

Ein wohl demn&cbsi in Aassicht stehendes bedeuteild verein- 
facbtes Modell des gegenwart^en Systems, welcbm letstere immerhin 
das grobe Verdienst besitzt, die einzaacblagenden and die zu 
▼ermeidenden Oberkfinstelangen gezeigt zu haben, wird fdr den 
Festougskriog und den Dienst der Fufeartillerie ein ftuberst schati- 
bares Hilfsmittel sein; für den Feldkri«^ als Vorposten -Telegraph 
der Trappe flölst nns aacb ein vereinfachtes Modell kein Vertrauen 
ein. Nimmermehr vertragen solche Systeme die rauhe Atmosphäre 
des Kri^plebens ohne ganz sachverständige Uberwachang nnd Be- 
handlung; nimmermehr wird man ohne eingreifende Nenerongen in 
anserer Friedensansbildung die Truppe mit einer gentigenden Anzahl 
von Telegraphisten durchsetzen können, denen ein elektrischer 
Schrei biipparat samt Zubehör mit voller Berahigung zn selbst- 
stllndin^er, jeder Friktion gewachsener Bedienung und Instandhaltung 
auch ohne stete Beihülfo des mit Leitung der Sache betrauten 
Offiziers anzuvertirtiien wäre. Oder snllpn wir alle nnsero jüngeren 
Offiziere m Telegraphen beanifcn rni<?})il(len, .sdlleu wir für elektrische, 
opti^elie und akustische Telegraphie in unseren Mannschaftsschulen 
auch noch das Morse-Alphabet lehren? 

Nicht zu verkennen ist allerdings, dafs manclio der oben 
erörterten, den Feldtelegraphen - Abteilungen m 1 „n f^ u tretenden 
Friktionen für die Vorposten -relegraphie wegtaiien, andere sich 
einschränken. Nach den Wünschen ihrer Verfechter soll dieselbe 
— elektrisch, optisch oder akustisch — den Truppen im üiuak. in 
zerstreuten Cantonnements, im Vorpost^ndienst, für Rekognos- 
zierungen, endlich im Gefechte dienstbar sein. Die den Feld- 
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Abteilungeu mangelnde Bewegungsfreiheit wird nun dem Vorposteii- 
Telpc^raphen stets in vollstem Mafse gegeben sein, auch die Zeit 
zur Et;iblierni]g der Kal>elleitungeu kommt als eine miiiimaU» nicht 
in Betracht; am Ende auch nicht gerade eine IJberaiistrengung der 
betreffenden Mannschaften, obwohl sie, in der Abwechslung inner- 
halb ilirer Dienstausübnng notwendigerweise beschränkt, Rnhe und 
Bequemlichkeit nach der Tagesarbeit in viel höherem Grade ent- 
behren, als die Masse der Trupi>en. Dagegen tritt die rasche Ab- 
nutzung der Kabel u. s. w. mit all ihren Folgen gerade hier noch 
starker auf, und es treten organisatorische Schwierigkeiten ein- 
schneidender Natar hinzu. Schliefsen wir uns an einen konkreten 
Vorschlag an, der fnr jedes Infanterie- und Jäger- Bataillon ein 
System von 500 m Kabellänge — einen Buchholtz-'lornister — 
annimmt. Wenn der Telegraph Kraft uud Zeit sparen soll, mochten 
wir doch fragen, wo hier eine nennenswerte Kraftersparnis liegt, 
da statt der Nachrichten zu Fuls oder zu Pferd übermittelnden 
Ordonnaiizen eben die Leute in Dienst bleilwn oder an der Gefechts- 
thitigkeit abgehen müssen, welche zor Bedienung des Telegraphen 
geli5ren, da Ordonnanaen in Rtlekaiclit aof ma Temgon dttfelben 
doch immer gestellt werden müssen, nnd da einer der Haupt- 
Torzüge des Telegraphen, eine nnnnterbroehen flielsende Kraftquelle 
zu sein, in diesen untergeordneten YorliSltnissen ohne fiberflnssiges 
Depeschieren kemes&tls anch nur annihemd ausgenatst werden 
kann. Und wo eine Zntenpamis, da anf 500 m jeder rflstige 
Fnlsg&nger mit der Leistung des Telegraphen konkurriert und die 
Recoords nur nach Minuten differieren kdnnai. Wir wiederhol«!, 
telegraphiert ist uidit geianbort, und an den Tonchriflam&btgen 
Formalitäten des Betriebs ist, selbst wenn dies sullsstg waie, beim 
Schreihapparat sehr wenig Zeit an sparen. Wo solche Veigleiche 
Oberhaupt angestellt werden kennen, was ja über 500 m hinaus 
noch Tellig angängig ist, da scheint ans ein technisches Yer- 
stftndignngsmittel Irgend welcher Art schon kaum noch an seinem 
Pteti. 

In drtliehen Verhältnissen mit 500 m Leitungslänge aber schon 
sehr rasch eine Grenze der Anwendbarkeit findend, d. h. zur Un- 
zulänglichkeit herabgedrückt, wird da.s System sofort unannehmbar, 
wenn wii den KabelTorrat steigern. Einem Tornister samt Apparaten 
nnd Zubehör — er ist schwerer als der Mannscbafistornister 
mag man auf den Fahnseugen des Bataillons noch ein bescheidenes 
d. h. aber noch kein angemessenes Platschen verschaffen können; 
wir beaweifeln selbst dies. Zweien nnd mehreren Tornistern beaw. 
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Kabelliiuf^en nher trewifs nic-lit. Soll ilor elt'ktn's<'lio Vorposten- 
Telegraph wirklich Icheiisiahig sein, ao macht er ein eigene« Fahr- 
zeug pro lUiailloD, das dann nuch einen Teil der Telej^raptiisten 
aul/.unehnien hiitte, wohl zur unainvoisharen, al)er wie wir glauben 
müssen, für nnsere Heeresleitung ganz uuauuehmbaren Forderung. 
80 lange am Notwendigen behufs Verringerung des Trains gespart 
sein niufs, ist für Überflüssiges gewifs kein Raum. 

Fürs Gefecht wird dann auch nicht übersehen werden dürfen, 
dafs allerdings Vorpostenstationeu iu jedem Moment zugleich marsch- 
and betriebsfähig sein kötinen, nicht aber die Leitung selbst, und 
datfl eiiie Hanptocbwierigkeit bei beBehranktem Kabelvorrat dariu 
bettehi» ricbtig in bestiinnien, wo und mnn mit dem Strecken des 
Kabeb begonnen werden mtife. Man hat auch nnBera modernen 
Kabeln nacbgerfifamt, dab sie selbst darfibergehende Pferdebnfe und 
Oesch&taräder aoshielten; wie oft ab«r wohl? 

Es ist ferner gar keine Frage, dals die weitgehenden Hoffinangen, 
welche man an die Tel^raphie im Gefeeht knfipfte, mm grSfeten 
Teil dnroh die Berichte wachgerufen worden sindi welche uns 
Fischer-Trenenfeld — ein Nicht»Hi1itir — von amerikaniBehen 
Qefechtsfeldern mitgeteilt hat. Wir kdnnten nns sonst den Ur- 
sprung der Phrase für nnsere Verhiltnisse kaum erkllren, dafs der 
Telegraph selbst »Über die Vorposten hinaus« Torgeechoben und 
aoagenntst werden solle. Wir erfahren da u. A. Von Telegraphisten, 
welche mm guten Teil in rein defensiven Verhültniasen — vor 
der eigenen OefeehtsKnie, lur Seite der feindlichen Front hinter 
irgend einem Baum »stundenlang im Feuer anshielten und durch 
ein Kabel den Kommandierenden von allen Vorgangen beim Feind 
nnterriclitetou.« Ohne da.s sn wiederholen, was wir über die Un* 
zuträgliohkeit direkter U))ertragung anCsereuropäischer Eirfahmngen 
bereit« äufserten, mochten wir hier nur noch fragen, was denn diese 
Telegraphen-Helden an reellem Nutzen für die Gefechtsleitung ge- 
leistet haben, ob ihre guten Dienste nicht hütten anders eisetat 
werden können, wo hier eine zweck bewubte , angemessene Aus- 
nutzung der Elektricität aufhört, und WO die Spielerei anfangt. 
Man übertrage solche Kunststücke auf nnsere Gefechtsfelder, und 
Hebe zn. wo da die Telegraphisten und wo ernst zu nehmende 
Leistungen ihrerseits bleiben. Eines schickt sich nicht für Alle, 
und für uns schickt sich ein technischer Ballast nicht, der zur 
Spielerei herabsinkt; vi)r allem braucht nnsere Oefechtsleituug keine 
Unterstützung durch intelligente« auf eigene Faust bataillierende 
und doch nur mit uugeuügeud gebildetem militärischem Auge sehende 
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Telegrnphenbeamte. Wir dfllfen hinzufügen, auch kpine Draht- 
leitungeu /.wiscben kuttipfenden Trnpppn und den Siähi-n, so lange 
der Ordoiinanzreiter qnautitativ und qualitativ ♦.'bensoviel. jodeufulls 
aber genügendes leistet.. Kann der Ürdüuuanzruiter stürben, so kann 
der Telegraph aus mehr als einem Grund versagen; mag der erstere 
erschossen werden, so sind die Telegraph enstatioueu g< gen Geschosse 
auch nicht gefeit; geht die Ordonnans mit der Truppe, mit dem 
Stab, 80 bleibt der Telegraph notwendig zeitweilig sarnck. In 
waaerer beotigeu Kriegführung liegt kein Moment, das gegeu frfther 
einen h&nfigeren Verkehr anf dem Gefeehtsfeld bedingt, also ancli 
kein B^nrfnu nach einer daselbst nnnnterbrochenen flielsendai 
NachrichtenqneUe. 

Wir haben speriell in rechtfertigen, wamm wir nns bisher in 
der technischen Frage lediglich anf Horse-Schreibappante bezogen, 
die Morse-Hdrapparate (Klopfer, in Frankreich System TronT^ n. s.w.) 
nnd das Telephon nicht erwähnend. Und doch hat man auf beide, 
besonders anf das Telephon, viel Wort gelegt, da sie anlserordentKch 
einfache Apparate sind, der Klopfer in der Tasche transportabel 
nnd kanm xn minieren, das Telephon sogar eine eigene Kraftquelle 
entbehrend nnd herronagend genfignim in Besv^ anf den elektrischen 
Zustand der Leitung. Der Omnd liegt darin, dals wir beide 
bezüglich der Kabel, der tiiktischen Leistung u. s. w. ganz mit dem 
gleichen Bedenken wie der Sdireibapparat behaftet — als prinzipiell 
unannehmbar erachten. Don Versieht auf alle und jede Kontrolle 
des Betriebs — man wird nicht geltend machen, dals telephonierte 
Mitteilungen im Felde niedergeschrieben werden — den Verzicht 
auf jede dokumentarische Bestätigung der Korrespondeus, auf jede 
Verantwortung der beteiligten Organe, halten wir mit unsem Grund- 
sätzen über Dienstbetrieb, Melde- nnd Befehlswesen ganz und gar 
unvereinbar. In unseren gefestigten, in den kleinsten (iliedern durch 
gesetzniiifsllüro F*flirht.trene nnd bewnfste Verantwortlirlikeit gestählten 
Heeresorganisnuis ein so unsolides, inikf)ntrollierbares, ffleirh dem 
Windlianch verMücliti«;oudes Element einzufügen, das hi»d(i>n wir 
iu der That lilr iiielir als einen Ijiixns, für ein t bei; und w - lui 
wir vom Telegraphen an sieli sebiidiiebe KiiiHiKsse auf den l>i(iisl- 
betrieb überbaupt befiirebten k(>initen, so wäre es einzig und alb-iii 
durch die Anwendung von Klopfern und Telephonen. Denken wir 
menschlich, versetzen wir uns in die Wirklichkeit, nicht in die 
theoretische Erscheinung des Kriegs, und geben wir /u, dafs sein 
Ernst nnd seine auflösende Kratt /n tief i;eiit, nm i^lemente zu 
vertragen, die nur saufte, tniitionsluse Friedensverhältui:>se recht- 
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fertigen köDum. Wer wird für den Krieg die Möglichkeit, ja die 
Wahrscheinlichkeit sahlreicher unkontrollierbarer, der Verantwortnng 
anangaagHcher (rrtfitner und MUsrerstindniaBe, wenn nicht achlim* 
merer Dinge, durch grölktenteils untergeordnete Organe seihet in 
den immerhin beeeheidenen, aber in ihrer Tragweite oft nnberechen- 
baren YerhältniBseo eines Vorposten-Tekgiaphen zulassen wollen? 

Auch fOr den Klopfer kommen spesieU amenkaniaehe Reminis- 
zttizen in Betracht, die auf unsere Verhältniase durchaus nicht 
passen. Depescheu sicher mit dem Gehör absmnelimen, erfordert 
spexielleR Geschick dafür und jahrelange Übung; manche unserer 
Beamten haben darin auch eine bewundernswerte Sicherheit. Ihr 
Dienst basiert aber nicht auf dem Gehörlesen, und sie verlieren 
z. B. ihre Sicherheit sofort, wenn sie an einen Apparat anderen 
Tonschlags, z. B. an einen Militär- Feldapparat, kommen. Nun erst 
das Personal einer Vorposten-Tclegraphie? Im fremden Land, mit 
fremden Ortsnamen? Man erwäge, daCs der amerikanische Tele- 
graphenbeamte der untersten Grade, ehe er in Dienst tritt, das 
Telegraphieren nur mit dem Cri-Cri in der Tasche lernt, und 
während seiner ganzen Praxis nur nach dem Gehör arbeitet; dafs 
(las ( iehörlfv-fu in Amerika wenn auch vielleicht nicht vorschrifts- 
niüf'^jtr. aber thatsächlich das hervorragendste technische Verständi- 
gungsinittel des Friedens ist, während wir speziell für die Vor- 
posten-Telegraphie uns eigene Organe bilden niüfsten. Wenn andere 
Armeen, z. B. die französische und vielleicht nnch die mssische, für 
den Dienst der Vorpubten und der Kavallerie sich von den Vor- 
zügen eines so einfachen Apparats bestricken lassen, so haben wir 
wenig TTrsache dies nachzuahmen. 

Was sollen wir nun vom Telt]>huu sageiiV SuUen wir seine 
noch weit grofoere Unsicherheit gegenüber dem Klopfer hervorheben, 
der wenigstens die Möglichkeit korrekteu Nachschreibens offen läfst? 
Müssen wir begründen, dafs die Glieder der Armee, gleichviel welcher 
Stufe, keine fliefisende Unterhaltung bedürfen, sondern nur Verkehr 
in den abgemessenen Formen der Meldung und des Befehls? En ist 
von Offizieren, welche die Einführung des Telephons zur Vorposten- 
Telegraphie Tertraten, die Frage erörtert worden, ob z. B. ein Com- 
pagniechef im Grefecht telephoniscb mit seiner Schtttsenlinie oder 
seinem UnterstütEungstrnpp, ein Artillerie-Stabsoffiiier du jour mit 
Belagerungs-Batteiien aicher verkehren könne. Wcnr die eminente 
Empfindlichkeit des Telephons gegen Nebengeräusche kennt, hat 
keinen Zwdfel Aber fieantwortang dieser Frage. Ein technischar 
Apparat» der unsere Witablutter au drastischen, aber einen gesunden 
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Keru einschliefsenden .Schililerungen über die Mifsverstandnisse und 
Verdriefslifhkeiten im Verkehr grofser Städte ermuntert, kann kein 
Kriegsin.struinent werden. Das Teh'phon bleibe dem Frieden; wir 
wissen für den Krieg nur eine Verwendungsart, wo es am Platze 
ist: bei der Verwaltung von Materialieu-Depots und Parks im 
Festuugskrifg, vielleicht auch noch im Telegmpbennetz einer Forts- 
festnug für untergeordnete und regelmälsig laufend*' administrative 
(ieschäfte. Speziell für die Kampfthätigkeit der Fuls- Artillerie hat 
man als Vorteil die Möglichkeit betont, von einem Punkt aus eine 
grofse Anzahl von Telephon-Systemen oline irgend welche Vor- 
richtung zur alternierenden Ausschliefsung nicht anzarufen l- t Batte- 
rien in ein Kadialnetz zu vereinigen und zu Ijetreiben; wir .sind 
aus Erfahrung der Ubeizeugung, dafs das wahrscheinliche Resultat 
ein grofser Wirrwarr mit geringer reeller Leistung sein würde. 

Wir müssen auch direkt bestreiten, dafs das Telephon von 
Jedermann gans ohne Vorübung ersprieüsllch zu betreiben sei. Aach 
der telephonkehe Verkehr hat aeme Ueinen Beibnngen, samal 
wenn aidi die beiden Sprechenden nicht in derselben Funktion uchon 
kennen. Auch was man von direktem telephoninehen Verkehr 
höherer Fflhrer and Generabtaba-Offiiiere in weiteren VerhiltnisBen 
als denen einer Vorposten^Telegraphie erwarten mag, schlagen wir 
nicht hoch an. Das Ding ist einfach, aber in der Praxis er&hrong»- 
gen^ nicht so einfach, als man hin und wieder annimmt; wir 
glauben vor allem nicht, dab solche Herren sich dieses Mittels 
bedienen nnd den unTermeidlichen ktmventionellen Förmlichkeiten 
seines Betriebs anbequemen mögen. So erinnern wir uns x. B. 
auch eines speriell für den direkten persönlichen Verkehr swisofaen 
Oeneralstabs-Offineren konstruierten niedlichen Tjpendraekapparats, 
der »gans ohne Vorkenntnisse« sn bedienen sein sollte; die nähere 
Prüfung ergab, da£s dieser Begriff eben auch ein unendlich dehnbarer 
sei, nnd die iunern Friktionen der Bedienung den Apparat als von 
vornherein untaaglich kennzeichneten. 

Unsere bisherige Schlufefolgerung ist einfach: wenn schon ein 
elektrischer Vorposten-Telegraph, so nur dn solcher mit Schreib- 
apparaten ; auch dieser ist in unsere Heeresorganisation und Friedens- 
ausbildung schwer übertragbar, er verspricht technisch nur zweifel- 
haftes, taktisch unwesentliches; die Truppe hat ihn nicht verlaugt, 
wird ihn auch nicht verlangen, also weg damit. Wir dürfen 
daher auch die ablehnende Haltung unserer Militär-Telegraphcn- 
Behorde einschlägigen Bestrebungen gegenüber nur als eine tief 
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einer Vorposten-Telegraphie zn unterstützen — wir mochten bei- 
nahe sageu, sich zn deren Mitschuldigen zu machen — das glauben 
wir mit munren Darlegungen ziemlich richtig getroifeQ m haben. 

Aof ein snderea, nar Terwandtes Gebiet b^ben wir ona mit 
optisolier und aknstiacber Tel^raphie, d. h. mit Signalsystemen. 
Sie sind — ein eebwerwi^nder Vorcog — von einer Leitung 
nnabhingig und anendlidi billiger als elektnache Sjpsteme, bei der 
Truppe leicht zn erlernen, erfordern gar keine qiezielle Bildung 
und machen an Tranaportmittel im allgemein«! nur geringe An- 
sprache. 

Die Forderung nach einem guten Signaleystem bei der Truppe 
ist in allen Armeen, und auch bei uns von verachiedenen Sdten 
erhoben worden. Wenn es mn auaretchend gntea gäbe! Wir haben 
nuter der aehr groben Anzahl mSglicher Fdd-Signalsjrsteme — nnd 
wohl wenige der mSgfiehen sind noch nicht yersncht worden — 
einzelne, die in der ^lat in ihrer Art Gutes leisten und bei wohl- 
eingeübter Bedienung sicher arbeiten; dabei, wenn von Mehreren 
Ix'obaclitet, 8ogar eine Kontrolle wenigstens nicht ausscblielsen. 
Bäsch arbeiten sie aber nur mit einem schon ziemlich komplizierten 
Apparat. Alle aber leiden sie an zn Ite.schrünkter Anwendbarkeit. 

Heliographen, aus südafrikanischen Krit^zügen der Engländer 
berühmt, dUrfen wir samt ihren Surrogaten (Befiektoren mit anderen 
Lichtquellen) für den F(>ldkrieg wohl ohne weiteres ans der Liste 
der Vcrkekrsmittel streichen. Es wäre wohl auch ein MiCsgriff. 
sie in die beschränkten Ranmverhriltnisse der Vorposten-Telegraphie 
einzuzwängen, f'ie werden, solange wir nicht selhnt mit Barbaren 
Krieg führen, nur in der Land'^?- I)e/.. Küsten verteidigen nf^. in Systemen 
fester Plätze ein in unserrn Klima immerhin kümmerliches Dasein 
fristen. Von den übrigen optisehen nnd wirklich etwas leistenden 
sind die einen nnr bei Tag, die !inib»rn nur i)ci Naclit tauglich, 
und es wäre denn doch schon eine fatale Konijdi/.ierung der f»^eh- 
niselien, stets auf Fahrzeuge angijwiesenen Vorkehrungen, wollte 
man für den Tag z. B. Flaggen oder Scheiben, für die Nacht La- 
ternen und Brennmaterial — Vorrat mitschlep|>en. Alle optischen, 
und noch mehr die akustischen Systeme sind dann in nnserm Klima 
in hohem Grad von Witterungseinflüssen abhängig, von Nebel, 
Stjiub und Wind, so dafc ein selbst auf mittlere Verhältnisse ge- 
gründetes System ganz plötzlich brach liegen kann. Bei akustischen 
Zeichen, wie z. B. mit der in Belgien eingeführten Hand-Sirene, 
oder mit einfach«! Signalhörnern, Terwebt ein guia mäfeigcr Wind- 
hauch die Schallwellen kilometerweit, mchwert jedes Wagengerassel 
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und Hnndegebell, jeder nahe Foltfcritlr das AbhSreit ungemein. Far 
optische und akostiaehe S^j^nale iat es nidit leicht, nur eine an- 
naherad allen Sitoationen gewachsene mittlere Ibzimalentfeninng 

der Slationeu festzusetzen. Wenn dies in den räumlich doch meist 
beschränkten Verhältnissen eines Yorposten-Telegraphen — Rekog- 
noesierangen der Kavallerie etwa ausgenommen — auch nicht so 
achwerwi^nd bt, so ist eben doch zu bedenken, dals alle Signal- 
systeme — und das thnn ja auch die für Friedens- nnd Marine- 
zwecke — stets mit einem Überschuß an Kraft arbeiten müssen. 
Der Zweifel an einer Ersparnis von Zeit und Kraft durch die Tele- 
graphie ist aber hier noch weit mehr berechtigt als bei elek- 
trischen Systemen. Für nur eine einzige Signallinie summieren sich 
in conpiertera Terrain die einzelnen um ihre Ruhe gebrachten 
Sigualposteu von 2 — 4 Manu schon gan? unsehnlich, will man nicht 
wio die Amerikaner fahrbare Sigmil-Tiirme mitschleppen. Und die 
Konkurrenz selbst des Fnfsgängers kann hier mit den für den M^en- 
j^ebrauch doch nur in grofser Einfachheit zulässigen Systemen ^ewifs 
Vjis auf 2 Kilometer l)ei nur etwa 20 Worten ausgedehnt x^trden. 
An eine Ausnutzung der Telegraphie als ununterbrochen Hi< fs' ude 
Nachrichtenquelle ist auch hier nicht wohl zu denken; sie würde 
\vt ii irstens nur dem System zuliebe versuclit werden können. Dies 
kommt besonders für Rekognoszierungen in Betracht, wo die vor- 
geschobene Abteilung — Infanterie oder Reiterei — einer oder zwei 
Meldungen wegen sich den technischen Apparat and das Echelouiereu 
der Signalktttt aulhalsen müCste. 

Man darf sich wohl auch das Ausstelleu solcher Signallinien 
in einigerniafsen koupiertem Terrain unter Berflcksichtiguug der 
taktischen und tedmischen Anforderungen nicht allzn einfach nnd 
müheloB ▼otBteUen, nnd wir besweifeln sehr, oh die nach harter 
TsgesarhMt im Omtoniiement oder im Yorpostonrayon angelangte 
Infanterie oder Kavallarie Lust hat, einen oder ein paar Offisiore 
and so nnd soviel Lente noch eine Stunde ISnger querfeldein hemm* 
znbetsen. Wir befürchten vielmehr, dafe der Signahippant recht 
hSofig ganz mhig auf den Fahrzeugen bl«ben, nnd dort langsam 
aber sicher verkommen wfirde. Das Auftreten mehrerer Tmppen- 
▼orhftnde in enger Ffihlung mit ihren S^abystraien wurde Yor^ 
sichtsmatBorageln, d. b. Komplikationen des Betriebs mit sieb bringen, 
welche keineswegs als belanglos betrachtet werden dfirfen. Pni« 
Gefecht erwachsen Schwierigkeiten, die für onigermalsen grSbere 
Yerbaltnisse nicht einmal bei Truppenübungen voll nun Ausdruck 
gelang^i können. Soll das Signalieren allen Truppen an Guts 
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kommen, so entsteht für «i«^ wieder die Frage, wo anfangen, wo 
aufhören; aueb eine Bigimlisteukettt' ist an sich nicht ohne zeit- 
raubende und mülievolle Weiterungen transportabel. Wie einfach 
scheint dies alles, wenn man den Apjiarat in ein fertig snpponiertes 
Oeferbtsbild bmei ii konstruiert . wu- sebwierig mufs es sich in dur 
l'raxis selbst zur Lebenafahigktnt »luiciinngen! Di** Signalketten ver- 
seil iedeiier Truppen können sieb gegenseitig bebinderu, der l^ulver- 
(binipf der eigenen Waöun die Beobachtung ausschlielsen ; und wo 
bleibt der Nutzen? 

Sollen nur die böliern Stabe durch Signale sich verstandigen« 
so nifisseu für diese eigene Formationen gebildet werden. Dann 
liegt die Vorposten -Telegraphie bei den Truppen, welche sie aufser- 
balb des Gefechtes schou enibehreu können, aach da noch brach, 
wo alles, was sie beeitzeu« sur Krattänlserung /usammenwirkeu soll, 
und die Stäbe baben ein Vaatändigimipniuttel, das wenn es eirt 
einmal etabliert ist, mit ein&ehen Apparaten langeam arbeitet, und 
in der Praxis den Ordonnans-O^ier ak an sieb intellektnellee Ver- 
kebrsmitfcel gans sicbor niebt ersetien wird. Immerbin erblicken 
wir unter Weglassang der eigeutlieben Truppen-Telegrapbie in der 
Formierung von gut ausgebildeten nnd berittenen, in dieser Be^ 
scbrftnknng dann ancb mit koropliiierteren, d. b. ecbneller arbeitenden 
Apparaten anamstattenden Signaltrupps iur höhere Stäbe — Corps- 
and Infanterie-Divisionsstilbe, dann Corpe-ArtilI«de — wie sie in 
Österreich eingeführt waren nnd anch in Frankreich wiederholt vor- 
geschlagen wurden, die einxige Höglichkdt eines ersprieislichen, und 
nicht den reinen Charakter einer technischen Oberwnchemng nnd 
eines Ballastes trsgenden F(«ldsignalweeen& Wir gfauiben aber kanm, 
dafe unseren Generalen irgend ein technisches Element zur Gefechte- 
leituDg erwünscht ist, und können eines an der Sache nicht er- 
blicken: eine Notwendigkeit. 

Die aus den Operationen der Österreicher in Bosnien vorliegen- 
den Berichte über di« erspriefsliche Thütigkeit ihrer Stabs-Signaltropps 
bei liekogne.sziernngen und im Gefecht nnd zweifellos sehr interessant, 
Indessi u sind sie stellenweise nicht ganz gegen den Verdacht eines 
Druckfehlers in Zahlenangaben geschützt, und für eine eingehende 
Würdigung der Institution in ihrer Ges^initleistung viel zu lücken- 
haft. Wir wissen nicht, wie sich ihre Thütigkeit aufserlialb der 
angeführten günstigen Beispiele gestaltet hat, d. h. wie oft sie nicht 
anwendbar waren, nnd wir erfabreu auch nicht, wie sich die Leistung 
von Ordonnanz-Offizieren in den angegobeiici 'iefeebtsnionienten zu 
der der Sigoaltrupps verhalten hätte. Übrigens scheint es ans, als 
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habe man in Österreich j*eit der Neuorganisation des Telegraphen- 
Wesens diese Signaltrupps wieder auf^'f^eheii ; bei den groben 
Manövern 18R4 an der March ist auch nichts derartiges aufgetreten. 
Es würde un« dur( haus nicht überrasflipn, wenn die in die üffeut- 
licbkcit gedrun^'-cnoii Krif^gshcricbtc ül)cr dieselben wie über manche 
andre verwandt«- Technik nur du- Lichtseite, und dazu noch ein 
klein bischen .Schminke gezeigt hätten. So wolb'n /.. B. die 
rniiizosen in Tonking 800 Worte pro Stuiitlc lifliof^rapliivrt bal)en; ' 
es ist dies eine Leistung, wie sie selbst auf (hMii Morse- Apparat uur 
die allergewaudtesteu Beainien liin und wieder erzielen. 

Oes Arguments, geiits nicht mehr mit der Technik, bleibt inuner 
noch der Ürdonnauzreiter, haben wir bereitj? gedaclit; es hat schon 
an sich einen starken Beigeschmack iHanj^^elhafter Zuversicht in die 
Sachf, und weist sell)st darauf hin, wie kein technisches Verkehrs- 
uiittcl iunerliali' «br Masse mai-schierender und kämpfender Truppen 
je eine Entlastung der Kavallerie vom OrdonuanzdieuÄit bewirken 
könne. Man hat dann zu Gunsten des Signal wesens bei den Truppen 
im (vefecht uouh hervorgehoben, wie die Zone hinter den kämpfenden 
Linien in ihrer Gefährdung durch Gescho^^arben den Melde- und 
BefehlsTerkehr durch Ordonnansen erschweren mStae. Wer aber 
wird in dieser Zone oder in der Nahe der kämpfenden Truppen — 
vom Pulverdanipt abgesehen — kaltes Blut genug bewahren, um za 
stgnalieren wie auf dem heimischen Exerzierplats? Und wird nicht 
der Signalpoeten, dessen Tonkommene Deckung im Feldkrieg mit 
Rücksicht auf seine Sichtbarkeit und auf den Hintergrund der Signale 
doch nicht sehr häufig möglich sein dürfte, ganz besonders die Ge- 
echosse des Feindes auf sich xiehen V Wir glauben, dals der Gegner 
mehr noch als die Signale mitKoles^, ne zu Ternichten Lust haben 
wird. Auch hierin, in der Anziehnj^skraft für die Geschosse des 
G^piers, in der Markierung der eigenen Stellung, kann für Gefecht»- 
und Yorpoetendienst ein weiterer Nachteil alles Stgnalierens znm 
Ausdruck kommen. Das Mitlesen, schwerer dasMithSren durch den 
Gegner kann man durch die Wahl des Sjstems verhindern; nur 
durch eines nicht, nämlich durch Chiffrieren. Dies ist wegen der 
Potenzierung der möglichen Irrtumer für optische und akustische 
Feldtelegraphie wohl unbedingt auszuschlieCsen. 

Unseres Erachtens nach giebt es für deu Landkrieg nur zwei 
Fälle, in denen ein Signalsystem unter der Voraussetzung reichlich 
flieisender Beoacliricbtigungen eine Notwendigkeit werden kann. 
Kinmal, wenn die Signalstation gegen Feuer des Feindes ungleich 
besser gedeckt ist ak der zwischenliegende W^; diese Situationen 
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gehören in den Festun^skrieg, wofür wir alle Signalsysteme zulassen, 
die filoktrische Telegraphie in weitgehendster Aasnatzung aber un- 
hedingt voriicheu. Zweitens dann, wenn zwischen den Signalstationen 
so ungangbares Terrain liegt, data andere Verkehrsmittel nnr mit 
miTerhaltDismärsigüm ZeSbmhnskä dienttbnr setD können; solche 
FUUe dfirftm aber in nrnnron Kriegen doch sn den seltenaten Aoe- 
nftbmen geliSren. 

Dedialb aind wir der Übetieagnng, dab die optische oder 
aknsttache Yorposten-Telegraphie wie die elektrische mehr ein Im- 
pedimmt als ein reeller Nntsen sdn wfirde, nnd besser darauf be- 
schrftnkt bleibt, wo wir sie in andocer Erscheinungsform schon 
haben, im Festongskrieg, in der Marine nnd an den KOsten* Sie 
von hier anf den Feldkrieg zu fibertragen, hielse eine Pflanse in 
nngesundes Erdreich Terset s wi, wo sie Terkfimmert nnd keine Fruchte 
tragt Ungesund mfissen wir wiederholt das Bestreben beaeichnen, 
dem gefestigten Heeresköiper emer grolsen Nation ein ÜbermaliB 
techniseher Elemente einaufögen. 

(ScUob folgt) 



XI. 

Taktisciie Untersucliuiigeii über neue Pormen 
der Befestiguiigskimst 

K. T, Srner, 

# 

(Nacbdroek v«rbo|«i>j 

Es wird wohl keiueoi Widerspruche begegnen, wenn in den 
folgenden Bptrachtun<;en vor allem von der AnHciiauiing ans- 
gogangtn werden will, Ua/s der taktische Grundzweck jeder 
Bptostigung.saukge der ist: geringste Kräfte für einen gröfst- 
möglichen Widerstand zu befähigen. 

Hält man diesen Glrnndwitz fest, so gidangt man leicht zu der 
weiteren Frage: wie ihm denn am besten (lenüge zn leisten sei? 
Darauf lautet die Antwort: dadurch, dafs mau die eigene 
Waffenwirkung der geringen, defensiven Kräit^, mittels des 
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daueriulsteu Schutzeti dieser gegeu die feiudliche, aufs Aufserbte 
steigert. 

ÜDd wie erfolgt jener Schatz? Einmal, indem man die 
Verteidigungskräfte ausgiebig gegen die feindliche Ge- 
echoftwirkang deckt und dann, iodem man sie vor jedem 
Gewaltstofse des Angreifers xa bewahren weifs. 

In korxe Worte »uammengefiifigt, mülste also eine gnte Be- . 
festigungsanlage deshalb dauernd durch geringstmdgliche 
Besatsungskrifte gehalten werden kGnnen, weÄ sie diesen 
erhöhte Waffenwirkung, sichere Deckung und dauernde < 
Sturmfreiheit gewährt und es möchte als Mafsstab für die 
Daner ihres Widerstandes hiningefdgt werden, dafe die Deckung 
niemals vor der Sturmfreiheit, diese aber nur durch gana 
besondere Angriffsmittel und die Anwendung derselben aus 
n&chster, wohl bekämpfbarer Entfernung aerstSrt werden 
dürfe. (»Förmlicher Angriff.«) PSr die nachfolgenden Betracht- 
ungen wird es sidi nun empfehlen: die Untersuchung, ob die 
heutigen Festungen den eben ausgesprocheuen, taktischen An- 
forderungpn th^tsUchlicli <]fpniig«i, durch eine Elrörterung darüber 
einzuleiten, inwiefern die frttherexi — die Festungen der »Kngel- 
zeitc — diesen Anforderungen nachkamen, wahrend sich an das 
Besultat der eben bezeichneten Untersuchung diejenigen Fol- 
gerungen sn reihen hätten, su wdchen es berechtigten Aur 
h& giebt 

I. Die taktischen Verhältnisse der früheren Festungen. 

Die hier vorliegenden Zwecke fordern keine langen historischeu 
Rückblicke; denn es handelt sich für sie nur um den Übergang 
vom glatten zum gezogenen Rohr, bezw. um den Unter- 
schied in der Waffenwirknng zur Zeit der glatten und der 
gezogenen Geschütze und Gewehre. Hiernach ist es durch- 
aus genügend unter den »früheren« Festungen hier einfach 
diejenigen zu begreifen, welche in der ersten Hälfte des gegeu- 
wärtigen Jahrhunderts, d. h. in der längeren IViedensepoche zur 
Ausführung kamen, die den uajn »leonischen Kriegen folgte. Gerade 
während der letzteren hatte tnau nun die Erfahrung gemacht, dafs 
Fe.stungen nur tlanu einen länger dauernden Widerstand versprätheii, 
wenn sie ihren »Kern« vor feindlicher Beschiefsung zu schützen 
wüCsten, während sie — wo dies nicht der Fall — > gegen die Be- 
dioguug Terstieüseu: »dafo die Oeokuug niemals vor der Sturm- 
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freiheit zerstört werden iliirte« und — in Folge dieses Mangels 
— keines förmlichen Angriffes zu ihrer Wegnahme benötigten. 

Selbstverständlich suciit<i man diese Erfahrnng bei den forti- 
fikatorischen Anlagen der hezeicluieteii Pcriudc sehr nachdrücklieh 
zu verwerten, und es geschah dies — einerseits — (hirch die denk- 
bar reichlichste Aufwtattung der Plätze mit liombensichereu 
Ränmen, anderseits aber dadurch, daCs man der nauptnmfaf»snng 
noch eine besondere Schutzwehr vorlegte, ohne deren Bewältig uug 
ein Bombardement des Festuugäkerues nicht möglich war. Diese 
Sobutzwebr bestand in einem »Güftel« vorgeschobener Werke, 
deren Entfernnng nnier Bieb und vom Hanptwalle derart 
bemessen war, daJs » nach jedem Sinne hin — eine sure^- 
lässige, gegenseitige ünterstfitKung, bexw. eine, dieser ent- 
j^geehende Gesehütswirknng, stattfind«! konnte. Es big also 
jener »Vorwei&sgQrtel« im Allgem^nen nicht über 1000 m vom 
Hanptvralle entfernt nnd wenn dieser Tielleicht 2 kim Darcbmesser 
battCi so belief Sick der Umzug des Fortgfirtels auf 10 bis 12 kim, 
nnd es hätte schon eine Besataang von 10 bis 12,000 Mann In- 
fontone ansgerdcht, nm jeden Meter der Vorwerkqjinie mit einem 
■ Gew^rtragenden zu beset-zen; zu einem solchen Aufwände an Be- 
sataungskraften lag aber gar keine Veranlassung vor. Die Inter- 
vallen zwischen den Forts waren ja so kurz, dals schon der 
damalige BSchsenkartätschschufs ungefähr bis zu ihrer Hitte 
reichte. Wer hätte es unternehmen wollen, eine so verteidigte 
»Zwischenlinie« zu durchschreiten und — was hätte solcher Durch- 
brach genützt? Er hätte den Gegner ja nur zur intakten Hnupt- 
nmfassung geführt, die — gleich einer »KuHine« zwischen zwei 
Bastionen — hinter den »umgangenen« Vorwerken lag und dem 
allzakühnen Vorstofse wohl ein blutiges Ende bereitet haben würde* 
Wenn es noch möglich gewesen wäre, die Geschützwirkung d«r 
Forts wenigstens derart »lahm zu legen«, dafs man — selbst im 
Flankenmarsche — ungestraft au ihnen hätte vorbei kommen' 
können, allein — d.i/.ii fciilten alle Mittel. 

Das Geschütz der Vorwerke konnte nur aus einer Ent- 
fernung niederzn kämpfen versucht werden, die zienilich inner- 
halb Heiner eigenen K ar tilts c h sch u fs w i te laj;, und man nuifste 
sich daher schon bequemen »förmlich« gegen ein solches Werk 
vorzugehen, wenn man es »sturmreif« macheu wollte, und dieser 
förmliche Angriff war unbedingt auf zwei benachbarte Forts zu 
erstrecken, wenn man die Möglichkeit anstrebte, ihre Zwischeulinie 
zu überschreiten, bezw. yon dieser aus den Angriff gegen die 
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fl«Qptumfas«ung einzaleiien, und aoeh dieaer Heb sich nur als ein 
förmlicher denken. 

Rechuet man hinzu, wie es damals noch kein »Einschicfsoii« 
d<^r Artillerie nach heutigem Begriffe gab and Jener des Plaiaes 
also wirklich noch ein fühlbarer Vorteil daraus erwuehst dafs sie 
alle Entfernungen kannte; bringt man in Ansatz, wie einfach 
sich damals die Schufsheobaclitung vom Walle herab bewerk- 
8tol1ij:,^en liffs, welch' kurze Wege jeder Ausfall, je<le Unter- 
Stützung zurückzulegen hatte, und erwägt man endlich, th\(^ man 
damals ja 8ell)st Gescliütze noch j^etrost hinter Ma nerscharten 
stellen durftp, die direkt in den AngriiT sahen, so folgert aus alle- 
dem sehr If H ht, dafs zwei benachbarte Forts des damaligen 
Vorwerksfjiirtels iu der That die zwischen ihnen liegende Inter- 
valle nahezu ebensogut schützten, wie wenn dieselbe mit einer 
sturmfreien Kurtine besetzt gewcseu wäre. liefs sieh jvIso nicht 
allein diese, sondern auch die, für eine aktive Verteidigung 
der Zwischenliuif notweudige Besatzung sehr wohl sj»aren 
und wenn iiuui für das oben gewählte Beispif l vielleicht /.♦•h n Vor- 
werke mit filier üur( lisch n it tsbesatzu ng von 200 Maua an- 
nähme, so würde der ganze Vor werksgürtel von 10 oder 12 klm 
Umfang thatsächlich durch eine Gesamtbej>at/.ung von 2000 
Manu gehalten worden sein. Hatte der Hauptwall ^ wie ge- 
dacht — 6 klm Umanigf so hätten 6000 Mann genügt, am jeden 
Meter mit eioem Verteidiger an besetzen, während die ganze 
Stärke der defensiven Erifte demnach, im höchsten Falle, auf 
8000 Kann gestiegen und in der Tbat ausreichend gewesen wäre, 
um den betreffenden Platz dauernd zn behaupten. Man wird zu- 
geben dfirfen, dals hier dem Grundsatze des gr&fstmöglicben 
Widerstandes geringster Kräfte unzweifelhafb entsprochen war, 
und wird dnzftnmen mfissen, dals der Vorwerlcsgfirtel zu dieser 
günstigen Sachlage auch noch dadurch sehr wesentlich beitrug, daiSs 
er den Gegner zwang, seine »AngrifGsfronte« schon durch die 
Richtung seines Voi^ehens gegen die Vorwerkslinie zu erklären, 
was den Verteidiger in die erwfinsebte Lage brachte, die ganze 
Zeitspanne bis zur Wegnahme der angegriffenen Forts, zur Ver- 
stärkung der didiinier liegenden »EinbruehsteUe« verwenden zu 
können. Fielen die angegriffenen Forts, so war es für die Ver- 
teidiguug ein Leichtes, sie von ihren Na eh bar werken, wie von 
der Hanptumfassung aas, so unter Feuer zu nehmen, dafe ihr 
Besitz von zweifelhaftem Werte für den Belagerer wurde, und drang 
dieser endlich ^ mit der Sappe oattirlich! — bis zur üaupt- 
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UTiifassung ein, so fand er selbst nach der Bewältigimg dieser, schon 
wieder gute »Abschnitte« in ihrem Innern vor, ohne die Macht zn 
besitzen, die Verteidigung — mittels einer gründlichen Heschiefsuii^ 
des Festungskenies — bereits aus weiterer Entfernung mürbe 
zu machen; denn es gab ja damals keinen Mann der Besatzang, 
der sich nicht bombensicher untergebracht sah« und diese bomben- 
ncheren Unterkunftsraame selbst waren wieder snr wirksamsten, 
aktiven Verteidigung eiugerielitel und konnten nur dnroh nahes 
Breecli- oder WorfCmer serstOrt weiden. Wer wollte leugnen, dals 
jene Festungen, auf Bolcke Weite, in der That allen Anfor- 
derungen genügten, welche die Taktik an sie stellen durfte. 

II. Die taktlHchen VerhAltnisBe der neueren Festnngen. 

Eb ist nnr Schade, dafa sie recht knrs wihrte, dieee taktische 
Vollkommenheit jener Plfttze. 

Sie erlitt den ersten Stöfs, als es — zu Anfang der fRnf- 
sger Jahre — deutschen und fimusSsisehen Artilleristen*) den Nach- 
weis XU liefern gelang, daJs man dem fiherreichen Aufwände an 
Uauerwerk, der das besprochene Sjston kenmeichnete, nicht blofe 
durch den direkten Brescheschufs ans n&ehster, sondern auch 
durch den indirekten, aus weiterer Entfernung, beizukommen 
▼ermöchte. Es führte dieser Nachweis zu der berechtigten Folgernng, 
dafs die Beseitigung der Sturmfrei hei t einzelner Werke sowohl, 
wie die Zerstörung mancher »Defensivgebäude c dort und da 
schon auf £ntfernnngen möglich sei, welche diejenige des di- 
rekten Brescheschusaes ffihibar überragten. Es schien also 
nicht mehr geboten, den mfihaamen und zeitraubenden Sappen- 
angriff in allen Fällen bis zur »Breschedistanz« vortreiben zu 
müssen, und es lag hierin nicht allein an sich schon eine wahr- 
scheinliche Abkürzung der Wid er.standsdauer des Platzes, son- 
dern — nud das srhif^n beinahe noch betrübendtM i'nr die Defensive 
— fs ^var hiermit wieder die Aussicht auf eine Art wirksamen 
Fernangriffs der Artillerie, htzw. die Möglichkeit eröffnet: 
ein Werk erschüttern zu können, ohne sich ihm bis auf »Graben- 
breite« genähert, d. h. über sein durch wurzeltes und von einem 
guten Minensysteme verteidigtes Glacis hinwegsappiert zu 
haben. 

Es sei daran erinnertt da£s schon Altmeister Vauban die Be 



*) Die Majore Taabert der pr«u£sischen und Mangin der franzö- 
sischen Artillerie. 



Takliidw Untenaehiuigmi ftbu neu Fohmo d. BafeBtignngA. 



159 



deutiin^ der »gekrüinmteii Fliijjibiilin« ühnraiis riclitij^ gewürdigt und 
dieselbe für den, bekanntlich von ihm zuerst angewandten »Rico- 
chetfehnfsc verwertet hatte, der ja gleichfalls das Erschütteni 
eines \V. rkes, oder seiner Verteidigung, durch artilleristisches 
»Ferufeuer« (im damaligen Sinne!) bezweckte. 

Gegen diesen cnfiliereuden iiicochetschufs waren die Linien 
der, unter 1. ins Auge gefafsten Plätze, durch ihre richtige Lage 
im Terrain sowohl, als mitteis guter Traversierungen gesichert 
worden, der Vorwerksgflrtel schützte sie — wie schon ercirtert — 
gegen die andere Form des artilleristischen Fernangrift'es — ■ die 
Bombardementsgefahr nämlich — und nun trat aul tuiuial ein neues 
Angriffsmittel — kein »entilierender«, sondern ein »frontaler« Ri- 
cochetschufs — auf und drohte wieder mit dem »eigentlich Schlimm- 
sten«: mit der Fernwirknng des Geschützes. Indefs — man 
kam dftmals fast gar nicht dazu, diese Fernwirkoog so recht mit 
ToUem Erajite ni würdigen; denn — dnmal — wsr die »Feme«, 
am welelier dieselbe ordenifich >im]cnaif wurde, doch noch eine 
demlich mSlinge, und dann — sah man aicli sehr bnld Yerhfiltniaaen 
gegenfiher gestellt« welche den indirekten Bresaheschnls freilich sa 
einer vwher nie geahnten Bedentang erhoben, sngleich aber nach 
allen nbrigen taktischen nnd ieehmsdieii Riditungen bin so am- 
wSIzend wirkten, dafe es nicht allein der Breschierang ans der Feme, 
sondern noch gans anderen Auipriffsmittehi gerecht an werden galt, 
in deren Bedts der Belagerar dnreh die Einffibrang gezogener 
Geschfltze gelangt war. Nim sei es gestattet, hier tot allem 
darauf hininweisen, dab mit der Annahme gezogener Feuer- 
waffen als allgemeiner Kriegs waffen and insbesondere mit der 
Eünbfirgenmg des gesogenen Gesohätses, erst eine Kenntnis 
wieder recht ao Ehren nnd Geltang kam: die Ballistik So lange 
man noch mit Engeln sohols, war diese Wissensdiaft ja wirklich 
eine ziemlidi undankbare geblieben, die mit air ihren schwierigen 
Formehi kaum annihemde Wahischeinlichkeits-Besaltate bot. Mit 
dem, um seine lAngenaxe rotierenden Spitzgeschosse änderte sich 
das nun insofern ganz l':^^v altig, als dasfelbe in der That über- 
rascheodbt regelmäfisige Flugbahnen lieferte, so daCs die Kenntnis 
dieser, als die Wissenschaft von etwas wirklich Bestehendem, ei^ 
heblich an Wert nnd wahrem Nutzen gewann. 

Unter solchen Umständen darf es füglich Wunder nehmen, dafe 
diese FlugkihnkenntniB, soweit dieselbe für taktische Zwecke 
notwendig und zur Beurteilung der W^affenwirkung in diesem 
Sinne anerläüüich ist, sich bis heute eigentlich nar iar das in- 
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f an t »>ri e- ( I «' weh r, weit wpniger aber für «Ins gezogene Gfi- 
schütz in grofseren Kroisoii iinszuhreiten vermochte. 

Wer freilich — noch vor 30 Jahren utigefuhr anf Krn'gs- 
fichulen oflcr in ähnlichen lichranstaiton etwas eintj; 'l ' ii<ler üljer 
»Fhiphahnen« sprach, der konnte vidier sein, von mancher Seite 
als »unpraktischer Stubengelehrter« angesehen zu werden*) — aber 
heutti'r' Giebt es doch kaum noch einen intelligenteren Unteroffizier 
irgend welcher Truppe, der nicht ziemlich genauen Bescheid über 
die » Schicfsiustriiktion « nnd die, in dertielben euthalfceueu Ge- 
schofsb ahn Verhältnisse wiifHte. Anf solche Weise ist die »Schiefs- 
instruktionc der bezügl. Handfeuerwaffe, im Allgemeinen also 
diejenige fiir das Infanterie-Gewehr, gewissermalsen ein Gemein- 
gut aller »Kombattanttn« geworden, es gilt aber beinahe das 
Gegenteil von den »Schiersfcafeln für gezogene Gesehatze.« 
Wer mSchte behani)ten, daja diese auch nocb in weeentHdi weHeren 
Kfeieen, als in denjenigen der Artitlerie selbst gekannt sind, und 
wo wird die Vermniung auf Widersprach sto&en, dafe sicfa schon 
der FeldartiUerist nicht allzu eingehend mehr mit den Schieistafeln 
derjenigen Geechütae au beschäftigen pfl^t, die er* ja doch nicht an 
»bedienen« braucht. 

Indels — so lan|^ man nicht mit einer Feuerwaffe oder gegen 
dieselbe kämpfen mn& — so lange hat die Kenntnis ihrer Flug- 
hahnverhaltnisse and Schiebreeultate, eigentlich noch keine prak- 
tische Bedeutung, das wird aber zugegeben werden müssen, dafe 
— ebendeshalb — diese praktische Bedeutung im allergrdlsten 
Mabe für die Befestigungskunst vorliegt, deren Hauptaufgabe 
ja in der »Bekämpfung« dw feindlichen GtsLhUtzwirkung« beaw* im 
Schutse gegen diese U^t. Sie konnte daher in keinem Fdle der 
eingehendsten Kenntnis der Schiefstafeln entbehren. Ja, 
diese Kenntnis allein reicht sogar dann noch keinesw^ aus, wenn 
sie nicht von der Filhigkeit begleitet wird, den Wert und die Be- 
deutung der einzelnen Schiejfstafel-Angaben richtig wttrdigen und 
danach beurteilen zu können, wel<^* unbedingten Anspruch auf 
Glaubhaftigkeit dieselben haben. 

Auch in diesem Sinne besteht nämlich ein fühl? ar >r Untere 
schied zwischen »Schiefeinstruktion« niul »SchiefetafeU. Jene kennt 
man und bezweifelt keinen Augenblick, dafs sie von einem Gewehre 
spricht, das »turmhoch« über denjenigen Waffen steht, mit welchen 
noch die Siege von 1870/7 1 errungen werden mufeten, und dafe das, 
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was sie von jenem Gewehre sagt, <rn\r/. nnht'/.woifellmrc Wahrlu'it 
ist. Gauz under« lie^ die Sache bei den Schiefs tafeln. Wer ilire 
Angaben durcli die Behauptiintf unterstützen will, dafs auch die 
heutigeu Geschütze jene des deut.sch-franzöaischen Krieges el)en«fi 
überholt hätten, wie das Infauterie-Gewelir M/71 die »alte Ziiiid- 
nadel's der wttrde in 7,ahlreii;hen Fällen dünut heimgeschickt werden, 
»daf» man ja selber recht gnt wisse, was die Artillerie zu leisten ver- 
möge; man habe das ja vor Bitsch, oder Pfalzburg; oder sonst wo, 
mit eigenen Augen gesehene. Räumt man abor auch der Artillerie 
einen wirklichen Fortschritt ein, so erstreckt sich der volle Glaube 
an denselben hüv:hstena auf die »erste Kolumne« der Sehiefstafel, 
auf die Tragweite nämlich, daf« damit noch ganz bedeutende und 
hoch wichtige Verbesserungen hinsichtlich der Treff wahrschei n- 
li chkeit, Sprengwirkung und Durchschlagskraft der Ge- 
schosse verbunden seien und welch' aufserordentUche Bolle der Ein- 
fallswinkel dieser daba apiele, darilber gelten die »letzten Ko- 
lumnen t der Scbieletafeln allerdioge aebr beetimmte AnfseblSflse, 
allein — woin sieb nfiber mit ibnen besebaftigen, wenn das docb 
nnr sweifelbafte »Fdedens-Beealtate« sind? — Sie mSgen Ober- 
treibnngen entbalten, diese Klagen fiber die geringe Anaiehungakraft, 
wekbe die »Internat der Artillerie auf Angebdrige anderer Waffen 
ausüben, sie stützen sieb aber auf manche thatslebliche Erfabmng, 
und sie wurden eben desbalb nur darum hier berührt, weil sieb aus 
ihnen gar viele Verbiltnisse der heutigen Festungen unsebwer 
erklären lassen dflrften* 

Zur Betrachtung der letateren surnckkebrend, sei tot allem 
daran erinnert, wie die Artillerie kura nach dem deutscb-fnunSsischen 
Kriege über ein hinlänglich mobiles Beli^arnngiqgeschfltB (die 15 cm 
»Bingkanone«) TSrffigte, dessen Tragweite sich auf eine gute 
Meile erstreckte. Da wurde denn natürlich die Frage »brennend«, 
wie man, solchem Geschfitse gegenüber, im Stande sein würde, die 
Festungen vor den erschütternden Wirkungen eines Bombardements 
zu beschützen. Hatte mau diese Frage, kaum fünfzig Jahre vorher, 
durch die äufserst zutreffende Anordnung des Vorwerksgnrtels 
beantwortet, so kann es unmöglich befremden, wenn mau ihr auch 
jetzt wieder in gans ähnlicher Weise, d. h. ^fach dadurch ge- 
recht zu werden versuchte, daüs man den, einmal der »glatten« 
Artillerie gegenüber für richtig erkannten Yorwerksgürtel, nun auch 
gegen das gezogene Geschütz verwerten wollte und — was schien 
daxn Anderes nötig, als ein Hinansrficken dieses Gürtels auf die 
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gleiche k ilümeterznhl, uiii welche die Tragweite der neuen 
Geschütze jene der hisherigen über ragte? 

Um Aiihnlfsjimikte dafür zu gewinnen, ob dieses Verfahren — 
80 ohne Weiterem — das durchans ricliti^,; war, soll es — in 
erster Linie — liiiisichtlich des Onmdsat/.es »des gröMen Wider- 
standes kleinster Kräfte« unterbuclii werden. Hält mau dazu das 
früher angezogene Beispiel fest und nimmt an, dafs der Fortjriirtel 
desfelben nun einen Durchmesser von 20 statt 4 klm hekominen 
sollte, so ist leicht zn erkennen, dafs der Umzug dieses Gürtels sich 
von 10 odir 12, auf 00 klm erweitem raufste. Diesen Umzug 
wieder — wie den kleinern — mit 10 oder 12 Forts besetzt, er- 
giebt fBr je 2 derselben eine Intervalle von 5 bis ü klm, und 
wenn man nun gar darauf zurückkommen wollte, pro Meter dieses 
Umzuges einen Gewehrtragendeu zu rechnen , so warde mau die 
einstige Beiatsnng toh beittnfig SCKK) Mtmi nun Imi su 60,000, 
d. h. ▼on der ungefShfeii Stftrke einer Brigade auf diejenige von 
swei Armee-Corpa erkdhen mÜBsen. 

Um also gatts denselben Fiats, den man noob mr Engeheit mit 
einer Brigade danemd za halten ▼ermochte, gegen den Angriff mit 
gezogenem Geschütie m sichern, w8rde man fast schon eine Armee 
der eigenen OfiPensive m entnehen und for defensive Zwecke xa 
bestimmen haben, ond — es darf da wohl doch schon gefragt werden, 
ob zwei volle Armee-Corps sieb nicht nnter allen Umstanden 
taktisch nntsbringender im freien Felde, als in einer Festung 
verwerten husen mochten? Darauf wird man freilich erwidern 
kfinnen, dafa die zwei Besatznngs-Armee-Gorps voransnditliGh anch 
die doppelte oder dreifache Zahl feindlicher Trnppen 
»binden« würden. Es sei erlaubt, hierein insofern einen bescheidenen 
Zweifel m setzen, als solches »Binden« zwar dort und da eintreten 
kann, keineswegs aber überall eintreten mufs. Vorausgesetzt, man 
habe an irgend einer »strategischen Barriere« drei befestigte 
Plätze and alle drei in dem oben angedeuteten Sinne »erweitert«, 
so wfirde man zur Besetzung dieser drei Plätze die niedliche 
Stärke von sechs vollen Armee-Corps aaflneten müssen. Qerat 
man in die Defensive, so greift der Gegner vielleicht einen dieser 
Pl&tze mit 4 oder 5 Armee-Corps an — sind dadurch die Be- 
satzungen der beiden anderen »frei«? Gewifs nicht! Sogar dazu, 
sind sie kaum im Stande, die angegriffene Festung recht energisch 
zu unterstützen. Liegt dieselbe nur über ein paar Ta^rmärsche 
von jeder der beiden anderen entfernt, so stehen starken, aus- 
schlaggebenden Üetachicrungeu von diesen ans, schon sehr 
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wesentlich« Bedenken cregpiiülier; — möchten sich da vier 
»freie« Armee-Corps niciit gaux anders verwerten lassen, wie 
die vier »defensiven«? 

Allein — beim früheren Beispiele war lIocIi aiigeiioiiiinen 
worden, data für die Zwischenlinie eigentlich gar keine He- 
Bfttsungskräfte so ber^huen wären; sollte das gleiche Verfahren 
Biebt aneli jetat mUang sein? 

Ja, das ist ebtn der kritisehe Punkt! Die frükere Zwiscken- 
Knie war ganae 1000 m lang — die neue miCst fflnf- Irii eecka- 
mal so viel; kaum 1000 m hinter der frUheren Zwiachenlinie 
lag die Haaptnmfasenng — ron der jetsigen ist diese eine 
Meile weit entfernt! Solchen VerhSItniasen g^^fiber wird man 
einr&nmea mSeeen, daCi die Erweiterung des Yorwerkagartels, 
dodi aneh die taktischen Gmndkigen deafelben sehr wesentlich 
veiBchoh, nnd dals der jetsige allerdings eines gans besonderen 
Schntaes nnd swar eines solchen dnrch starke Besatsungs- 
kr&fte bedarf, und dß& gerade hierdorch ein sehr geotaer Teil 
des Kntsens anf gewogen wird, den er dem Hauptplatse Idstet 
Das war ja das Vorsfigliehe des alten Vorwerkagürteis, dals er 
— Kewissermaben — eine ganae TOfgeschobene Umwsllnng dnich 
bloÜBe »Bastione« ersetxte, die — weggelassenen — »Kartinen« 
aber, von diesen BaBti<Hien ans, sicherte nnd so — durch 2000 Mann 
Fürthesat/ungen — einen ümsug Ton 10 Ins 12 klm behaupten 
liefe. Und warum sollten die gleichen Fortbesatznngen nicht 
genfigen, um auch den Umzug des heutigen Vorwerksgürtels hin- 
länglich zu decken? Das gezogene Geschütz trägt ja ebensogut 
auf die Länge der jetzigen Intefvalle, wie das glatte auf den 
Abstand der frühereu? 

Darin h'egt's; das sind die FVagen Desjenigen, der nur die 
erste Kolumne der »Schiefstafeln« nnd nicht die letzten kennt. 
FffMÜch tragen die heutigen Geschütze »meilenweit«, aber — wie? 
Warum .sollen denn hier die Verhältnisse anf einmal andere sein, 
wie im Feld kriege, und welche Truppe wird sich in diesem durch 
ein Geschiitzfener von ihren ünternohmungen abhalten lassen, das 
allenfalls aua stundenweiter Entfernung «Reifen sie gerichtet wird? 
Wo solches Feuer wirklieh lästig würde, dü weicht man ihm eben 
aus. Wer wollte verwehreu, es im Festuugskriege gerade so zu 
machen? Wird denn nicht — trotz aller Anerkennung ihrer 
Leistungen — der Artillerie bei jedem Anlaase versichert, daCs sie 
eigentlich gar keine Verluste hervorzubringen vermöge? Ein 
Umstand, der gewifs .sehr deutlich für die Annahme spricht, wie 
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leicht es sein mufe, dem feindlichen Geachützfeaer aus dem 
KU gehen. WeBhall» aoU das im Fesinagekriege nicht ganz genau 
eheiMO der Fall sein, wie in jeder Schlaeht? Die Peatongs- 
geachüts schielst ja — gegen Truppen! — nieht ein Jola beseer, 
als das Feldgeschdti, im Gegenteil; denn es schielst viel lang- 
samer, Innn also den Bewegungen der Truppen viel wen^er 
prompt folgen. Dabd sind Zwisehenlinien von 5 und 6 kim Lange 
samt ihrem Vorterrain wohl ebensowenig flberall eingesehen, als 
gleich grolse Geliadestreeken im Felde, und wenn die Festungs- 
Artillerie auch »alle Entfernungen kennt«, so giebi das ihrem Feuer 
nodfa immer keine hinlängliche Sicherheit, so lange sie sieb nicht 
mit vollster Zuverttsrigkeit gegen ein Ziel »einsohielsen« kann, und 
das probiere man einmal gegen gut gefahrte Truppen auf eine 
Stunde weit. 

Unter solchen Umstanden Iftlst sich also nicht behaupten, dsfe 
dar heutige, erweiterte Vorwerksgfirtel schon ebenso durch seine 
eigenen Forts und deren Armierung und' Besatsung allein ge- 
sichert erscheint, wie der frühere, sondern es tritt bei jenem 
vielmehr das eigentümliche Verhältnis ein, dafs die Intervallen der 
Forts noch durch weitere, »ins freie Feld gestellte« Gruppen 
gedeckt werden müssen, und wenn man das damals, aU- umn 
die beregten Erweiterungen vor sich geben sah, in der That 
nicht ganz so ununistöfslich anzunehmen vermochte, als es sich 
später erwies, dann würde darin wohl ein zutreffender Belag für 
die Behauptung gesucht werden dürfen, dafs man allen Kolumnen 
der Schiefstafeln die volle Bedeutung wirklich nicht immer 
zuerkennt, die sie verdienen. 

Wenn die Intervallen aber durch besondere Truppen 
gesicliert werden müssen, dann wird sich diese Anforderung gewifs 
zur Nachtzeit oder bei Nebel noch fühlbarer raachen, wie am 
hellen Tage und — das kostet Truppen, und zwar Truppen, 
die nitbt durch absolute Sturnifreih eit und zuverlässige 
Deckungen in wesentlich besserer Weise geschützt und geschont 
sind, wie jene des Angreifers, sondern denselben Strajjazen und 
Anstrengungen unterworfen werden müssen, wie die Belagerer. 
Dafs das beim »alten« Vorwerksj.nirt.el nicht in ähnlicher Weise 
der Fall war, ist nun schon hervorgehoben worden; es bleibt dem 
aber noch hinzuzufügen, dafs mit diesen Deckungstruppen fflr die 
Intervallen auch ein ganz neues, taktisches Element in den 
Festungakrieg eingefügt werden mnfste: die » Absehnitts-Be- 
satzu agell <. Diese Eriuneruug ist deshalb keineswegs überflüssig, 



Taktit>che Untentucbangeo ab. neae FormeD d. BefestiguugsL 105 

weü die AbBobnitts- nod die Port-BesatKangen dnrebaiu niebt 
immer ganz dieselben Aufgaben, uocb die gleicben Fftbrer baben. 
Damit komplisiereii sidi die Yerbiltnisse der Verteidigung aber 
sonehmeDd uod — auob darin liegt scbwerlicib eine Er&ftigungs- 
qneUe f&r lie. War es nur Engebwit die Festung, welebe die 
WidentaadsflUiigkeit der Beeatsung erbdbte, so ist es jetat die 
Besatiung, welche den Fiats erst widerstandslfthig m*cbt and 
das ist die gerade Umkehr der Lehre Tom >grSlBten Widerstande 
kleinster Krifte«. üm Brigaden anm monatelangen Widerstande 
g^en Difisionen an befähigen, dazu Terlohnt es sieh wohl, diesen 
Widerstand auf befestigte Punkte au st&tsen; um aber Armee- 
Coips gegen Armee-Corps in steUen — da mdohte es doch noch 
fim^ich erscheinen, ob gerade Festungen den taktisch besten 
Kähmen f&r solche Defensive bilden. 

Indes, man erkannte die Übelstände bald, welche durch allzu- 
lange Zwischenlinien herbeigeführt werden und war Yielfach bemüht, 
dieselben dadurch zu mildern, dals man besonders rr« flihrdete 
Intervallen noch durch Zwischenwerke verstärkt Mufa diese 
Mabregel auch als eine durchaus riclitige, schon deshalb beeeichnet 
werden, weil sie allein geeignet ist, die Zwischenräume der einzelnen 
Befestigungsanhigen des Vorwerksgürtels denjenigen des früheren 
wieder mehr zu nähern, so bleibt doch zu erwähnen, daüs Zwischen- 
werke allein, die erforderliche Starke der Gesamtbesatzuug noch 
nicht sehr wesentlich /u mindern vermögen. Ist die Intervalle auch 
nur 3, statt G klm lang — sie raufs doch durch Truppen ge- 
sichert werden, wenu sie das — gesichert nämlich — wirklich 
sein soll. I.st da.s aber unerlälslich, dann werden zwei lialbe Inter- 
vallen von je drei Kilometer Länge, — samt ihrem Zwischen werke 
— nicht viel weniger >S i c ii e r un gstruppeu i-rforderu, wie eine 
ganze Zwihchenliuie von seclis Kilometer, besonders dann, w<'nn das 
verstärkende Zwischen werk — wie häufig der Fall — nicht ein- 
mal sturmfrei ist. Man erinnere sich doch einen Augenblick 
daran, daCs die Ciefechtsausdehnung einer Infanterie-Division 
noch nicht viel mehr als anderthalb Kilometer betragen soll! 

Nun hat man es allerdings nicht unterlassen, sich über all' 
diese MifsvLrlia.ltiiissc und IMielstände iiinweg eine .sehr kunstreiche 
Brücke zu bauen. Mau hat nämlich gei^agi; Hat der alte Vor- 
werksgurtel den Belagerer gezwungen, mindestens gegen zwei 
benachbarte Forts gleichzeitig mit dem förmlichen Angriffe 
▼orzugehen, so wird jener das gleiche Verfahren auch gegen- 
über dem erweiterten Vorwerksgürtel einhalten mQssen; thut 
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er dies, so erklärt er damit die von ihm gewählte Angriffs- 
fronte und Richtung und gewährt hierdurch der Verteidigung 
eine ausreichende Zftit, ihren Widerstand da zu konceiitrien'n , wo 
es dem Belagerer am uuangfuehmsten sein wird. Da sich der 
ganze, weitf^rp Kampf al)er wesentlich auf ilem f^enau bezeich- 
neten A ngritfsfelde altspielen wird, so ist es kaum geboten, 
anch die übrigen Intervallen und Sektoren der Vorwerksliuie 
eben.-o /n sicliern, wie Hie angegriifetum : denn — über jene kann 
der iielagerer gar nicht ejutlringt/ii , wenn er auch wollte. 

Die letztere (Tberzpuming stützte sich auf die Annahme, dafs 
ein 11 bersch reiten der Vorwerkslinie immer nur da möglich sei, 
wo das Wal Igesch iitz zweier beii;ir hl^arten Werke vorher nieder- 
gekämpft wurde. Solches Nietlerkampfen hielt man aber nur durch 
das allerscbwerste Belagerungsgeschütz (15cin Riugkanonenj 
ausführbar; wo dieses auftreten sollte, da mulsten gewisse, ein- 
guheiide Vorbereitungen (rürk-Aulageu u. s. w.) vorausgehen — 
damit war der Augrilf frühzeitig genug verraten. Ein Uberschreiten 
der Vorwerkslinie ohne den vorherigen Angriff mit schwerstem 
Geschütze vermochte man sich aber nicht als sehr erfolgreich vor- 
zustellen. Was sollte der Angreifer denn hinter der Vorwerkalinie 
thnn, wenn er nicht gleichseitig sein Belagernngsgeschflts anr 
Stelle hatte? die Ankunft desTelben abwarten? — 

Diese Annahmen waren keineswegs ganz nnmtreffend, als man 
daran ging, die Vorwerkslinioi einiger Pl&tie hinansiurflcken; die 
Frage ist nur, ob sie sich auch heute noch nnerschStterlich fest^ 
halten lassen. 

Damals gknbte man allerdii^, dals das WaUgsschftts def 
Vorwerke eigentlich nur durch den Fernangriff mit 15 cm Bing- 
rohren sich weit genug niederkämpfen lieJbe, um es in mde einem 
entscheidenden, artilleristischen Na hangriffe nnterwerfen nnd 
hierdurch .gänzlich gefechtsnnf&hig machen d. h. demontieren 
zu können. Man wollte zwar damals sdion dem angegriffenen 
Wallgeschfitze dadurch au Hilfe konuneu, dab man neben und 
zwischen den, ans der »ersten Artillerie-Au&tellungf beschoMien 
Forts alsbald mit Verteidigungs- Batterien auftrat, welche das 
WallgeBchütz unterst&tzten, man dachte aber noch keineswegs 
daran, auch dieses selbst — für den entscheidenden Demontier* 
kämpf wenigstens — vom Walle herab und in »günstigere« Auf-* 
Stellung«! neben dem Vorwerke, d. h. in dessen »Anschlüsse« zu 
▼erbringen. 

£s währte aber nicht allzalange, so bekehrte man steh in 
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weiteren Kreiijen zu der Ansicht, dafs »der Walle in der Thai eine 
aufserst unvorteilhafte > Kampf position« sei, woraus die Ändening 
folgte, dafs man ihn bald gar niohi mehr mit eigentlichen »Demon- 
tiergeschützen«, sondom nur noch mit Kalibern besetzte, welche 
Kanptsächlich gegen Truppen aufzutreten bestimmt sind. 

War man also anfanglich von der Anschauung ausgegangen, 
dafs den Kingrohreu der 1. Artillerie- Aufstellung des Belaj^erers 
anrh — ganz unbedingt — gleich "^olclic vom Vorwerks walle 
herab antworten mnfsten, so hatte man doch bald eingeräumt, 
dafs das spatere Heru nterbrin gen dieser in die »Kampfbatierie« 
seine Schwieri^rkeiten habi ii miifste, und war man vorher noch 
der Uber/.eugung geweBeji . dals der Wall eine ganz ijntp Kampf- 
stellung sei, die n!ir durch Batterien auf der Zwischeulinic »ver- 
stärkt« werden suile, so gab man nun schon nach, dals es am 
erfol^ersprechendsten sei, wenn mau den Geschütz kämpf ledig- 
lich aus »Batterien« aufnehme, die man auf der Intervalle, d. h. 
also im freien Terrain errichte. 

Es waren das freilich bereits recht wichtige Zugeständnisse 
an die » letzten Kolumnen« der Schiefstafelu, in denen die Treff- 
wahrscheinlichkeit der Oeschütze verzeichnet ist, allein — es 
waren audi die äufsersten. Dabei darf nicht verkannt werden, 
dafr — damak wenigstens — das Ringrohr allerdings als das 
wirksamsto Waflgeselinl» fnr gewnse Zwecke angeiebeii werden 
mtt&te: deshalb nämlich, weil es allein mit einem, bu 4500 m 
reiobenden Sbrapnelscbnsse ausgerüstet war, den erst die, ToUe 
10 Jabre spater konstraierte, scbwere 12 cm Kanone gleicbfkUs 
eriiielt. Anf Entfemnngdn anlserbalb der Demontiersebofe-Distani, 
und gerade anf diejenigen der 1. Artillerie-Aafirtellang, ist es nun 
gans banptdUshlicb der Sbrapnelscbnls, wdeher gfinstigere Wir- 
.kimgen Tenqpricbt, auf welcbe man demnach Ton dem Augenblicke 
an yeiacbten mnlste, von dem ab man den Vorwerkswall mit Ge- 
sebfltaen annierte, denen die Sbrapneltragweite feblt, welcbe 
man von denjenigen Bobren erwartet, mittels deren der Gegner 
seinen Angriff anf das WaUgescbnts einleiten wird. Indes — draeor 
Venicbt fiuid einigen Trost in der Übosengnng, dab es docb 
hauptsachlich der, anf der VorwerksinterYalle dnrcbsaspielende 
Gescbfitzkampf sei, auf welcben es hauptsächlich ankomme und 
diesen mit dem äufsersten Nachdrucke su ffihren, darauf 
babe der Verteidiger sein gröfstes Augenmerk zu richten. 

Gerade dir Letztere Anschauung war es, welcbe den Wert 
der Zwiscbenliuien beinahe mit ihrer Länge zunehmen liels. 

IS* 
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Je gröfser diese wurde, um so riesigere 0 eschützniassen 
konnte man dem Belagerer auf derselben entgegenetellen und 
ihn damit, seinerseits, zu einem noch ungeheuer lichteren Auf- 
wände au Belagernri'^fs -Artillerie zwin<^'ii. mid weiiu mau 
wuCste, dafs es dejj; Aiigreiler — auch beinj bestt'ii ßahnverkehre 
— kaum möglich sein würde, Tag für Tag mclir als ein volles 
Dutzend schwerer Rohre, samt allem Zubehör, vor den be- 
lagerten Platz zu schaffen, so brauchte man ihn ja nur zur Beifuhr 
von niiudesteus 60ü Belagerungsgeschützen zu zwingen, um eine 
gewisse Sicherheit dafür zu gewinnen, dafs zwischen der Ein- 
schliefsung der Festung und dem eigentlichen Beginne des 
Artillerie- Angriffes dagegen, mindestens sechs bis sieben 
Wochen verstreichen würden. 

Man hatte sich also — in der Länge der Zwischenlinien 
des Vorwerksgnrtels — in der That auch eine Art Mafastab ffir 
die Lauge des WiderBtftudes eines Pktme geschaffen und nahm 
damit scblidUich aueh wieder eine gewisse Berechtigung dafür 
in Anq^mch, dafii die Feeiüng, wenn äe anch gerade nicht mit 
geringsten Besatsuugsstftrken gehalten werden kdnne, doch 
den Feind cum Anfwande allergröfster Angriffskrifte swinge 
nnd diese eine gana nndiglich lange Zeit hinzuhalten vermSge. Es 
wire ein Jammer för die Kriegskunst geworden, wenn sich diese 
»Zwisehenlinien-Hypothesen« als nnnmsfcS&Iiche Wahrheiten erwiesen 
h&tten, nnd es düf als ein wahrer Segen beixaohtet werden, dafo 
der Zweifel an solcher Wahrheit nicht nur heute schon erlaubt, 
sondern auch recht greifbar an bt^ünden ist Was, ron einer 
meilenlangen, aber nirgends wirklich sturmfreien Zwischenlinie 
sollte sich der Angrdfer das Gesetz vorschreiben und zu einer 
Kampfweise nötigen lassen, die in dir bisherigen Kriegsgeschichte 
▼eigeblich ihres Gleichen soeben wnrde? Die Verteidigung bitte 
nnr notwendig «ine Intervalle mit etlichen hundert Geschützen zu 
besetzen, um zum äuisersten Widerstände befähigt zu sein? So 
einfach liegt die Sache denn doch nicht! Ja, wenn noch von der 
alten Zwischenlinie die Hede wäre: die konnte that sächlich für 
sturmfrei gelten, aber die neue! Oder soll sie dadurch sturm- 
frei werden, dafo man sie mit einem halben Hundert schwerster 
Yerteidigungsbatterien besetzt? das kann nur da vermutet 
werden, wo man die >Seh wierigkeiten« nicht kennt, welche 
sich der einfachsten Selbstverteidigung solcher Batterien, 
entgegenstellen, oder wo man annimmt, dafs ein paar Meter Draht- 
verhau oder dergl. wirklich dauernde Sturmfreiheit gewähren. 



Tftktwehe UntenoehBogan ttb. w» Foimeii d. Befwtigangdc. 



1Ö9 



Wer ahpr ein Bischen naher mit diesen Dingen vertraut ist, der 
weifs, daf;« die Batterien einer ineilenlangen Zwisclionlinie unr 
(]\\rch eine i^'anz bcden ten il e I n f a n t e r iebed eck u n g vor gcwalt- 
saiiier VV'eguahnie geschützt werden können, und dafs diese 
Tnfanteriebedeckung desto gröfser sein mufs, je weniger sie 
durch die VV'a 1 1 gesch ü t ze der Forts unterstützt zu werden ver- 
mag. Das war eben immer der alte (iedanke: dafs die Vorwerke 
allein scliou ihre Intervallen sichern niüfj!.teti. ob diese nun 
auch ebenso viele tauHiend, wie ehedem hundert Meter Länge 
hätten, und d ieser Gedanke bestand fort, obwohl man annahm, 
dafs der Angreifer da« WallgeschiUz der Vorwerke adiun durch 
seine nrste A r t il lerie- A ufstel 1 ung zum Schweigen zu bringen 
vermöge und demnach wohl ir wartet werden kotinte, dafs solches 
Niederhalten dann am «ichei"steu erfolgen werde, weuu eine feind- 
liche Unternehmung gegen die Intervalle beabsichtigt sei. 

Dagegen darf aber nun wohl der Vermutung Raum gegeben 
werden, da£s ein Umstand die »Anlehnung« stark znm Wanken 
bringeii mochte, welche die Ports ihrer Zwischenlinie gew&hren 
aollen: die Thatsache oimlich, dab der Artillerie-Angriff auf 
jene Vorwerke, und swar der ferne sowohl, wie der entscheidende 
nahe, dorchans nicht blofs mit schwerstem, sondern — ebenso- 
gut! — anoh mit leichtem, »mobilem« GeschQtse erfolgreich 
durohgei&hrt werden kann. Es schielst das heaiige Feld gesehnt« 
schon auf 7000 m. Da ist es nicht mehr notwendig lam 15 ctn 
Ringrohr an greifen, um die Yorwerks-Artitlerie eines Platses auf 
3000 oder 4000 m Entfernung unter Shrapnelfener sn nehmen, 
sondern es reichen daau bereits Geschütxe ans, deren Rohre und 
Munition mit demjenigen der Feldartillerie identisch — also auch 
ebenso leicht beweglich sind, wie diese. Sollte ein Niederhalten 
der Vorwerks-Artillerie mit fernem und dazu allerdings ziem- 
lich massenhaft aufauwendendem Shrapnelfener aus Positions-, 
oder Feldkanonen nun nicht genügen, um die Anlehnung, 
welche die Ports ihrer Zwischenlinie gewähren in so ausreichen- 
der Weise zu erschfittern, dafis ein Gewaltstofs gegen jene schon 
ratsam schiene, so hat der Angreifer auch noch ein weiteres 
Mittel, um die Vorwerks- Artillerie — allenfalls aus einer 
£atfernung von 2000 m — vollständig zu lähmen — und das ist 
das Wurffeuer. Auch dieses wird bereits (in Frankreich und 
Österreich wenigstens) aus Feldgeschützen angewendet, fordert 
aber selbst da nur die Aufstellung »leichter«, d. h. die Gewichts- 
verhältnisse von Feld- oder Positionsrohren nicht über- 
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steinender (jeschütze ( » M (irser* ), wo es liraiiateu gröfseren 
Kalibers verseuden soll. (So wiegt das Rohr des deutschen 15 cm 
Mörsers 674, die Lafette 614 k, während das Rohr der schworen 
Feldkanone 450, dereu Lafette aber 525 k schwer ist.) Dabei 
fallt die 50 prozentige Streuung solchen Wurfgeschfltzes noch 
auf 200ü m hinaus in ein Rechteck vou (rund) 5 m Breite uud 
15 m Länge. Damit lüikt aich schon etwas leisteu, besonder8 
wenn man anch den Umstand in Erwägung zieht, dafs das 
Wurfgeschütz nur wieder mit VVurffeuer, also uicht aus Ka- 
nonen bekünipft werden kann. 

Hält man die eben aufgeführten Thathuch en fest, so folgt 
daran« uicht allein, dafs man die Anlehnung, welche die Forts 
ihrer Intervalle gewähren, ohne besondere Mühe gründlich genug 
SU erschüttern vermag, um einen Gewaltstofe gegen diese unter- 
nehmen zu können, sondern es « rgi* bt sich daraus auch d^r weitere, 
hochwichtige Umstand, dab der Belagerer kmneBwegs lu 
warten hrancht, bis er eeine Ringrohre snr Stelle hat, um 
damit den Fernangriff gegen die festen Punlcte der Vorwerkslinie 
einsnleiteii, daHi er diese Einleitung vielmehr bereits — ebenso* 
gut! — mit Kanonen des Feldfcalibers, die darauf folgende Ent« 
Scheidung aber, mit »mobilen« Warfgetchütsen herbeisufabien 
vermöge. 

Ist das jedoch der Fall — wiesteht*s dann mit der bisherigen 
VoniasTerkflndigung und strengen Verfolgung der gewählten 
Angriffsrichtung? Was soll den Belagerer hindern, seineb 
Fern angriff gleich gegen vier, oder sechs, statt nur gegen «wei 
Werke des FortgQrtels su richten und wie soll der Verteidiger 
merken, welche dieser vier oder sechs beschosseneu Forts an der 
»richtigen« Zwischenlinie liegen? Ja, wer giebt ihm die Gewilsheit, 
dafs sich diese »richtige« Zwisehenlinie nur schon unter den swei 
oder drei Intervallen befinde« gegen dnen Forts sich der ein- 
leitende Angriff wandte? 

Es ist nicht ndtig, diese Ftagen weiter su spinnen: ein auf- 
merksames Überdenken derselben ergiebt von selbst, dab ans der 
Möglichkeit des Angriffes einzelner Vorwerke mit mobilem 
GesdintKe die Unmöglichkeit hervoigdht, no<^ langer ein An- 
griffsverfahren als unumstöfslich vorausietaen su wollen, das 
seine endgfiltige Binbruchstelle schon über eine Stunde 
aufserhalb des Vorwvlugftrtels zn erkennen giebt. Sobald 
diese Voraussetiung aber hinfällig wird, schwindet auch der 
bisherige Nimbus der Zwischenlinie; denn wenn der Belagerer 
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diejenige derselbeu, über welche herein er am liebsten vordringen 
möchte, nicht mehr »rechtzeitig« und »deutlich« genug zu 
erkennen giebt ^ dnnn bleibt dem Verteidiger nichts fibrig, als 

— entweder — alle zuganglichen IntervnUen seines Yorwerks- 
gdrtels Ton vornherein mit Vertttdigongahtttterien in besetsen, 
oder — rieh anf die Fort« allein sn ajbfitBen. Zn einer Leistnng 
erateren Sinnes wird es ihm desto mehr an Kr&ften fehlen, je 
»weitere eein VorwerkagQrtel ist, ein Verhalten im letsteren 
Sinne aber wird ihn nur an bald belehren, nm wie viel echwfteher 
der heutige Vorwerksgfirtd dem gezogenen Geschfitxe gegenüber 
ist, als es der »altec dem glatten gcgenfiber war. Worin wird 
sieh diese Schwftehe seigen? Keinesw^ blols in der Ober- 
schreitbarkeit der Zwischenlinien durch GewaltstÖlse — diesem 
Milsstande konnte ja immer noch durch starke (freilich nicht »ge* 
ringste«) Besataungskrafte begegnet werden — sondern ganz 
hauptsächlich in der weseuilidi verringerten Widerstands- 
fähigkeit der Forts. Wo liegt die Notwendigkeit noch vor, sie 
mittds des Sappangriffes an bewUtigeo? Nahm man doch bisher 
schon an, dab sich der eigentliche Qeschütskampf nur mit 
Nachteil von den Vorwerkswallen herab ftthren lasse; deshalb 
stieg man ja in die Zwischenlinie herunter. Das galt aber nur 
für den QescbQtakampf mit Kanonen; wie gans anders wird dies 
durch den Wurf? Es steht wohl siemlich aniser Zweifel, dab man 
ein Fort, anf Entfernungen, welche eher gröfser, keineslalls 
aber Ueinef sind, wie die bisherigen »Demontier-«, oder »Cresehllta- 
kampfdistanzeu«, derart unter Wurffener nehmoi kann, dab da- 
durch jede Verteidignngsaktion vom Vorwerkswalle herab 
absolut ausgeschlossen wird. Wenn dies der Fall, was steht 
dann im Wege, rieh dem Fort auch ohne das Labyrinth der Wiirfel- 
sappe zu nähern, und wo solche Näherung möglich, da handelt 
es sich für die Wegnahme des Werkes wohl nur noch um die 
Überschreitang seines Grabens, 'und wird gewifs auch für diese 
unschwer Rat zn schatten sein, wenn man wenigstens bis zur 
Contrescarpe anangefochten vorzudringen vetmag. Bedarf es 

— um dies zu ermöglichen, wirklich eines Sappangriffes, so wäre 
andrersttts die Durchführung eines solchen kaum denkbar, 
wenn man nicht vorher jede Aktionsfähigkeit des Werkes erstickt 
hätte. Auf solche Weise wird man in Zukunft denn doch wohl 
etwas früher an den Graben eines Vorwerkes gelangen, wie ebc- 
flem; das läfst vermuten, dafe man ihn auch ein Bischen rascher 
zu überschreiten vermögen werde, wie sonst, and es geht aus 



Digitized by Google 



J72 Taktücbe Unteraacbungen üb. neoe Fonneo d. Befestiguiigsk 

diesen Vermutungen mit t'iniger VVabrscheiulichkcit hervor, dafs das 
heutige Fort und damit die heutige Vorwerkslinie dem ge- 
zogeneu Geschütze gegenüber den Widerstand nicht vorher 
gewähre, den der alte Vorwerksgürtel dem glatten Geschütze 
gegenüber besafs. 

Wenn dem aber so ist — > wie tdehi es dann mit dem Haupt- 
zwecke des Vonrerksgürtele: mit dem ScliQtz« seines Festnngs- 
kernes gegen Bombardement ans? — 

Nim li^ der eigentliche Hauptgrund filr die geringere 
Widerstandsfähigkeit des bentigeB Vorwerksgürtels doch 
nur iu dem. allia günstigen Ziele, das seine Werke dem feind- 
lichen Artillerie- Angriffe bieten — in den Folgerangen also, 
welche sieh aus den letiten Kolumnen der Schiefstafeln riehen 
lassen. Wie man sieh ehed«n — sn Gunsten der Artillme — 
hinsichtlieh der Entfernung täuschte, auf welche hinaus das 
Wallgeschflts der Werke die InterTallen dieser zu sichern 
vermöge, so flbersah man auch, dab die Ziele, welche sich die 
kämpfenden Gegner bieten, im Allgemeinen nur im Feldkriege 
dnaader gleich rind, nicht aber im .Festangskriege, sobald man 
diesen von permanenten Werken und ihren Wällen berab fahrt. 
Als man sich dieses Übersehene jedoch bewulst und dadurch ver^ 
anhJst wurde, den eigentlichen Entscbeidungskampf womöglich in 
die Zwischen] in ie an verlegen und dem Gegner dort — gleich- 
wie im Feldkriege die nämlichen Ziel Verhältnisse an bieten, 
die er selber seigt — da waren schon Mittel gefunden, welche 
den Angreifer in den Stand Beteten, eine richtige »Verlegung« 
des Entscheidungskampfes, wirksam an verhindern. Diese »Ver> 
legung« war freilich auch »unnatürlich« genug gewesen; denn es 
konnte doch kaum einen Vorgang geben, der deutlicher bewiesen 
hätte, dals das Fort das nicht mehr sei, was es ehedem war, 
wmm man seine Wälle so eilig als nur möglich verlassen mulste, 
sobald der Gegner sie angreifen au wollen schien. 

Wie ganz anders war das sonst? Da schlief der Hann 
nicht nur so an sagen, sondern wirklich — neben der Scharte, 
die er, eintretenden Falles, verteidigen sollte. Hätte der Gegner 
damals — trotz aller Grabenkofler und Escarpegallerien ^ doch 
ein Werk erstiegen, es wäre ihm — schon auf dem Walle ange- 
langt — noch aus dem Bednit heraus, der Besita desfelben streitig 
gemacht worden. Das gezogene Geschütz von beute zwang nun 
allerdings dazu, die Reduits mit starken Erdmänteln zu umgeben, 
und damit jede Aktion aus ihren Scharten heraus aufzuheben. 
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Der Manu ruht uuu elienso sicher wie ehedeui hinter diesen, aber 
— es sind nur noch Luftlöcher, keine Schiefsluken mehr für 
ihn; er hat das schützende Rednit zu verlassen, wenn er es und 
sein Werk verteidigen will, und selbst aus diesem muüs er hiiuius 
und darf sein Geschütz nicht mehr vom Walle herab, sondern 
nur in den Verteidigunpsbatterien der Zwisehenstellung zur vollen 
Geltung bringen. ^Vo soll da der »Triumph dir Dcfensivet 
stecken? In der Auszeichnung doch nicht, dafs sie e.s ganz ebenso 
machen dürfe wie der Augreifer? ti, wenn ihr gar so viel an 
diesem V^orzuge gelegen ist — warum geht sie denn mit all' ihren 
vielen Abschnitts« nnd sonstigen Besatzung»- und Bedienungstruppen 
nicht von vornherein lieber hinaus ins freie Feld und — 
greift an, statt dafs .sie ach. angreifen läfst? Oder ist es nicht 
eine Tollstandige Umkehr aller taktischen Vorausseizungen der 
Defensive, dafe sie sich ebenso exponieren und anfreiben 
8o)l| wie man bisher annahm, dafs es der Angreifer ihan müsset 
der eine Festoog belagern wolle? Man ist eben in den Batterien 
der Zwtsebenlinie weniger > exponiert« wie auf dem Vorwerks walle, 
wird man sagen und dabei nur übersehen, dafil in diesem Ein- 
gestanduisse doch schon ein schwerer Vorwarf f&r den letcteren 
selber liegt, ein Vorwurf der an Ernst gewinnt, wenn man sich 
immer wieder die Tbatsache vergegenwärtigt: dals der Wall 
atnrmfrei ist, die Zwischenstellung aber nicht! Indeb — dem 
Wurfe gegenüber, hat selbst die »Normalbatterie« nicht wenig 
von dem Nimbus eingebfilSit, den sie mit so groisem Rechte fiber 
sehn Jahre lang gegen den Demontiere chufs behauptete. Hätte 
man — diesem gegenüber — noch davon sprechen können, dals 
es richtiger gewesen wäre, die Werke des erweiterten FortsgUrtels 
eher in der Form von blolsen (aber sturmfreien!) Batterien statt 
mit so weithin sichtbaren Willen heransiellen, wie dies wirklich 
geschah — dem Wurfe gegenüber würde auch diese Behauptung 
hinfftllig werden, denn er vernichtet Batterien mit derselben Zu- 
verlässigkeit, mit welcher der direkte Schals das Wallgeschnta zu 
demontieren wubte. 

So darf man denn wohl b^upten, dafe die Erweiterung 
des Vorwerksgflrtels, wie sie bisher im Allgemeinen aur Aus- 
führung kam, der Defensive die günstigen Verhältnisse 
keineswegs wieder geschaffen hat, deren sie sich innerhalb der 
alten, engeren Fortslinte und aar Kugelaeit — also vor 
dreifsig Jahren noch — erfreute. Hatte der »indirekte Schuft« 
schon damals die Werke mit der Möglichkeit einer »Erschütterung 
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aus dor Forne« zu bedrohen l>egoniien, jetzt ist dioHf »Bedrohung« 
TUT uiiuuisififslichen Wirklichkeit und der gefürchtet© Fern- 
angriff (lauiii zur thatsäch 1 ichen Wahrheit geworden. Wo 
der Fernaugriff aber die Stützpunkte der VertHidigunjj; früher 
zu ei*s('lM'Utern verniaj^, wie deren Truppen, da sind diese wohl 
wenig l)e.s8('r danm wie im freien Felde, wo sie zwar .solcher Stütz- 
punkte, aber auch tier Gefahr solcher Fernan^iffe entbehren. 
Die Erfolge dieser letzteren inöglichst zu bpsoitigen, crieichzeitig aber 
zum Gesetz»' des »grofsten Widerstandes kleinster Krutte« zurück- 
zukehren, das wird deainach die Zukuuftsaufgabe der Befestigung 
sein. — 

III. Über Dene Fomen der BefeBtigungskimst. 

iDie Frage: wie Festungen beschafifcn sein sollten, om den 
iaktiaeheii Forderungen, welche an ne gestellt frarden mfissen, 
wirklich su entsprechen, läfst mc3i hente wohl ohne Zweifel weit 
leichter beantworten, als dies in dem Blomente mSgUch war, in 
welchem man der Umwandlnng der glatten Fenerwalfen in gezogene 
gegenOhorstand. Bbn konnte freiHch auch damals sdion annehmen, 
daCi den ersten gezogenen Bohren sehr bald noch andere, r er- 
besserte folgiu wurden, allein — rorhanden waren diese ▼er- 
besserten doch noch nicht. Es wSre also schon etwas Viel verlangt 
gewesen, wenn man hAtte fordern wollen, dafo man bereits vor 
swauag Jahren den Entwickelungsgang genau hfttte Toraossehen 
mfissen, den die gezogenen Waffen, nnd daranter besondeiB die 
Oeschntae, bis heate nehmen wlirden, vnd dab man damals schon 
den anJserordentlichen Standpunkt hatte in Rechnung stellen 
können, den dieselben nunmehr thatsftchlicb erreicht haben. 
Indels — gana ansgeschlossen wurde es vielleicht doch' nicht 
geblieben sein, der Terschleierten Zukunft schon damals ein wen% 
gerecht su werden, wenn man sich — auch ohne weitere Mnt- 
mafimogen fiber diese ^ nur allein Ton der Anschauung hatte 
leiten lassen können, daJs das Befestagungs sy s tem , dem man bis 
dahin die Palme zuerkannt hatte, gerade vom taktischen Gesichts- 
punkte aus, diese Palme auch vollauf verdiente und dab man daher 
entschieden das Sichtigste su treffen hoffen dfitfe, wenn man« bei 
allen Indemngen dieses Systemes, sich lediglich von denselben 
Grunds&tzen leiten lasse, welche in ihm verkörpert worden seien. 
Trat das erste gesogene Geschöts also mit der Thatsadic hervor, 
dafs der, dem glatten gegenüber noch so vonBglich erschienene 
Vorwerk^gfirtel der Aufgabe: »den Festungskem vor einem ener- 
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gischen' Bombardement zu schützen«, nicht mein genüije, dann lag 
Hie Frage wohl einfach so: wie kanu dieser Schuf/ auch dem 
neuen, weittrageudeii Geschütze gegenüber mit ganz derselben 
Sicherheit wie bisher bewerkstelligt werden, ohne darum 
die taktischen Grundlagen des Öjstemes emphuUiich zu ver- 
ändern? 

Hierzu gab es vermutlieh nur zwei Wejje. Entweder niufste 
die vorhandene Festung — ohne sie irg< n d wie zu vergröfaern 
— 8 0 umgebaut werden, dafs ihr das droliende, feindliche Bom- 
bardement genau so gleichgiltig sein kounte wie vorher, oder 
sit inufste durch eine andere, den Vorwerksgürtel ersetzende 
Miifsregel aufserhalh ihres Uni/.UL'''H, ebenso vor der feind- 
lichen Annäherung üu diesen aul jetzige Bonibardenieuts- 
eutferiiung .sie Ii er gestellt werden, wie der alte Vorwerksgörtel 
diese Annäherung auf bisherige Besehiefeungsweite verwehrte. 
Dabei blieb jedoch strengstens im Auge zu behalten, dafs auch die 
neue »Mallsregel« — soweit nur immer möglich — die, bereits für 
richtig erkannten Verhältnisse der alten bot. 

Um der ersten Frage naher zu treten, wäre wohl nur zu er- 
wägen gewesen, ob sich die Aufgabe denn wirklich nnd mit welchen 
Hütelii ISsen laste, die darin gestellt wurde. Erinnert man sieh 
0inen Augenbliek an das Beispiel, welches fiHher gewählt worden 
war, so hatte man damals einen Festongdrani von 2 Um Dareh- 
messer vor äch, der anf 1000 m Absfamd mit einem Vorwerksgürtel 
umgeben war, dessen Dorchmssser dounaeh 4 klm betrog. Da mm. 
die grdfste Tragweite der heutigen Geschfttae im Durchschnitte 
8 klm enreicht, so konnte jedes Fort dieses YorwerkagKrtels bereits 
im BSeken beschossen worden, sobald der Gegner nur im Stande 
war, sich jenem auf 4 klm an nähern. Besser als jedes Fort konnte 
aber — natttrlioh — auch jede Stelle des Hauptwalles im Rfieken 
gefalst werden, ond wenn man annahm, dafe ein Belagerer sich dem 
Vorwerksgfirtel doch schon mit seiner 1. Artillerie-An&tdlung auf 
ungeÜhr 2000 m zu nähern Tertiidehte^ so konnte er aus dieser — 
bei einer Shrapneltragweite von 4500 m — bereits den gansen 
Festungskern unter Schrotfeuer nehmen. 

Unter solchen Verhältnissen Terspraehen bauliche Schutz- 
mittel gegen das Bombardement im Innern des Plalies wohl nicht 
allauviel Erfolg. Was hatte es, aom Beispiel, nlltaen sollen, die 
einaelnen, nun leichler zerstörbar gewordenen Defensivgebände 
durch Kasematten im Beyers des Hauptwalles zu enetzen — 
aia wären ja unter Bückenfeuer gekommen. Man hätte diese filals- 
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rcgul also nur durclst lii* n können, w«nn iiihti gteiclizeitig die ganze 
Innenseite ilm Wullcs mit einer eiitsprechoiiden Rücken wehr aus- 
gestattet hahen würde, und da auch diese nicht genügend gegen 
steiler clntailcnde Geschosse gcwoseu wäre, so hätte man längs 
der ganzen Keversseito dos Hanptwallrs wohl gleich eine bomlxMi- 
sichere Onllerio hcrstelkii iiiüi.scii. Damit wäre aber noch in)mer 
kein ausrcicliender Schutz für diejenigen geboten worden, 
welche diese Umlaufsgallerie verlassen mufsten. Man hätte also 
wohl den ganzen Festungskern mit oinem vollkommenen Systeme 
bombensicherer Kommunikationen auszustatten und — selbst- 
verständlich — diesem Systeme auch alle Wohnräume u. s. w. 
anzupassen gehabt UDdarch führ bar wäre das Alle» vieUeicht 
gar nicht gewesen, besonders dann nicht, wenn man an dem 
nnumstd&licben GnindMiae festhielt, dab nar wirkliche Ver- 
teidiger und sonst kein Mensch in einem bedrohten Piatie 
verbleiben dnrften. Allein — swischen Undorchf ührbarkeit und 
DurchfShrbarkeit liegt eben doch noch gar viel nnd — fOr so 
»recht leicht« wird man die letztere im vorliegenden Falle wohl 
nirgends halten wollen. Bb kam ja immer Eines noch dasa: wire 
auch der ruhende Mann« doreh das angedeutete Vorfahren, noch 
hinlinglieb genug zu schfitaen gewesen — wie war's denn mit dem 
fechtenden? Mubte denn nicht auch dieser in gmns der gl ei eben 
Weise gegen den genaueren und gefiUirlicheren Granat- und Shrap- 
nelschnÜB gedeckt werden, wie er es in den alten Saillanttra- 
versen, gedeckten Geschützstftnden, infanteriegallerien, 
Reduitkasematten u s. w. gegen die Flinten- nnd Kanonenkugel 
war? Wie sah* es aber da mit den verfügbaren Mtteln aus? Dafa 
dabei mit Man erbauten weiter nichts su erreichen war, bedarf 
keiner EkwShnung, um so mehr verdient es solcher, dafe schon 
vor Einführung der gezogenen Geschütze Konstruktionen 
zur Verfugung standen, deren Grundkigen sich seitdem wohl als die 
einzigen bewahrten, welche geeignet waren, den Mauer bau des 
frfiheren Festongsi^tetDee da mit Vorteil zu ersetzen, wo dies 
durch Erde nicht erreichbar ist. Die Panzerkonstrnkt innen 
sind hiermit gemeint, und wenn auch zug^eben werden mnls, dsJs 
rie — in Deutsehland wenigsten«*) — in neuerer Zeit ver- 
mehrte Aufmerksamkeit erregen, so kann das die Behauptung nicht 
ezachnttem, dafs in ihnen allein vielleicht das Mittel vorgel^en 
hätte, alte Festungen mit einer ähnlichen Unempflndlichkeit 
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g^en das nene (jresch&ts auanutatten, doren ae sich d^m glatten 
gegenüber nocli erfreuten 

IndeÜB, wenn man deu Umbau dieser alten Festungen anch 
in dem hier angedeuteten Sinne hätte Tersiichen wollen, so wär^n 
dazu doch wahrscheinlich Summen erforderlich gewesen, welche 
sich kaum allzuweit von den Kotten einee Neubaues entfernt haben 
würden, und — wer hätte es nicht voigeiogen, sich in einem Festangs- 
kerne eingeschlossen zu wissen, der — gleich dem alten — gar 
nicht bombardiert werden konnte, statt in einem solchen, der nur 
mit einer gewissen »Unempfindliohkeit« gegen die feindliche Be- 
schiefeung ausgestattet war? 

Wie dies aber erreicht werden sollte — das war die Frage I 
Im rachrberührten Beispiele ist der alte Vorwerksgürtel zu 10 bis 
12 Flirts und einer siunmarischen Besatzung von 201*0 Mann an- 
geiKMimKii worden. Wie konnte man einen fünffach gröfseren 
Umzug alb ihn dieser alte Vorwerksgürtel hatte, mit der gleichen 
Minimal-Besatzung decken wollen? 

Gab es dazu wirklich einen anderen Weg, als die Anlage 
hiuau^eschobener Forts, die hülii uo« h dazu - ebtsu ihres be- 
deutenderen Abstandes antereiiMudt r m d von der Hauptunifassung 
wegen — wesentlicli grrsf^cr auiegeu mufste, wie die alten, so dafe 
auch ihre Besatzung keineswegs auf 2000 Mann be^^rlirankt bleiben 
kojiutt', sondern — dem fünffach trröfsereu Gesajutumfange der 
Vorwerksiinie entsprechend — alkufulls auf 10,000 iMann erhöht 
werden imilate? Ks erleichtert wohl die Antwort auf alle diese 
Fragen, wenn man sicii ver^Ht/enwärtigi, dafs die g«!tellte Aufgabe 
durch einen solchen Vor\vrrksg:ürtel schon deshalb nicht zu lösen 
war, weil derselbe — wie nachgewiesen wurde — trotz seiner fünf- 
mal gröfseren Besatzung, der Defensive die günstigen, taktischen 
Verhältnisse ja doch nicht zu bieten vermochte, welche seinem Vor- 
gänger zur Seite standen. Nicht durch Truppen, durth forti- 
fie.üklurische A iiUigen waren diese Verhältnisse wieder herzustellen 
— so stand dl*' Aufgabe! 

Nuu wurde bereits l>etont, dafs es den »let'/.Leu Koluuiuenc der 
Schiefstafelii kaum üiiUpiechtn konnte, wlihi mau der Artillerie des 
Belagerers iu den neuen Vorwerken nicht nur ebenso grofse, 
sondern noch gröfsere Ziele bot, als mittels der alten. Sollte 
die neue Vorwerkalinie nicht allein — in ihrem Abstände vom Hanpt- 
walle — der zehnfachen Tragweite des gezogenen, gegenüber 
dem glatten GeecbÜtaEe, Becbnang tragen, so mnfete sie doch anch 
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die zehnfache Treff wahrschei olich k eit der ueuen Artillerie 
in ganz derselben Wei.se l)erücksichtigen. 

Wie dies möglich warV Gewife nur dadurch, dals man dem 
frp/o^eJieii Geschiitise mindestens zehnfach kleinere und wider- 
standsfähigere Ziele entgegensetzte, wie dem ^-laf tpn l^ ( kt sich 
diese einfache Forderung denn flieht ganz g^^nau mit dem Nieder- 
li'yi;rn ilor Infanterie im b'ou*-[Mj;ftechtt' , il-'ti (Mir/iefen Unterschied 
a1jt-V'i''''^iii*'t. dafs diese dadurch üire Zielgrulse — wohl zu ihrem 
eigtiiMu l>Hclaueru — noch nicht auf ein volles Zehntel ihrer wirk- 
liciien iJ ( he reduzieren kann. Dafür lockert sie das Gesamtziel, 
das sie bietet, sowohl der Breite wie der Tiefe nach. Sollte dieses 
einfache Verfahren nicht auch ein recht nachahmenswertes Vorbild 
für diejenigen Ziele bieten, welche der Featungskrieg dem feind- 
lichen Feuer preisgeben mufo und welche sich vom »Intanterieziel« 
noch durch den sehr wesentlichen Umstand unterscheiden, dalis sie 
unbeweglich und — gewubulich wenigstens — auch »frei- 
stehend« und tungedeckt« sind. Wenn diese Ziele aber — 
ebendeshalb — auch noch zehnfach widerstandsfähiger 
sein Süllen, wie die früheren — sind solche Aufgaben denn nicht 
auch anderen Ortes schon gestellt und gar nicht unbefriedigend 
gelöst worden? War nicht allenfalls die K ri egsnuu lue, dem ge- 
zogenen Geschütze gegenüber in ähnliche Lagen geraten wie die 
Befestigungskunst? Wie ist sie denselben denn gerecht geworden? 
Hat sie ihre Schlachtschiffe vergröüsertV Doch eigentlich nicht; sie 
ist vielmehr vom Linienschiffe auf Fregatten und Korvetten 
zurückgegangen und hat es sehr vermieden, die gesamte, 
treffbare Ziel fläche derselben und insbesondere die 2ielh5he]i 
dieser Schiffe sn vergröfsern. Aach die Gesell Qtsftnsrfistangeti 
der letzteren sind — der Rohrzahl nach — guiz wesmtlich ge- 
ringer, wie jene der alten Liniensdiiffi», und ganz das Gleiche liegt 
bezfigüch der Besatinngsstirken Tor* 

Nun hat man ehedem — und wohl mit ▼ollstem Rechte — 
besöudeni die im Sinne Montalembert's ansgebanten Festongen 
»gemanefte KriegssduffB« genannt und in der That, ein Blick anf 
jede »CSaponniere«, anf jedes »Bednit« and »Defensivgeb&ndec be> 
stfttigt das Zutreffende dieser Bewiehnang ~ möchte daians nicht 
gefolgert werden dürfen, dals man noch lange nicht anf Abwege 
geraten müsse, wenn man beim Festungsbaa anch vom Schiffs* 
bau spricht? 

Was that denn dieser nun, um seinen »schwimmenden Festongs- 
werken« die Widerstandsfähigkeit za verleihen, welche die 
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neuen (iesoliutze von ihnen forderten? Er panzerte die Ziel fläelien^ 
die sie bottii. Nun ist — trotzdem — • im Angenbliike kaum ein 
sulches Ziel vri [laiulen, das nicht von deutscheTi A rtillerie-Geschoasea 
dnrchächlageu würde, allein, doch nur von .solclien, die höchstens 
von Küsten werken aus gegen das SvlutV, niemals aber von einem 
Belagerer gegen eine Festung gesciileadert werden können, 
weil »ich 8< hon das zugehörige Geschiit/ als viel zu schwer- 
fällig erwiese, um für Augriffszwecke auf dem Laude ver- 
wendbar zu sein. 

Kann der stärkste Schiü'spanzer aber auch aus gewissen Rohren 
diirchseb lüften werden, so ist die*! — einerseits — doch nur bei 
bestimiuti'U, sehr kurzen Schufsweiten und sonstigen, gün- 
stigen Treffverhältuissen muglich, Vkiiluend üiidenscits — 
das Schiff ein »schwimmendes«, also sehr bewegliches und kein 
»festgemauert in der Erdeu« stehendes Ziel bildet. VV^as ein be- 
wegliches Ziel durch beiue Ortsveränderung an Treffbarkeit 
verliert, das soll — wie schon berührt wurde — ein feststehendes 
Ziel durch geringere Beobachtbarkeit, Verminderung des 
Maises seiner treffbaren Flächen, also Verkleinerung und 
Widerstandsfähigkeit ersetzen. Wird — gerade in letzterer 
Hinmchi — das bewegliche Scbiff nur selten Tom gefährlichen 
Warfe eneioht nnd damit Ton oben dorcbschlagen werden, eben- 
dtdulb also der bombenai oberen Decke vidkiebt aoeli eher 
entbebren können — das Feetungswerk Tennag dea letstereu 
Sehutsea deaio weniger an entraten. Ba mag aber sein, dafe 
man dieae Notwendigkeit eben deabalb — frfiber wenigatena — 
minder fttblte, weil sie §mk bei Kriegsschiffen mehr in den Hinter- 
gmnd trat; denn, wenn man den Featungsban mit Anftiarkaamkeit 
▼erfolgt, 80 trag aueb er ~ ähnlicb dem Bcbilbbaae — der Wirkung 
des direkten Sobneses mehr and mehr ausgiebige Rechnung, nicht 
aber dem Wurfe. Geschah enterca aach weniger durch Pan- 
serungen, so geschah es doch und zwar in gans entsprechen- 
der Weise dnreb Erde, fiian konnte sieb also immer sagen: den 
Widerstand, den die bent^jen Sdiifiwinde, durch ihre Panse- 
rang, dem direkten Schusse der schwersten Oesckfitae leisten, 
den leisten die Erdbrnstwebren der (neueren!) Festungen min- 
destens ebensogut, wenn nicht besser, gegen den direkten 
SkCbafs des Belagernngsgeschütaes. Gana recht — nur schade, dafi 
die BeieetigungsArage damit erst aum geringsten Teile er- 
acbSpft war. 

Das KampfgescbSta der Schiffe feuert nicht über die Psnier* 
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wand der lotzteren hinweg, sondern — mittels der »Stückpforte« 
durch sie hindurch; die Panzerwand ist hier also in der That 
dasfelhe, was die Stirnmauer der alten Gesohützkasematte 
war, und diose wifder herzustellen, nnil in ihre alten Rechte ein- 
zasetzeu. darum drehte sich's l>eim Festuugsbau. 

Mit Stirn in au er II png das nicht, ebensowenig aber dann, wenn 
man die Kasemattenstirnwand in Erde hätte aufführen wolloti, und 
dies zwar deshalb nicht, weil die Treffwahrscheinlichkeit der ge- 
Züt'enen Geschütze die Schart »«nöffnungen nicht zuliefs, welche 
in einer S oder 10m starken Erd Stirnwand einzuschneiden gewesen 
wären, wenn mau durch sie hätte hi ndu r chteueru wollen. 

Zur Kasematt^enstiru konnte alsu — vorerst weuiL'^^' ii> - nur 
noch die Panzer waii (1 geeignet erscheinen, da siealltMii m lsen 
ausreichender W iderstandsfähigkeit, gering*!- 8plitteruug 
n. s. w. — die Anwendung kleinster (»Minimal-«} Scharten 
gestattete. 

Stand dies fest, 80 erübrigte lediglich die weitere Entscheidung: 
wie die Bombensicberbeit der »neuen« Kasematte zu er- 
reichen war. 

Es ist nicht nötig, sich darüber hier in ausgedehntere, tech- 
nische Erörterungen einzulassen, an deren Stelle vielmehr die eine 
Erinnerung geniigen wird, dafs die »neue« Kasematte ein mög- 
lichst kleiues Ziel zu bieten hat. Giebt mau ihr alsi» eine be- 
sonders starke GewÖlb- oder Erddecke, so wird man die Sicher- 
heit, welche diese bieten sollen, immer wieder durch die Ziel- 
vergröfser u ng beeinträchtigen, welche sie im Gefolge haben. 
Diese Zielvergrofserung kommt aber nicht blofs der Höhe, 
sondern ebenso der Breite, d. h. der Grundfläche nach in Be- 
tracht; denn man mnfe sich immer daran erinnern, dafs der 15 cm 
Mörser, noch auf eine Entfernung von 1000 m hinaus, die bessere 
mifte adner Scbtee in ein Becbteck von 2 m Breite und 6 m 
Länge wirft. 

Nun aebeint es doeh wobl denkbar, dafe die Panserlcon- 
sirnktion sieb in gans ibnlieber Weise fBr die Eindeclcnng 
einer Kasematte Terwerten busen mdcbte, wie ffir deren 8tim, und 
es sind derlei Konstruktionen ja auch thatslchlieb, nicht nur schon 
bekannt geworden,*) sondern bereits in Gebrancb gekommen. 

Sollte da die Vermutung allsufeme liegen, dafs das ganse 
Montalembert*scbe System — natSrlicb niebt der Form, wohl 



*) Teigl,,, Oepaioffte lAfMten* von Sehnmano. 
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aber dem Geinte and Wesen nach — sich einÜMsh dadurch tbei- 
behalten« lie&e, dab man die ihm eigentfimlichen nnd ehedem so 
rfiekhaltios gelohten Kasematten konstrohiionen fortan in Eisen, 
statt in Mauerwerk ausführte. Es ist wohl nicht erforderlich 
gleich bei2afügen, dab damit wirklich nicht an »eisemec Defensi?» 
kasernen n. dgl. gedacht werden soll, sondern nnr — an »Geist 
nnd Weeenc der Montalembert'schen Ideen! 

Ein abermaliger Rückgriff auf das oft benutzte Beispiel wird 
des sofort erkennen lassen. 

In demselben wnrde der alte Vorwerksgürtel durch einen 
neuen von fünffach weiterer Ausdehnung und ebenso vielmal 
grSlserer Gesamtbesatsung ersetzt, neben welcher noch gar statt- 
liche Abschnittsbesatxungen in Bechnung zn stellen sind, um die 
anderthalb Stunden langen Zwischenlinien des Vorwerk^^rteb su 
decken, da hinter denselben die »Eurtinen« fehlen, welche die 
Widerstandsfihhigkeit der alten Fortslinie so sehr erhöhten. An- 
genommen, jedes der neuen, gröfeeren Vorwerke habe rund eine 
Million gekostet, so wäre die ganse Erweiterung des Fortsgürtels 
auf zehn bis zwölf Millionen za stehen gekommen. Nun ist es, 
nach den bisher darftber belmont gewordenen Silt/en, gewib nicht 
▼511ig uuzutreifend, wenn man behauptet, dafs sich ein p^nter 
Panzerturm im Durchschnitte mit 100,000 Mark beschaffen läfst. 
Man würde deinnach um die gleiche Summe, welche die 10 oder 
12 neuen Forts erforderten, 100 oder 120 Panzertürme hali«n 
aufstellen könnra. Längs des Umzuges des erweiterten Vorwerke 
gnrtels in eine Reihe gesetzt, hätte man hierbei Intervallen 
von nur 600 m Länge erhalten, in zwei Reihen verteilt, hätten 
sich die Zwischenlinien jeder auf 1000 bis 1200 m verlängert, 
und man würde hinter der vordersten Linie »Knrtinenc bekommen 
haben, denjenifjen nicht unähnlich, welche die alte Hauptntnfassnng 
den Intervallt n des früheren Vorwerksgürtels hot. Wäre je<ler 
Par!?f'rturni nur mit 2 Lteschützen ausgerüstet worden, so hätte 
tiir leren Bedienung eine Besatzung von 20 Mann heinahe ge- 
nügen und sich damit die Stärke der (lesamtbesatzung dieses 
» Vorwerkstrnrt e! s * in der That wieder auf ungefähr 2000 Mann 
berechnen können. Damit soll alier «^ewifs nicht behauptet werden, 
dafe das ganze, hier j»ewälilte Exempel sich nur so einfach in die 
VV' i r k Ii (' h ke i t ühertraixen Heise; keinesweirs. Ks sollte vielmehr 
lediglich eine flüchtige Skizze üher die Frage entworfen werden, 
wie sich der bisherig»* Vorwerk^-giirtcl wohl durch einen anderen 
ersetzen liefse, der möglichst alle Vorteile des früheren, aber 

iftkiMetor ib dto DMlate AmM n* lUdM. Bd. LV^ t. |3 
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ohne die Nachteile des jetzige u be^ädse. Die nähere und zweck- 
entsprechende Ausfühmng dieser Idee darf entschieden bernfeneren 
Händen überlasaon werden. Hierfür mag vor allem und sehr gern 
einzuräumen sein, daCs der Panzer türm, wip er hier gedacht ist, 
zur Zeit wohl noch nirgends Anwendung fand. Hat man auch 
manche Forts durch Panzertürme und — Kasematten — verstärkt, als 
selbstständiges »Vorwerk« ist der Panzerturin schwerlich schon 
▼erwertet worden. So, wie dies^ hier gemeint wird, erinnert die 
Idee fidUeiehi an jene der »H»ximiliAniselieii€ oder »Linser« 
Tflrme nnd — das wftre knum ein Vorwurf (tkt sie. 

So lange der Panzertann zum Fort gehdrt, so lan^^e wird er 
immerhin mit darunter leiden, wenn jenes angegriffan und be- 
schossen wird. Kann man das Fort — seiner Zielgröfse wegen 
» mit Erfolg bekämpfen, so wird der PanEertarm allein es 
schwerlich retten, wohl aber mit dem Werke fallen, sobald nur 
dieses flUt. Gans anders wird die Sache, wenn der Panaertnrm 
fflr sich zum »Vorwerk«, besw. ein »System von Panier- 
türmen« snm Vorwerkagflrtel wird. Ist schon der in*s Fort ge- 
stellte Panaertnrm nnd deshalb nSmlich schwer in treffen, weil er 

— nach jedem Sinne hin ein SnlserBt kleines, kanm heobacht- 
bares Ziel gewahrt, so wird die Zielrermindernng gewils anch 
für den selbststSndigen Panzerturm als erste Konstrnktions- 
bedingnng gelten müssen; denn darin liegt ja gerade sein Wert, 
daüa diese ZieWermiudemng bei keinem andern Easemattenban in 
so gründlicher Weise erreicht werden kann, wie bei der Panzer- 
konstraktion. Gelingt es — nnd das ist freilich die Hauptsache! 

— auch die Panzerkappel völlig bombensicher herzustellen,*) 
dann darf wohl unbedingt behaoptet werden, dals die artilleristische 
Bekämpfung solchen Panzerturmes nur durch schwerstes Ge- 
schütz nnd ans »nächsterc d. h. 1000 m keinesfiiUs überschreitender 
Entfernung möglich wäre. Hätte man also zwei, vielleicht 
schachbrettförmig geordnete Reihen von Panzertürmen hinter- 
einander angdegt und denselben einen Abstand von beiläuiig 
1000 m gegeben, so darf vennatet werden, dafs der Angreifer jede 
dieser Reihen nach einander nie^^erkämpfen nn'ilste, seinerseits 
abw schon von der zweiten bekämpft werden könnte, während 
er sich noch mit der ersten beschäftigte. 

Sind diese Panzertürme derart armiert, dafe sie sich gegen- 



*) Ein «Mann'^loeh'* nafifat« sie dann w«]il entbehnn, nnd dsifelbe dondi 
andere AoanchtedSonngen eiwfeit werden. 
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seitig in ihrer Feuerwirkung ergänzen, also ebensogut Ober 
vernichtendes Kartätschfeuer (Mitrailleusen?) als — wo dies 
notig — über Flachbahn-, und — in au.sreichend<>r Weise — über 
Wnrfgeschütz verfügen, so wird der Gegner, solch' zweckent- 
sprechender Armierung gegenüber einen schweren »Stand, 
gewifs aber auch wenig Lust haben, die intpryallen dieses Vor- 
werksgCjrtels ugenuwo zu überschreiten. Der Vorwerksgürtel würde 
sich nämlich auch durch die Eigentümlichkeit auszeichnen, dafs 
er seine Geschützü — sofort — ebensogut nach der Kehl- wie 
nach der Frontseite und jeder Flanke feuern zu lassen vermöchte! 
Dabei bildete jeder Panzerturm nicht allein für sich schon ein ganz 
vorznglicbes und wohl gesichertes Observatorium, sondern er 
wäre auch der gegebene »seitliche Beobachter« seiner >Colla- 
teraltnrme«, deren »Einsehiefsen« durch solche Hilfe sehr erheblich 
erleichtert werden uiafste. 

Eine telegraphische \'erbindung der Türme unter sich 
und mit dem Haupt platze hätte nicht die geringsten Schwierig- 
keiten und würde sich weit leichter schon im Frieden ein- 
richten lassen, als die ähnlichen Verbindungen zu und zwischen den 
einzelnen Teilen der heutigen Abschnittsbesatsnngen n. s. w. 
Abscbnittsbesfttiungen — sollten sie nicbt eigentlich ganz 
entbebriieb werden bei dem bier in Yoneblag gebnebten Yor- 
werbagOrtel? 

Es ist docb nicbt wobl ansonehmen, dab die yoigeschlagene 
doppelte Panzertnnnlinie noeb eines besonderen Truppenaufgebotes 
so ibrer Verteidigung bedürfte. Stehen sieb die Tflrme nabe genug, 
so lilst sieb scbwer erkliren, wie ein Gewaltstols gegen sie oder 
ibre Intervallen aosgefflbrt nnd erfolgreieb werden soll? Es scbliebt 
das ja nicbt ans, dafe die einzelnen Tflrme sturmfrei anfgestellt 
nnd ancb die Zwiscbenlinien noch dnrch gute AnnSbemngsbinder- 
nisse gesicbert werden kdnnen, aber — Trappen kr&fte, welcbe 
den Babmen von Waoben und Vorposten erbeblicb nbeisteigen, 
wfirde der Tnrmgnrtel wobl ebensowenig zu seiner Behauptung 
bedürfen, wie die »alte« Vorwerkslinie, an deren Stelle er treten 
soll. Aucb darauf soll natflrlicb gar nicbt bestanden werden, dals 
die einzelnen Tnrmchen mit matbematiscber Genauigkeit »gepflanzt« 
würden, wie die Standen eines besteuerten Tabaksfeldes. Qanz im 
G^nteil; vielmebr bätte sieb der Turmgürtel, genau in derselben 
Weise wie jede gut angelegte Vorwerkslinie aucb, d«n Terrain 
anzupassen. Da würde man z. B. auf einer »unzugänglichen« 
Festungsfront vielleicbt gar keine, oder nur einige wenige Türme 

18* 
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brauclieu, dafür iibpr die hier orspartfii , an ciripr recht »zugäng- 
lichen« Stelle, als dritte (lürtellinie, oder zur niüglichsten Ver- 
dichtung der beiden vorderen, verwerten können u. s. f. Kurzum 
— einer weiteren Auseinandersetzung bedarf die Idee wohl nicht, 
sondern lediglieli berufener Kräfte für ihre richtige Aus- 
führung, und wer die Pan/er-Konstruktionen deutscher Ingenieure*) 
kennt, der wird die Möj^l h Kei i solcher Ausführung kauiu be- 
zweifeln, sobald die letztere erst gefordert wird. Liegt Jene Mög- 
lichkeit aber vor, dann darf gewifs behauptet werden, daCs der 
Turmgürtel die taktischen Grundlagen der alten, Monta- 
lembert'schen Festung mit den Bedingungen vereinigt, welche 
man erfüllen mufs, wenn man den heutigen Feuerwaffen 
dauernden Widerstand lösten wXL 

Wie das Fort dem alten Infanterie-Carr^ gleicht, eo ihnelt 
der Tnrmgürtel der Schfitsenlinie; die 1000 Mann^ die in 
jenem befestigten »Garrä« (oder Fort) eingeschlossen sind, ver- 
teilen sieh hier einfach anf so nnd so vid einzelne, aber lauter 
möglichst kleine und schwer treffbare Ziele. Man verfolgt 
ja heute schon beinahe denselben Gedanken durch die Besetzung 
der angegriffenen Zwischenlinie mit Verteidigungs- Batterien, 
die don Gegner kein grdfseres Ziel bieten wie er selbst. Beim 
Tnrmgfirtel ist das nicht nur gans ähnlich, sondern mit der 
weiteren Zugabe der Fall, dals das Ziel, welches der Angreifer 
bietet, jedenfalls weit Ter wundbarer ist wie das der Verteidi- 
gung und damit dflrfte allerdings ein Teil der Aufgabe gelost 
erscheinen, welche man sonst an die Befestigungskunst su stellen 
pflegte. Kann das Turmaiel klein — in jedem Sinne — und 
unbeobachtbar genug angelegt und dazu seine Kuppel so 
konstruiert werden, dafe sowohl der flache, wie der steile Ein- 
fallswinkel der Geschosse keine gfinst^en Erfolge dagegen 
Tcrspiiobt, dann kostet dem Angreifer die Bewältigung des 
Turmgürtels wohl noch gans andere Hfihe, wie das Nieder* 
kämpfen der /w(>iten Cresch utzaufstellung einer Zwischenlinie. 
Dabei ii^t der Verteidiger aber und das ist wieder eine 
Hauptsache — all' der Mühen und Sorgen, welche die Armie- 
rung einer Zwiscbenlinie fordert und ebenso der Gefahr über^ 
hoben, sich in der eigentlich bedrohten Intervalle zu täuschen. 
Air seine Zwischenlinien sind vielmehr von vornherein auis 
trefflichste gesichert und auch das ist kaum su unter- 

*) Vergl. SchuTnann's ^Gdpaoierte Lsfettm*' sowie die nenetfeen Orason - 
■oheQ ScUeAfenuche am 19. und 20. Jan, d. J. 
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schätzen! Setsen die heotigen Geschütze den Belagerer ohnehin in 
den Stand, srine wirkliche Augriffsriehtong nicht schon beim 
ernten Stofse g^en die Vorwerkalinie erklären, bezw. die für 
diesen gewählte keineswegs weita' verfolgen zu müssen,*) dann 
bietet die Besetzung aller zugänglichen Zwischenlinien mit 
Panzertürm en , in der hier entwickelten Weise, wohl da^^ einzige 
Mittel, um eiin-ni noch so »allseitigen« Äugritt'e von vornherein 
und zwar noch dazu ohne ein besonderes Aufgebot von Be- 
sat'/nn gst ru {)}>e n durchaus gewachsen zu sein. Schon in 
diesem Imstande dürfte ein so aufserordentl icher Vorteil 
Hetzen, dafs es getrost der weiteren Erwägung an heim gegeben 
werden mJk'hte: oh die Sicherüug aller, l)ei den heutigen »er- 
weiterten« restmigeu in gar bedenkliiher Weite verlängert 
wordenen \ oi '.vci ksintorvallen , nicht in einfachster und zuver- 
lässigster Weise durch ihre Besetzung mit Panzertürmenf im hier 
entwickelten Sinne, vollzogen werden niiifste? 

Welche Tr u p pe n kräfte liefsen sich dadurch dem Be- 
satzuugsdienste entziehen und der Offensive, oder doch der 
> beweglichen« , statt der »festgemauerten« Defensive zuführen? 
Dabei würde die letztere, d. h. die Verteidigung befestigter 
IMUt'ze, diejenige taktische Ei n facli h eit wieder gewinnen, welche 
ihr zur Zeit entschieden vollständig fehlt, da sich der gegen- 
wärtige Festungskrieg aus zwei ganz verschiedenen Teilen: 
dem Kampfe der Besatzuugs- g^en die Belagerungstruppen und 
demjenigen des Defensions- Geschützes gegen die Angriffs-Artillerie 
znsammenaetEi. Kanu der heutige Belagerer die Besatzungstruppen 
gefeehtsanfihi^ maelien, bo hat er wohl nicht mebr viel TOm 
Widontande d«r Defensions- Artillerie m fürchten; denn nur eine 
starke und tüchtige Abschnittsbesatzung vermag den »Auf* 
manoh« nud die »Aktionc der zweiten Gescbützaitlstenong danemd 
zu sichern. Der Panzert urm.]inie gegenüber mnfs der Belagerer 
unter allen Umstanden erst die Geschütze dieser niederkämpfen, 
ehe er das Übergewicht sein^ Truppen znr Geltung bringen 
kann. 

Laasen sieh — bei entsprechender Verwendung »mobiler« Ar- 
tillerie — sehr wohl mehrseitige Angriffe gegen die heutigen 
Festungen denken, denen dieselben nur« bei ganz außerordentlichem 
Truppenauf wände gewachsen sein möchten — bei einer Sicherung 
aller zu^bglichen Yorwerksintervallen durch »dichte« Bethen guter 



*) VwgL des Verfs stets «Angriff and Vsrtddigntig fiaster FIUm*. 
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Panzertürmchen versprechen derlei »Schein-« und nithrspitiije 
Angriffe keineu Erfok'. Wurde man bei neocn Erweiteruiigeu die 
kosi>pieligen Änfsenforts aucli ganz 7.n sparen nnd — wie erörtert 
worden — durch Panzertürine allein zu ersetzen verniögen — bei 
den vorhandenen erweiterten Vorwerksgürteln bringen die einmal 
hergestellten Forts darum noch keinen Schaden. Nur wiirde man 
sie eben mehr zur blofeen »Unterkunft ruhender Tru})}jen«*) und 
ähnlichen Zwecken, statt zur Aktion heranziehen und durch gute 
Masken vor der Zerstörung aus der Ferne schützen müssen,"*) 
indes der eigentliche Kampf lediglich ans den Fanzertürmen 
der Intervallen***) zu führen bliebe. 

War es liei den bij^herigen Festungserweiterungen doch manch- 
mal die Rücksicht auf fernere Besatzuugsmöglichkeit, welche dort 
nnd da ein uuuuistüfsliches »Halt!« gebot und den Vorwerksgürtel 
nicht überall ganz so weit hinausrücken liefs, dads der Festung^ 
kern vor jeder Bombardementsgefahr gesichert schien, so giebt 
der Pftniertarmgürtel die erwünschte Bewegungsfreiheit an die 
Hand, die in ihm gegebene Schntdinie gegen die feindliche Be- 
Bchkbnng dahin tu verlegen, wo sie ihnni Hauptzwecke auch 
unter allen Umständen aufs ▼ollkommenste genügen kann. 

Die Ausdehnung des Panserturmgürtels ist ja — wie 
nacfagewieaen worden — weit nsabhängiger von den verfüg- 
baren Besatzungskräften und stellt an diese viel geringere 
Anspräche, wie die erweiterte Vorwerkslinie. Dadurch wird 
man selbst der Voraussetsung unschwer Rechnung tragen können, 
dals der Angreifer sogar einmal mit Belagenn^sgeschQtKen von 
10,000 m gröfster Tragweite auftreten und den Plati vielldcht 
aus einer tOOO oder 2000 m auberhalh des Tunngfirtels angelegten 
Artilleriestelliing beschielsen wollte, und man wird Festungen, deren 
Erweiterung solchen Annahmen noch nicht genOgt, mit Hilfe der 
Panserturmlinien gans gut in entsprechender Weise an verbesaem 
vermögen. 

Hat man Truppenkräfte sur VerfSgnng, so wird man die- 
selben — innerhalb des PanaerturmgUrtels — sehr bequem bergen, 
ausbilden und m allm möglichen, den Angreifer schädigenden ünter- 
nehmungen bereit halten können, ohne sie darum in sehr be- 
lästigender Weise anm »Absohnittsdienstet heianriehen zu mflssen. 

*) Vergl. des Verfassers „Beiträge zur Taktik des Fcstangäkrieges " S. 22. 
**) VeigL dflfl Yerfaiatra „Angriff nnd Verteidigung fester Ptttn* Hl. Ab- 
eehaitt I. 8. s. S. 89t 

***) TeigL des Vefftneie «Beitiige snr Taktik des FeitnagekriegM* &. 57. 
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Ist abpr — wie schon berührt — ein »all-« oder »mehrseitiger« 
Angriff gegen den Panzertnrmgürtel nicht wohl durch führbar, mnfs 
der Belagerer — wie noch gegen die alte Festung auch — von 
vornherein eine bestimmte Angritfsrichtuug kundgeben und — dar 
nnerläfslichen Angriffsweise mit sohwerpm Geschütze halber — 
unabweinhlich an ihr festhalten, dann räumt dieser llmstand dem 
Verteidic^n r ja die volle Möglichkeit ein, dem Vorgehen des Feindes 
an geeignetster Stelle nnd mit den wirksamsten Abwehrmitteln ent- 
gegentreten zu können, und es läfat sich wohl annehmen, dafs der 
Kampf nra den Panzertnrmgürtel dadurch in der That zu i intni 
Zeitanfwaiule uerde, wie man ihn bisher zwar auch dem Kample 
um die »zweite (ieschützaufst eilung«, aber doch nur unter 
Voraussetzungen zudachte, die ein taktisch einwandfreier 
Festungsangrifl' kaum erfüllen wird.*) 

Ist die heutige »zweite Geschützaufstellnng« niedergekämpft, 
dann steht einer Beschiefsiaig des Festun gsk er nrs wohl selten noch 
viel ira Wege; denn wenn der Verteidiger selbst eine »dritte Gp5chütz- 
aufstellung« — zwischen Vorwerksgürtel und llauptuiiiia^tung — - 
eingerichtet imd der öelagerer die Langmut haben sollte, auch diese 
»geschützweise« zu demontieren, so ist der Abstand derselben vom 
Fest uugs kern doch selten grofs genug, um diesen noch vor der 
gröfsten Fern Wirkung weittragendster Geschütze zu sichern. 
Dieses Verhältnis liegt beim Panzerturmgürtel deshalb günstiger 
für die Verteidigung, weil dieae es nicht allein vollständig in der 
Hand hat, jenen so widerstandafäbig ansnlegen, dab sein Dureli- 
brach unter aUen Umstuiden ein Maximum von Zeit erfordert^ 
sondern weil £eeer Dnrehbraeli aneh unter ganz anderen Um- 
ständen stattfindet, wie mn Niederkämpfen der zweitoi Gesdiütsati^ 
Stellung nach bisheriger VoranssetKung. 

Ist die Defensive aneh nwsh so kräftig, nnd dar Angreifer auch 
noch so sehr geneigt ihr ganz genau das sn Liebe su tbnn, was sie 
von ihm erwartet, so kann eine «weite Geschütsanfstellnng eben doeb 
nicht gut grdfser gemacht werden, als die Länge der beaOglichen 
Zwischenlinie dies anlälst firaetst man die Batterien dieser Geschuts- 
anfstellnng aber durch Pansertürme, so geinnnt man dadurch die 
M9glichk^ die Aufstellang dieser nicht allein der Breite, sondern 
auch der Tiefe nach, in angemessener Wdse zu »verdicbten«. 
Würde sich also eine Vorwerksintervalle von 5 kbn Länge vielleicbt 



*) Vergl. des VsrisMsn ^Angriff nad Yerteidigong teter PISIW, IL Ab- 
•chnitt» 1. 
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ganz gnt mit 50 Batterien oder 800 Qeschützeu besetzen lassen, so 
würde dieselbe Linie blos 10 Tünne in «in er Eeihe bedürfen, um 
diese noch durch kleinste Zwischenräume von nur 500 m zu treuneu. 
Eine ähnliche, zweite Reihe, auf gleichem Abstandp hinter 
der ersten, gäbe erst 20, eine weitere 30, und volle vier Reihen 
erst 40 Türme, mit vielleicht 80, statt 300 Geschützen und — 
Ablösungen eingerechnet — kaum 1000 statt an 5U00 Bedienungs- 
mannschaften. Einen drei- oder v lertuchen Turnigürtel zu durch- 
brechen, da.s tlürfte iiini doeb ein starkes Stock Arbeit fordern; ist 
es aber geleistet, hat der Belagerer ein»- ifoniitrcndf Anzahl derlei 
benachbarter Tünue (bMnolit-rt, und will er die Liicke überschreiten, 
die hierdnrch geKiballt ii wurde, so kommt er in das flankierende 
Feuer der niu bstcu. noch nicht bezwungenen Türme und — so ganz 
bequem mi»clitr e^ kaum sein, unter diesem Feuer nur die Trans- 
porte aus/ufühi eil, welche uni^crtremilich von jedem weiteren Kort- 
schreiteu des Angriffes sind. Hat die Verteidigung jetzt aber auch 
noch Truppen zur Verfügung, zu deren Abnutzung ja bisher kaum 
irgend welcher Anlafs bestand, so wird es ihr wenig Schwierigkeiten 
machen, die&e intakten Truppen nun gegen die Flanken des vor- 
dringenden Angreifers zu werfen und auch dadurch Erfolge zu 
erringen, die ihr nach einer meJergekäinpften, zweiten Geschütz- 
aufstellung jetziger Art, wohl seltener in Aussicht stehen möchten. 

Ist diese Geschützaufstelluug — heutigen Voranssetziiugeu 
entsprechend — bewältigt, so veroiag der Belagerer — sehr wabr- 
schdiilich und in tahlreichen FUlen — wenn er auch an sdner 
ersten Angriffbrichtnng festhält, den Feetung^keni dodh schon ans 
anderen, als dieser Bichtung allein zu bombardieren nnd gerade 
dadurch die Gefahr nnd die Wirksamkeii solcher Beeohieisang gans 
an&eiordentlicb zu steigern.*) Beim Tnrmgürtel wird diese 
Gefahr aber keineswegs in ähnlicher Weise vorliegen, nnd auch 
dadurch der Sehnt», welchen dieser Görtel gegen die Besehiebnng 
des Festungskernes gewährt, ein weit cnverlassig^ werden, wie der 
bisherige. 

Wurde nun oben schon die Möglichkeit der »Verdichtungc des 
Turmgürtek hervorgehoben, so steht ja — unter Umstanden — 
auch nichts im Wege das, was man heute als »^ritte Qeschats- 
aufstellung der Verteidigung« bezeichnen kann, abermals durch ent- 
sprediende Tnrmlinien vorzubereiten, wenn man die Widerstands^ 



*) Yeigl d. Verfttt. .AngrUT und Yniaäigang finter Plitte** 8. 221 
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dauer des anfseren Gfärtels noch nicht filr aoBraicliend genim; 
hielte. 

Geld würde das Alles freilich kosten, nur ahet schwerlich 
mehr, als alle anderen Verstärkungsmittel, zu welchen sich 
der Festungsbau im Laute der Zeit noch gezwungen sehen könnte, 
um die Gefahren abzuwenden, mit welchen Wurffeuer und Bom- 
bardement die heutigen Plätze bedrohen dürften. In dieser letzteren 
Beziehung wird es gut sein, wenn man sich keiner Täuschung 
darüber hingiebt, dafs das Bombardement, dem Festaugeu bei 
künftigen Belagciningen unterworfen werden könnten, sieb — 
seiner Wirkung nach — zu den Beschiefsungen früherer Zeiten 
ungefähr ebenso verhalten wird, wie die Leistungen der glatten 
Muskete zu denjenigen des heutigen Infanterie-Gewehrs. 

Es ist noch nicht zwanzig Jahre her, dafs sich die euro- 
päischen Heere nur •ntsclilo.'^^fn haben döm, bis dahin dnrchans 
alleinstehenden VdioiUlc Pieufscns zu folgen und vom Vorder- 
zum Rücklad nng!i8^8teme ülxrzugchcn. und was ist in diesen 
zwanzig Jahren aus der Handteuerwafie der Infanterie geworden? i 
Berechtigt diese Wahrnohmung ni( ht zu der Vemiutunfj. dafs au( h 
das gezogene Geschütz noch gar gewaltige Fortschritte maihtn 
köniu-, es- wieder Belagerungsdienste zu- leisten Iialx"? Seit 
wann »spricht -^^^ man nur wieder vom V\rurffeuer, und welche 
Erfolge*) hat man jetzt schon damit errei<'ht? 

Für die Beleütigungskunst handelt es sich aber entschieden 
darum, nicht blofs der gegeuwäitigeu, sondern — so weit nur immer 
niu-^liri) — auch schon denjenigen Gi'schiit/.wirkungen Rechnung zu 
tragen, mit welchen ihre Werke — in absehbarer Zukunft 
wenigstens — angegriffen werden dürften. 

Zur I/Ssung dieser Aufgabe einen kleineu Beitrag zu liefern, 
das war der Zweck der vorstehenden Zeilen. 

Kanu den in ihnen niedergelegten V orschlägen die l nduroh- 
fuhrbarkeit nachgewiesen und insbesondere der 1 .utz»ituini nicht 
als ein Ziel hergestellt werden, das — in der hier beabsichtigten 
Verwendung — dem Stui uiangntFe den gleichen Widerstand ent- 
gegenzusetzen vermag, wie dem flachen Schusse und dem Wurfe 
der Artillerie, dann sieht sich die Befestigungskunst vielleicht bald 
▼or die Frage gestellt: ob sie wirklich noch zwcckm'äfsige Mittel 

*) Der VerfaMer darf wohl — bei aller B<'8cheidenhcit — den Ansprach 
erheben, mit zuerst auf die Wahrscheinlichkeit solcher Erfolge hingewiesen 
zo haben. (Vergl. ^.Jabrb&cber f. d Deutsche Armee und Marine" Band XLX 
Oktobfriiefl T. 1881 3. 49, besw. .Beitrage z. Taktik des Fotangskriegts« 8.65} 
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besitzt, um den Wirkmicren dauernden Widerstand leisten zu 
können, mit denen die Angriffe der Zukunft ihre Werke bedrohen, 
oder ob sie sith ähnlichen Entscheidungen nähert, wie sie dem 
Rittertume aus Kugelbüchse und Feldschlange erwuchsen. 



Die tüikischen Stieitkiafte im Kriege 1877-78. 



Der ruB8i8ch''törki8che Krieg von 1877/78 ist in hohem Giade 
geeignet, die Anfinerluamkeit des Soldaten in den venduedensten 
Richtungen in Anspradi zu nehmen. 

Gans abgesehen von den hochinteressanten strategischen und 
talAischen Ereignissen dieses Krieges, die eigentümlidier Weise im 
Allgemeinen durchaus nicht nach ihrem wahren Wert gewQrdigt 
worden sind ^ haben diese Zeilen den Zweck, die Aufinerksamkeit 
auf einen Funkt su lenken^ welcher bisher von der diesen Kii^ 
behandebdon Lttteratur fast ganz YemachlSssigt worden ist: auf 
die organisatorischen VerhÜltnisse, so zusagen auf die Mofaifanachung 
des türkischen Heeres zur Zeit des genannten Krieges. 

Wohl ohne Zweifel werden die Ereignisse eines Krieges nur 
dann ganz Tcrstandlich, wenn man genfigenden Einblick in die 
innere Verhältnisse der kriegführenden Heere hat — aber dieses 
Thema ist auch in anderer Beziehung nicht ohne Intoresae. — 

• Die Heeresverfassung, mit welcher die Türkei in den Krieg 
eintrat, grflndete sich auf die allgemeine Wehrpflicht und hatte trotz 
aller ihrer Mängel und vieler bizarren Answfichse eine nicht zu 
Terkennende Ähnlichkeit mit unserer preufsisch^-deutschen HeereS' 
▼erfasaung. 

Allerdings endet« der Krieg mit der fast vollständigen Zer- 
triimmerung der tiirkis(heii Heeresinacht — aber dies lag zum 
grofsen Teil in den allgemeinen politischen Verhältnissen, in der 
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unverhältniBmäfsifj^en numerischen Überlegenheit der Rassen und in 

der Erb'amüichkeit der tnrkischen Ileerfahrung ; wer aber den Krieg 
gründlich studiert, wird der militiirischen Tüchtigkeit des türkischen 
Volkes und der grofsartij^en Lcistungsfühigkeit, welche das System 
der allgemeinen Wehrpflicht selbst unter den erscbwerfmden Um- 
standen der türkischen Milnwirtschaft ao^weiseu hatte — seioe 
Anerkennung nicht versagen können. 

Die nachstehenden Zeilen, welche emen Üb i blick über die 
Eiitwickelung der türkischen Streitkräfte während des Krieges 
geben, sind ein Auszug: aus dem die türkischen Streitkräfte be- 
handelnden Kapitel eines gröfscren W(nkes. welches, auf eingehende 
t^it llf nstudien gestützt, den ganzen Krieg von 1877/78 in Europa 
und Asien umiiifst, das aber bis jetzt noch keinen Verleger bat 
finden können. 



Allgemeine Wehrpflicht. Die Heeresverfasaung, mit welcher 
die Türkei in den Krieg von 1877/78 eintrat, beruhte im Wesent- 
lichen auf einem Orgauisations- Entwurf , welcher im Jahre 180U 
von dem damaligen Kriegsminister Hussein A^Ym Paächa dem 
Sultan unterbreitet und von diesem bestätigt wurde. 

Die Gnmdzüge dieser lleeresverfassung wai-en folgende: 

Die Wehrpflicht war gesetzlich {dlgemein, beschränkte sich 
thatsächlich aber auf die muhamcdanischen Unterthanen, wälirend 
die dmstlichen Unterthanen (Najahs) gezwungen waren, sich fttr 
eine bestunmte Summe pro Kopf losKukaufen. 

Die Wehiffflidit eines jeden Muhamedanen dauerte rem 20. 
bis cum 40. Lebensjahre, und verteilte sich diese zwanzigjährige 
Dienstzeit wie folgt: 

Bei der Infanterie 4 Jahre im stehenden Heere (Nizam oder 
Moassaw), 2 Jahre in der Beserre (Ichtjat), 6 Jahre in der Land- 
wehr (RedÜ), welche wiederum in zwei Aufgebote zu je drei Jahren 
zerf&Ut; endlieh 8 Jahre im Landsturm (Hustachfis oder Hqade); 

Cur die KaTallerie und Spezial-Truppen: 6 Jahre im stehenden 
Heere, 6 Jahre in der Landwehr, 8 Jahre im Landsturm. 

Die gesamte Armee war — abgesehen tou ebigen Spezial- 
Truppen — in sieben Armee-Corps (Qrdus) eingeteflt; jeder der 
sechs ersten Ordus entsprach einem der sechs ErgSnzungs-Beziike, 
in welche das ganze Reich geteilt war; der 7. Ordus hatte einen 
besonderen Erginzungs-Bezirk. 



1. Gnmdzüge der Heeresverfassimg. 
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Die Ergänzungs-l^- /irke waren: 

für das 1. Corps: der nordliche Teil Kleinasiens; 

für das 2. Corps: der (istliche Teil vmi Bulgarien und Humelien 
und ciiuge Bezirke im iirirdhclicn Tviiv von Kiuiiiasien ; 

fiir dm 8. Corps: Albanien, Thessalien und der südwestliche 
Teil von Kloinasien: 

für das 4. Corps: Armenien, das mittlere Kurdistau und Ka^ 
ramauieu; 

für das 5. Corps: Syrien und Palästina: 

für das 6. Corps: das südlicliu Kurdistan und Irak-Ärabi. 

Jeder Erjziiiizunjis-nczirk zei"fiel in 6 Regiments- Hozirke, der 
6. Firgänzungy-Bi^mk nur in ü iieginients-Tiezirkp. JcdtM- RoLnnionts- 
Bezirk zerfiel in 4 Bataillons-Bezirko. so dafü iui Gauzeu 140 ter- 
ritoriale Bataillons-Bezirko vorhanden waren. 

In gcwühidii hen FriedensverliHltnissen hatten die Stäbe der 
Corps — gleichzeitig die höchsten Territorial-Behörden — folgende 
Standquartiere: 

1. oder Garde-Corps — Konstantinopel. 

2. oder Donau-Corps -* Schumla. 

3. oder Rumeliaclies Coips — Monaatir. 

4. oder Armenisebes Corps — £rzeram. 

5. oder SyrisclieB Corps — Dama6cas. 

6. oder Irak-CorpB — Bagdad. 

7. oder Expeditions-Corps — Samaua. 

Gmndsätxlicli sollte jedes Corp» enthalten: 6 Regimenter In- 
fanterie zu je 3 Bataalionen, 6 JSger-Batainone, 4 Kavallerie-Regi- 
menter SU je 6 Schwadronen, 1 Artillerie-Regiment mit 14 Batterien 
au je 6 Gesdiütscn. 

Thataachlich hatte das 1. Corps sieben Infanterie-Regimenter 
und sieben JSger-Bataillone; das 6. nud 7. Corps je fünf Infanterie- 
Regimenter und fünf Jäger-Bataillone, die übrigen Corps sechs 
Infanterie-Regimenter und sechs JSger-Bataillone. 

Aulserdem geborte zum 3. Corps noch eine bosnisdie Brigade 
mit zwei Infanterie-Regimentern und zwei Jager^Bataillonen, sowie 
neun (oder zehn) Grenii-Bataillone. 

Die Nizun-Infanterie bestand also im Ganzen ans 48 Infanterie- 
Regimentern, 43 Jager-Bataülonen und 9 (10) GrenzpBataillonen, 
zusammen aus 181 (182) Bataillonen. 

Die beurlaubten Mannschaften der Reserve (Idiljat) sollten teils 
zur Ergänzung der Nizam-Bataillone, teils zur Formation besonderer 
Reserve-Bataillone verwendet werden. Zu diesem Zweck war be- 
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absichtigt, beständige Cadres aus Offizieren und ünteroffizipri'n 
zu fürinieren; wie viel solcher Cadres aufgestellt werden sollten, 
wie viel und ob überhaupt welche aufgestellt worden sind — 
darüber habe ich zuverlässige Angaben nirgends finden können. 

Jeder der 140 territorialen Redif-Butaill. äis-Ikziike hatte je 
ein Bataillon ersten und ein Bataillon zweiten Aufgebotes auf- 
zustellen; für die Liaiailione ersten Aufgebotes waren schon im 
Frieden beständige Cadres aufgestellt. 

Die Kavallern' ziililte bei Beginn des Krieges thatsächlich 
25 Reunmenter. (hivon 23 zu je 6 Schwadronen, eines zu 5 Schwa- 
drontii imd eines zu 4 Schwadronen, im Ganzen also 147 Schwa- 
dronen. 

Die Artillerie bestand aus zwei Feld -Regimentern beim 
1. Corps, je einem Feld-Regiment bei dem 2. 3. 4. 5. und 6. Corps, 
und ans einem niiTollständigen Regiment zu 6 Batterien bei dem 
7. Corps — im Ganzen aus 104 Batterien (87 Fufs-, 10 Gebirgs- 
imd 2 Bfitr8i]l6aaen-Batterieii> mit 624 Gesdiütien. 

AnCBerdem waren vorbanden drei Regimenter Oflten-Artillerie 
EU je 12 Compagnien aar Besetzmig des BosponiB in den Darda- 
nellen; femer d^e Festungs- Artillerie zur Besetnisg der festen 
Plätse und der Inseln mit 4 lU^pmentem zu je 12 Compagnien, 
11 selbstotöndigen Compagnien und 32 selbsUtSndigen Kommandos. 

Für die Arbeit in den Militi&rwerkstfttten waren zwei Regimenter 
Artillerie-Handwerker bestimmt. 

Die Genie-Truppen bestanden ans 15 Compagnien. 

Ffir Kavallerie- und Spenal^Truppen waren keine Redif-For- 
mationen vorgesehen* 

Die Soll-Kriegsstirke betrug ftlr ein Bataillon etwa 800 Mann, 
für eine Schwadron etwa 150 Maim, fUr eine Batterie oder Artillerie» 
Compagnie 120 — 150 Mann, für eine Genie-Compagnie 200 Mann; 
im Ganzen also 

181 Nizam-Bataillone =- etwa 144,800 Mann 
280 Redif-Btttafllone - » 224,000 » 
147 Sehwadronen » * 22,000 > 

104 Batterien \ 

95 Compagnien Artillerie"- » 82,000 > 

32 Kommandos 

15 Genie-Compagnien » > 3,000 » 

msaramen: 425,800 Mann mit 624 Gesch» 
Endlich sind zu erwähnen die militariscb organisierten Gen- 
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darmerie-Abteilnngcn mit einer Gesamtstärke von 10,000 — 15,000 
Mann, sowie zwei RegiTnentiT Marine-Infanterie zu je 2 Bataillonei). 

Wehrpflicht und Kekrutieruntr. Von der irrundsätzheh 
allgemeinen Wehrpflicht der niuhamedunischen Untcrthanen wai*en 
gesetzlich für immer l)etVeit versehiedene Klassen der Gei&tlichen, 
Richter und Gelehrten: zeitlich befreit waren einzige Söhne einer 
Familie und ähnliche Kategorien. 

Stellvertretung war ^M'stattet durch KrsatTmnann oder I.oskauf: 
alle Personen jedoch, w^elche an der iJieiibtieistung im Nizam ^ei es 
durch Stellung eines Ersatzmannes oder sei es durch Loskauf befreit 
waren, wurden auf 7 Jahre dem Kedif zugeschrieben. 

Inffdge früher erteilter Privilegien waren bis zum Krieg auch 
die Bewohner von Konstantinopel vom Kriegsdienste befreit; Arabien 
und einige Teile von Kurdistan jitelltijn — allerdings ohne gesetz- 
lichen Gnmd — thatsächlich keine Rekiuten. 

Das jährliche Rekruten-Kontingent sollte sich der gesetzlichen 
Bestimmung nach auf 37,500 Mann i)elaufeu, d. h. ein Viertel der 
Kriegsstarke des stehenden Heeres betragen; thatsächlich schwankte 
es zwischen 20,000 und 30,000 Mann, von denen V» auf die 
europäische und auf die asiatische Türkei entfielen. 

Von den zum Kriegsdienst Verpflichteten waren durchschnittlich 
nur 4 Prozent aus physischen Gründen untauglich. ^ 

Militärische Behörden und Kommando- Verh&ltiiis&e. 
Den Oberbefehl fiber das gesamte Heer f&hrte nominell der Sultan; 
sein StellTertieter war der G^roCsreaer. 

Die oberste Behörde war das Kriegsministerium oder Se* 
raskeriat. 

Dem Sriegamimster — Seraskier — untergeordnet waren 
erstens: Der Kiiegarat — Dari Schura Medsohlis — und zweitens: 
Der »Rat von Tofan^« oder die Central-Artillerie*Direktion. 

Der Kriegsrat entsprach seiner Organisation und Aufgabe 
nach ungeföhr dem Begriffe des Kriegsministeiiums hn enropiisehen 
Sinne; die unter dem »Grofsmeister der ArtSleriet stehende Central- 
Artfllerie^Direktion hatte die technische und administratiTe Ober- 
Idtung über alle nicht in die Armee-Corps eingeteilten Thippen und 
Anstalten, im Besonderen Qber die Festungen^ die Kfisteu- und 
Festungs-Artillerie, die Artillerie-Handwerker und das als Venuchs- 
Truppe benutsEte zweite Feld- Artillerie-Regiment des 1. Armee-Corps. 

Die höchste Kommando-Stelle war die des Serdar-Ekrem oder 
Feldmanchallfl. 
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An der Spitze eines Armee-Oorps stand ein Muschir (kom- 
mandierender (teneral). 

Jedem Armee-Corps waren eine Anzahl Feriks (Divisious- 
Generale), sowie Li was (Brigade-Generale) zugeteilt; eine dauernde 
Gliederung in Divisionen und Brigaden war indessen nicht üblich, 
vielmehr wurden die Truppen tt il. erst zu bestimmten Zwecken m 
Brigaden und Divisionen zusamni« ugestellt, welche sehr verschiedene 
Stärke hatten und in ihrem Üestaude fast ouausgesetzteu Ver- 
änderungen unter worleu waren. 

Alle Generale haben den Titel Pascha, die Regimen ts-Com- 
mandeure den Titel Bey, die übrigen StabsoMziere den Titel 
Effendi. 

Die Truppen. Die Nizam-lufauterie-Regimenter eines jeden 
Armee-Corps wurden unter sich durchlaufend numeriert; anfscrdem 
trug jedes ilegiment den Namen seines Merkess oder Ver^uuim- 
lungsortes, doch wird diesei- bei den Nizani-Truppen selten genannt. 

Ein Regiment (Ahij) bestand aus drei iiutaiilonen (Tabor) zu 
je acht Compagüieu (Bülük). 

Die Friedensstärke eines Bataillons war sehr versclüeden; die 
Soll-Kriegsstarke betrug wie schon gesagt 800 Mann. Der Trofs 
eines Bataillons bestand aus 50 — 60 Tragetieren fQr den Transport 
▼on Waffen, Munition und Schanzzeug. 

Die KATallerie-Regimffliter wurden ümnrhalb eines Atmee-Cacps 
ebenüdlfl einlnoh numeriert Dafe die beabsichtigten Vorbereitungen 
f8r die Formation beeonderer Bataillone aus den Mannecbaften der 
Beeerve bis cum Auabrucb des Krieges nicht zur Duichföhrong ge- 
konmien waren, ist bereits oben gesagt worden« 

Waren wirklich Cadies für die Reserve au^estellt, so sind 
diese zu Bedif-Formationen benutst worden, denn in allen mir 
vorliegenden offiziellen und offiziösen Angaben von tOrkisdier Seite 
ist nie von Ichtjat-Eataillonen, sondern stets nur von Niiam^, Redif- 
oder Mustacbfis-BataiUonen die Bede. 

Für die Redif-Bataillone ersten Aufgebotes waren bereits im 
Frieden aus Offizieren und Unteroffizieren besiebende Cadres formiert; 
nach dem Stationsort dieses Cadres wurde das Bataillon benannt; 
in diesem Stationsort war auch die ganze Ausrüstung und Bewaffnung 
für beide Bataillone (1. und II. Aufgebotes) niedergelegt 

Die Anzahl der ausgebildeten Mannschaften, weldie in den 
Listen der Redif-Bataillone standen, scheint tbatsicliMch grolser 
gewesen zu sein, als der Etat der beiden zu formier^iden Bataillone 
Terlangt j außerdem gehörten zu den Redif-Bataillonen eine Menge 
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un ausgebildeter Leute, welche aus irj^ind welchem Grunde nicht im 
stehenden Heere gedient hatten; manche Redif-Bataillone führten 
dalier mehrere tausend (bis zu neuntausend) Mann in ihren 
Stammlisten. 

Die BfauDsebaften des Ichtjat und Redif wurden bestimmungs- 
mafsig jedes Jahr anf knrze Zeit sur Übung einberafen. 

Die Mannsdiaft der Mustacbfis wurde in den Lnteii der Be- 
hfirden geführt und kontrolliert, im Frieden aber niemals eingesogen, 
auch wurde für die Mustachfia-Truppen weder Ausritstnng nodi Be- 
wafikrang reglementsmifeig Torriitig gehalten. 

Die Gendarmerie. Die zum grofeeren Teil ni Fufs, zum 
kleineren TeQ su Pferde dienenden Gendarmen oder Zapties waren 
alte Soldaten yon ansehnlichem Änfseren und guter Fahrong. 
Sie waren militfirisch organisiert; ihre Stärke betrug 10,000 bis 
15,000 Mann. 

2. TrappenaafeteUmigen wihresd des Krieges. 

Allgemeine Übersicht. Die EtatSTerhaltnisse der türkischen 
Armee sind niemals wirUicb normal gewesen; die Friedensstarke, 
d. h. die jeweilige Starke der Truppenteile war bei den Terschiedenen 
Armee-Gorfw und seSbai innerhalb deiselben stets Terschieden. 

Die Art und Weise wie die Verstärkung der Armee durch- 
geführt wurde, war ebenfalls sdir nngleichmäfsig; im Allgemeiimn 
sdieint man von Anfang an weniger die Er^j^bzong der berdts 
bestehenden Truppenteile auf ihre normale Kriegsstärke als viel- 
mehr die Aufstellung neuer Truppenteile ins Auge gefafst zu haben. 

Während der Kämpfe gegen die Aufständischen in Bosnien und 
der Uerz^ovina im Sommer 1875 war die Reserve (Ichtjat) bereits 
im Grolsen und Ganzen zur Ergänzung der Nizam-Hataillone ver- 
wandt worden. Im Spätsommer 1875 kam das erste Redif- Aufgebot 
sur Aufstellung; bei der Kriegserklärung Serbiens und Montenegros 
im Juli 1876 begann man mit der Aufstellung des zweiten Redif- 
Attfgebotes, ein Teil dieser Bataillone ist indessen erst 1877 wirklich 
aur Aufstellung gelangt. 

Im November 187ti, als in Rufsland eine teilweise Mobilmachung 
ausgesprochen wurde, begann man mit der Bildung von Redif-Ba- 
taillonen dritten Aufgebotes — eine Mafsregcl, die bereits ^nzlich. 
aufserhalh des Rahmens der regelraäfsigen Heeresverfassung hif!;. 

Dei' ( liaraktcristisi^he Unterschied zwischen den lirci Kedif- 
Aufgeboten Jag wohl weniger in dem Unterschied der Jahrgänge, 
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welchen die Mannschaften angehörten, als vieiraehr in den Ver^ 
hältuissen, unter denen die Bataillon^' zur Aufstellung kamen. 

Für die Bataillone ersten Aufgebots waren bereits im Frieden 
die Cadres an Offizieren und Unteroffizieren vorhanden, diese Ba- 
taillone kamen im Allgemeinen ordimngsniäfsig zur Aufsteilung, Jiatten 
zum Teil die Kämpfe gegen Serbien und Montenegro mitgemacht 
und waren heim Ausbruch des Krieges gegen Riifsland als eine 
sehr gute Truppe zu bezeichnen, welche den Nizam-Bataillonen in 
Nichts nachstand. 

Für das /weite Aufgebot fehlten ilie festen Cadres, welche 
nur notdürftig ihirch Al)g;il>e wenigrT Offiziere und Unteroffiziere 
von den bereits bestellenden P»at!iilbjneii ers^tist wurden; uufserdeni 
hatten diese Bataillone mit wenigen Ausnahmen in den Kämpfeu 
gegen Serbien und i^ionteuegro noch nieht teilgenommen und waren 
noch nicht feuerfest; sie standen zu Anfang des nissiach-türkischen 
Krieges daher an Qualität bedentend hinter den Bataillonen des 
ersten Aufgel)otes zurück. Die taktische Brauchbarkeit dieser Ba- 
taillone wurde allerdinsrs durch die blutige Erfahrung der Schlacht- 
felder aUmählicli grolser und an Tapferkeit und Ausdauer im Er- 
tragen von Strapazen thaten sie es den Bataillonen des Nizam und 
des ersten Aufgebotes wohl gleich, an allgemeiner Tüchtigkeit standen 
sie indessen doch bedeuteud hinter jenen zurück. 

Die Bataillone dritten Aufgebotes scheinen teilweise ans noch 
vorhandenen ausgebildeten Mannschaften der älteren Jahrgänge 
furniiert zu sein, teilweise aber aueli wohl aus noch uuausgebildeten 
Mannschaften, welche jüngeren Jahrgängen angehörten, aber aus 
irgend welchen Gründen seinerzeit nicht zur Einstellung in das 
stehende Heer gekommen waren. 

Die Cadres dieses dritten Aufgebotes waren natürlich noch 
mangelhafter, wie diejenigen des zweiten Aufgebotes, und im Allge- 
meinen werden diese Bataillone dritten Aufgebots als eine Truppe 
von nor geringer Brauchbarkeit geschildert. Über die Zahl der siir 
Anfatellnng gekommenen Bataillone dieses Anfgebotes liegen irgend- 
wie EOTerläasige Angaben nicht vor. 

Die Bataillone der Hnatachfis oder des LsndeiarmeB wBrden, 
wenn die 1869 eingeffthrte Organisation vollständig dnrchgefährt 
gewesen wäre, ans acht Jahrgängen (33. bis 40. Jahr) vollständig 
ansgehildeter Mannschafben sich haben susammensetKen kötmen. 
Erfahrungsmäfeig würde man nun eine solche Trappe — ganz ab- 
gesehen von den fehlenden Cadres — für nieht sehr feldbrancbhar 
halten mOssen, in , dem vorliegenden Falle aber *kam noch hinzu, 
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dafe jene Organisation noch nicht völlicr durchgeführt war nnd daf>: 
die als Mustachfis einberufenen MauuBchaften zum grofseu Teil ein«' 
mih'tärische Anshildunpc noch ^^ar nicht erhaUm h;ttt«n. Dafs von 
einer wirklich tuktischün Brauchbarkeit sokher Bataillone überhaupt 
nicht die Rede sein konnte, ist selbstverständlich, und wenn luiiupnt- 
Hch im letzten Teil de.s Krieges bei mehr als ciu»r Gelegenheit 
eur/eliie ^lu.stai^hfis-Bataillone sich wenn anch ungesihickt so iloch 
tapfer .schlugen, so macht diese iilrscüeinung dem kriecherischen 
Instinkt des türkischen Stannnes alle Ehre. Im Allgemeinen aller- 
ding:^ waren die Mustacht'is-Bataillone nur zu Besatzungszweckea zu 
verwenden. 

Mit der AnfstellniitT der MuBtÄchfis-Batmllone begann man 
stellenweise zur Zeit der ruä»sischen Kriegserklärnng; über die Zahl 
der aufgestellten butaiUone können zuverlässige Angaben nicht ge- 
oiacht werdeiL 

Eine ganz improvisierte Formation war die Aufstellang der 
st)gciua,ii Ilten »Muawiue«;, d. h. xMiliz, welche ohne liücksicht auf 
üien.stptlichl, Alter und militäri.schc Ausbildung alle irgendwie 
wutienfähigen Mannschaften umfassen sollte. Die sogenannten 
Muawine-Trupjieuteiu; wmcil nichts anderes als zusuni menge ratl'te 
Haufen von Irregulären, welche in früheren Kriegen unter dem 
Namen Baschibozuks bekannt geworden waren. 

Die ersten Muawine-Formationen in Europa werden erwähnt 
bei Gnrkos erstem Balkan-Übt^ig.iug ; früher und zahlreicher als in 
Europa traten die Muawine-Truppen in Asien auf, wo gleich ha 
Beginn des Kri^^ee mit der Formation begonnen wnrde. Die wilden 
Emrden-Stiinime eteHtw unter dem Namen »Mnawine-Begimenterc 
viele Tansende Ton Reitern auf. 

In der Tersweiflnngsfoneo Lage des leteten Kriegeahaehmties 
hörte übrigens der Unterschied swischen Nizam, Bedif, Mostachßs 
nnd Mnawine vielfach ganz auf; eiobemfene Mannschaften der ver- 
schiedensten Kategorien wurden cur Eigftnscung eines beliebigen 
in der Nahe befindliehen Truppenteüs verwendet. 

Die Tscherkeasen, welche in der gansen TQrkei aerstrent an- 
gesiedelt vraren, wurden von Anfang an als irregu^e leichte Reiterei 
aufgeboten und haben im Ganzen mindestens wohl 20,000 Reiter 
gestellt. 

Im allerletzten Stadium des Kri^es, als die Russen den Balkan 

bereits fiberschriiten hatten, wurde der Besdiluls zu einem noch 

umfassenderen Massenaufgebot gefafst. Dem Namen nach waren in 

die bisher formierten Muawine-Truppenteile — .welche mit vollem 

« 
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Titel Aaaaldoi Mnawine hielmii, d. b. mobile Bfilk — »Ue Waffen- 
flbigen eingeBteDt worden; tbats&cbUeb war aber docb nar ein 
Teil dieser Lenie ztur Einetellnng gekommen. Jetet sollte nnn die 
Milliei Mnawine oder stabile Müis in folgender Art ans allen 
▼orbandenen branebbaren Lenten formiert werden: Jede Kasa (Kreis) 
formiert eine oder einige Compagnien, deren Offiziere durob den 
Kaimakam (Kreis-Chef) ernannt werden; jeder Sandschak (Regierungs- 
Bezirk) formiert ein^e Bataillone, deren Offiziere der Wali (Cbef 
des Sandscbaks) Mnaunt; jedes Vilajet (Provinz) formiert mehrere 
Regimenter, deren Commandeoie ebenfalls ans der Bevölkerung an 
entnehmen sind. 

Diese Formation ist fibrigens über die ersten einleitenden Be- 
fehle nicht hinaasgekommen; bei Abschlnfs der WafFenrulm war die 
Aafstellang der Millisi Mnawine wohl noch nirgends aosgeführi. 

Zn erw&hnen ist fernOT das ägyptische Hilfsoorps, welches in 
einer Starke von 14 Bataillonen, einigen Schwadronen nnd Batterien 
bei der Ost-Donao-Azmee auftrat. 

Die Gensdarmen wnrden, teilweise in Schwadronen and Ba- 
taillonen formiert, ebenfalls zu den Operationen verwendet. 

Bei Ausbrach des Krieges wurde eine aulserordentliche Aus- 
hebung von 160,000 Rekruten befohlen. Wie viel Mann auf dieses 
Conto hin wirklich eingestellt worden, ist nicht bekannt, auch scheint 
es fast, als waren selbst diese Rekruten nur zum kleinen Teil zur 
Ergänzung vorhandener Truppenteile, zum gröfeeren Teil /ur For- 
mation neuer Bataillone (wohl Bedif III. Aufgebots) verwendet 
worden. 

Im Verlauf des Feldzuges wird nur in wenigen Fällen die Ab- 
sendung wirklicher Ersatzinanuschaften erwähnt, und auch dann nur 
in verhältnismafsig sehr geringer Anzahl; so kam es denn, dafs die 
Bataillone je länger sie im Felde standen, innner schwacher wurden; 
je neueren Datums die aufgestellten liataill(Hie waren, desto grofser 
war ihre Kopfstärkp. Schon aus Mangel an Cadres machte nnin 
die spätere?! Formatioiiea immer stärker. Bei den Mnstachfis- und 
Mnavvuie-i ormatioueu stellte mau vielfach Bataillone von 1200 
Mann auf. 

Die reguläre Kavallerie erfuhr wahrend des Krieges keine Ver- 
mehrung, sie scheint kaum ii^nd welche Ergänzung erhalten zu 
haben. 

Die Artillerie hätte der Fried ensorganiaatioii nach 104 Batterien 
haben müssen; bei Ausbruch der Feindseligkeiten waren nach ofti- 
zielleu türkischen Angaben 138 Batterien vurhaudeu, so dafs 34 Bat- 
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terien aos Bedif-Mannscliafteii f<»imert worden m sein 8cbeine>>* 
ftoch Bpäter scheinen noch einige nene Batterien snr Anfttellnog 
gekommen sn sein. 

Ornppiernng der Trnppen. Bei Beginn der Feindseligkeiten 
w&ren die Truppen im Allgemeinen folgendermaßen gruppiert: 

Die in Europa gegen Rusdand aufgestellten Truppen bildeten 
die Donan-Armee, welche sich bald in die Ost-Donau-Armee (oder 
Armee des Fesiangs-Yiereeks) und die West-Dona^- Amiee (oder 
Armee Ton newna) teilte. 

Anlseidem lieb sieh in Europa eine Südwest - Gruppe nnter- 
seheideUt welche in verschiedenen Corps in Bosnien, der Herxegowina, 
Albanien und Nowibasar stand, teils im Kampfe gegen Monten^^ 
teils zur Beobaclilung von Serbien ; ferner eine Süd-Gnippe, welche 
in Thessalien und Epirus zur Beobachtung Griechenlands und lur 
Niederhaltung aufständischer Bewegungen bereit stand. 

Bald nach Beginn der Feindseligkeiten wurde eine Sud-Armee 
oder Balkan-Armee (auch wohl SchipkapArmee genannt) formiert; 
später die sogenannte »Entaatzr Armee von Plewnac, auch Armee 
von Sofia oder von Orcbanie genannt. 

Auiserdem standen in Konstantinopel stets nicht unbedeutende 
ßeserven. 

In Asien waren gegen Enssland awei unabhängige Armeen 
aufgestellt: Die Armee von Armenien bei Kr^ernm, Kars und 
Ardahan — und die Armee von Batum an der Küste. 

Aufserdem waren beträchtliche Truppenmassen in Sjrien, Ye- 

meu u. s. w. nud auf den Inseln belnsson. 

Die Verteilnnfj der Truppen war 'ursprünglich derartig, dafs 
die Donau-Armee hauptsächlich aus Truppen des 1. und 2. Corps 
bestand; die Südwest-Gruppe und wohl auch die Süd-Gruppe haupt- 
sächlich aus Truppen des 3. Corps; die später trebildeten Armeen 
— Balkan-Armee und Entsatz- Armee — waren ein buntes Gemisch 
fon Truppen verschiedener Corj»s-Bezirke. 

In Asien bestand die Armee von Armenien aus dem 4. Corps; 
die Armee von Batum zum grofsen Teil wohl ans Tru{ i m des 
1. Corps. Vom 5. und 6. Corps n-urden nach Bedarf Verstärkungen 
nach den verschiedenen Kriegsschaui>lätzen geaogeu; syrische Ba- 
taillone werden schon im Mai in Armenien und im Juli im Scbipka- 
Pa£B erwähnt. 

Die Truppen des 7. Corps blieben wie es scheint vom Kriege 
ziemhch unberührt. 

Die Verteilung der Truppen war derartig wilikürhch und 
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systemlos, dafs iu deu seltensten Fällen ganze Regimenter zusammen- 
blieben; meist wurden die einzelnen Bataillone je nach Unutönden 
diesem oder jenem Corps zugeteilt. 

Die Nisam-Tr Uppen. Die Nizam-Iufauterie war bei Beginn 
des Krieges so veiieilt, dals 112 Bataillone in Europa nnd 70 Ba- 
taillone in Asien gewesen sein sollon. 

Die AngnHon, welche sich über die Nizam-Truppen in deu 
vergeh ioflcuen Truppen- Aufzählungen finden, sind sehr schwankend 
und unzuverlässig; auttallend ist der Umstand, dafa je liiiii^er der 
Krieg dauert, desto mehr die Nizam- Bataillone geradezu zu ver- 
schwindet} scheinen. 

Kine Notiz, ülier dit* 'rruii]»t'iigruppieru3i^' bri Beginn der Feind- 
^eiigkeiteu sagt, unter 189 Bataillonen der Donau- Avniee seien 
103 Nizani-Batailloue gewesen (allerdings i5?t es wahrschiiulich, dafc 
hierbei die alten iiedif- Bataillone I. Autgebotä als Nizam bezeichnet 
werden). — 

Eine /.weite detaillierte ürdre de ' ataille, welche sich auf Ende 
Juni bezieht, führt unter 220 Bataillonen der Douau-Armee nur 
47 Nizani-Bataillone auf. 

Kndhch eine dritte Angabe, welche für Ende September giltig 
ist, läfst unter HVo I^ataillouen der Ost- Douau-Armee, welche ganz 
detaüUert aufgezählt wurden, nur 10 Ni/am-Batailloue sich befinden. 

Wo die thatijilchlich doch vorhaudea gewesenen Kizatu-Bataillone 
geblieben sind — dies aufzuklären ist mir nicht gelungen. 

Auch auf dem asiatischen Kriegsschauplatz, lalst sich nur ein 
kleiner Teil der 70 Nizam-Bataillone nachwiMsen, welche in Asien 
~ allerdings einäcliliefslich Syrien, Irak und Yemen — gewesen 
sein sollen. 

Was die Stärke der Nizam-Bataillone betrifft, so hatten die 
Bataillone in Europa, welche fast alle die Kampfe gegen Serbien 
and Montenegro mitgemacht hatten, dnrchsclinittlieh kaum über 
500 Mann; die Batullone in Asien dagegen durchweg 750 bis 
800 Mann. 

Die reguläre Kavallerie stand mit 88 Schwadronen in Europa 
und mit 64 Schwadronen in Asien. Die StSrfce. derjenigen Schwar 
dronen, welche die Kampfe gegen Serbien mitgemacht, betmg 
durchschnittlich kaum Qber 60 — 80 Pferde; die Schwadronen in 
Asien hatten 100—120 Pferde. 

In Europa scheint man wegen der anÜBerst geringen Starke 
vieler Sehwadronen tbatsächlich mehrfach zwei Schwadronen au 
einer yerschmolzen lU haben; hieraus würde sich auch die Thatsache 
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f^rklären, dafs die Zahl der in den einzelnen Corpe aufgeführten 
Schwadronen bedeutend hinter der Zahl von S3 znrückbleibt, welche 
ursprünglich in Europa gewesen sein sollen. 

Die Redif-Trnppen. Die Redif-Bataillone bildeten die llaupt- 
Uiaase der Ost-Donau- Armee und der Armee von Plewna; auch die 
Süd-Armee scheint zum gr&Isten Teil aus Reiliis bestanden ku 
haben. 

In Asien uiuikifste die Armee von Batum bis zum Ende des 
Krieges aufser einer Anzahl Nizam-Batiiillouu hauptsächlich Kedifs; 
bei der Armee von Armenien bildeten während der ersten Hälfte 
des Feldzuges ebenfalls Redifs die Hauptmasse. 

Im fÜnselnen liefeen sich über die Zahl ond Verteilung der 
Redif-BAtailloiie folgende Angaben anffinden: 

Bei Beginn des Krieges sollen in Europa 268, in Auen 100 
Bedif-Bathillone gestanden haben, zusammen 368 Bataillone. Naeh 
der oben gemaehten Bereehnung würden oiganieationimllflig vor- 
banden gewesen sein 280 Bataillone L nnd TL Anfgebots, es wfirden 
also etwa 88 Bataillone auf das III. Aufgebot kommen. 

Eine andere Notia giebt an, dals im FVflhjahr 1877 eine Aniahl 
von Bedif-Bataillonen III. Aufgebots mit etwa 45,000 Mann formiert 
gewesen sei. Die Formation von Bataillonen III. Aufgebots ging 
aber wahrend des Jahres 1877 nnanagesetst weiter; aufserdem ist 
wenigstens von einigen asiatischen Bataillons- Besirken saTerlüesig 
sicher, dals sie nicht nur je ein Bataillon I., II. nnd III. Aufgebot^ 
sondern für das eine oder das andere Aufgebot xwei Bataillone ge- 
stellt haben; ferner kommen sogenannte kombinierte Bedif-Ba- 
taillone vor, welche aus flherschielsenden Mannschaften mehrerer 
Bataillons -Besirke nach Aufstellung der oiganisationsmSlsigen Ba* 
taillone formiert worden sind. 

Die Starke der Redif-Bataillone zu Beginn des Krieges betrug 
fast durchweg 700 — 800 Hann; im Laufe der Operationen sinkt 
diese Stirke allerdings sehr bedeutend herunter. 

Ende September werden 103 Redif-Bataillone der Ost-Donau- 
Armee mit 59,718 Mann berechnet. 

Bataillone III* Aufgebots werden mehrfach mit einer Kopfirtiärke 
von 1000 Mann berechnet. (Scblvlk folgt.) 
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Leitfaden m Beurteilung militärischer 

Prinzipien. 

Eine kritiscbe Stadie 
WiBricli Y. I^sska. 

£inleitan^. 

Krk«mntnii48e, »Schlüsse, Willfusbcstrehunirt^n und Kraftäufee- 
niii-rcn greifen in der Kriegsiehre »o ineinander und d tircbeinandert 
drifs I S auf den ersten Überschlag hin fast auspjesclilos.sen erscheint, 
jene so vt'r8( hicdcnartigen Eindrücke zu motivieren und ihrer £igen- 
art nach unttM- sich zu trennen. 

Dafs es in d<>r Kriegslehre Erkenutniüöe gield , die erlernt 
werdpu kihinen, und von denen das Wort des Dicliters gilt, daik 
»der [john streng an der Mühe sich alunifst«, liegt auf der Hand. 

' Verfolgen wir die Ausbildung der Mannschaften, betrachten 
wir die Heglement». so begegnen wir einem exacten Wispen. Sind 
wir md, den regletnenturisciieii Vnrscliriften einer fremden Armee 
vertraut, so vermöijen wir allen Evolutionen, die in diesen vor- 
gesehen sind, bis in die kleinsten Details zu folgen. 

Einen gleich korrekten und ervvriternnifstahigen Weg ist die 
Fortifikation, die Waffenlehr«», Terrainlehre und das Planzeiehnen 
Hand in Hand mit der elementaren Taktik gegangen. Wir haben 
es hier mit dem Objektiven, mit einer Erkenntnis zu thun, 
die in ihrer Methode zum Teil eine gewisse äulserlicbe Ähnlichkeit 
mit der Mathematik zeigt, zum Teil dem induktiven Vorgänge der 
Natnrlehre folgt. 

Diesem Objektiven der Erkenntnis steht ein Subjektives: 
»Der Schlnfs« geg« nüber. Während wir dort die Verbindung von 
Ursache nnd Wirkung gesetslich erwarten müssen, sehen wir uns 
hier anf unser Urteil angewiesen, dem die Aufgabe snfalltf einen 
kansalen Znsammenhang erst su snehen. 

Was der Gegner, den wir auf dem Wege x naeh dem Dorfe j 
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marschirreii Hehuii, für eine Absicht hat, kann ebensowenig erkannt 
werden, wie ein nach uubekaiiuter Idee entworfenes Manöver, bevor 
wir in den Staud gemotzt sind, aus dem Verfolg der Veiuudurungen 
die Motive herzuleiten. 

In die Kategorie der Schliisöe gehiuen alle UrteiU« aus der 
höheren Taktik und Strategie. Was niiinlich hier wahrgeiiüinmen 
wird, ist nicht mehr jene Verbindung einer bekannten Ursache, 
die mit Notwendigkeit eine bestimmte Wirkung giebt, sondern 
äne Wirkung allein, die nach allgemeinen Lebren der Erfahrung 
oder nach spontaner Eingebung auf eine bestimmte ürsache be- 
zogen wird, oder eine Ürsadie allein, von der nach doselben 
Anleitung eine bestimmt-e Wirkung erwartet wird. In beiden 
Fällen tragt die Konzeption einen mehr znfailigen Charakter; die 
kansale Verbindung ist eine lockere nnd setzt uns nicht in den 
Stand, zu erkennen, sondern nur mit größerer oder geringerer 
Genauigkeit zu erwarten. Ffir Strategie nnd höhere Taktik lassen 
sich daher keine liebrbficher aufstellen, sondern nur Ratachiüge 
erteilen, nach Analeren mit kriegsgeschichtlichen Beispielen und 
TCiglicbenen Wahrnehmungen, unter gewissen Verhältnissen ge- 
wissen Mafsnahmen den Voizug zu geben. Es geschieht hier, wie 
ja leicht erklärlich ist, nicht selten, dals die »Unbekannte«, die sich 
nicht atis der Materie direkt herholen lälst, da ihre Erfassung 
Gabe des Mutterwitzes ist, Gegenstand von Meinungm wird, bei 
welchen sich bekanntlich desto besser mit Worten streiten Ülst, je 
weniger über die Sache selbst bekannt ist, ans dem sehr einfachen 
Grunde, weil die eigene Grenze der Erkenntnis auch keinem Anderen 
gestattet, viel mehr von der Sache zu wissen. — 

Die Urteile in der elementaren Taktik« der Fortifikation, Waffien- 
lehre und Terrainlehre beruhen auf Wissm oder lehnen sich un- 
mittelbar an daiselbe an; sie wollen geübt sein, um geläufig an 
bleiben. Wer nicht weib, was eine Fliigelanlehnung, was Annähe- 
run^^indemisse, riditige Verteilung der Truppen u. s. w. zu be- 
deuten haben, bat von einer Gefechtaaufstellung eine g^nstands- 
lose Vorstellong. 

Anders ist es mit dem Urteil auf Grund einer gegnerischen. 
Bewegung, mit anderen Worten mit dem Urteil in der höheren 
Taktik und Strategie be wandt. WiUirend dort alle Ubergange 
klar vorgezeichnet waren, Erkenntnisse iiml Urteil sich gegenseitig 
ergänzten, fehlt hier die PTandhabe des Wissens, und der weite 
Spielranm, aus einer P'ülle von Möglichkeiten das Wahrscheinlichste 
zu wählen, bietet der Anlage oder dem Takte Chancen, bei denen 
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sie des Wissens znni profssen Teil entrateu könueu. Ein mit den 
Ciruiulbegriffen der Taktik Vertrauter kann durch Erfassen eines 
präf^nanten Zuges die » Di'iuonstration« Hrkruntn, während dorn 
Fachmann trotz der Verhindunsj: \on Kall /.u Fall die Fixierung des 
betreJFenden Zuges vielleicht vormtlialtt'n Ijlpibt. 

Mit dor Einsicht nun, dats eine Erkenutnis der Absicht des 
Feiude«, dafs aber auch ein gesicherter Schlufs auf dieselbe nicht 
zuversichtlich zu erreichen ist, verbindet sich ferner dfis Streben, 
die eigenen Mafsuahnieu mit denen des Feindes in ein zweck- 
entsprechendes Verhältnis zu bringen. Dadurch treten Erkennt- 
nisse und Schlüsse als niedere Faktoren nuter den höheren des 
gegenseitigen Ausgleichs nach Grfinden der Zweckmülsigkeit, nnd 
durch diesen Geriditepnnkt wird ein Weg gewonnen, auf dem man 
Anfklftrung erwarten kann, jedoch nicht erhalten mnfs. Ist man 
dennoch in der glücklichen Lage, eine Alraicht des Glqg^ners 2u er^ 
kennen, stimmt sie gar mit nuserer utsprünglichen Annahme, so 
hat man, da die Handlungen des Gegners wie seine Absichten 
wechseln, nie einen Rnheplats erreicht, sondwn nur- eine Etappe 
abgesteckt sn neuem Suchen. — 

Endlich mundet Alles im Kriege wie im Leben in die ein« 
ze^e Handlang. Was der BAensch gelernt hat und weib, wie er 
urteilt und seine Fähigkeiten gliedert, all dieses giebt ihm eine 
allgemeine Ansicht vom Leben und zeichnet ihm die Richtung vor, 
die er einzuschlagen hat. 

In die einzelne Handlung tritt er als er seihst ein; sie 
nStigt ihn, jenes in eine bestimmte Form zu kleiden, sie enthüllt 
seinen Charakter, seine Widentandskraft. 

In den Lebensansichten zeigt sich, was der Mensch kann, 
in der einzelnen Handlung, was er ist. Dadurch kommen wir 
zur Willensfnnktion. Aus dieser im Au^leich mit der ErSahrung 
soll sühlieblich sich ein Prttfstein der militärischen Prinzipien er- 
geben nnd so dzs Fadt auf die ganze Entwickelung gezogen werden. 

Was endlich die Behandlung der Torliegenden Materie an- 
betrifft, so lälisA sich nicht verhehlen, dafs der natürliche Verstand 
aof anderem Wege zu denselben Resnltaten als die mühevollen 
Üntersnchungen gelangen, daher der letzteren entraten kann. Zum 
Nachteile kann es dem naturlichen Verstände jedoch keinesfalls ge- 
reichen, wenn er an Stelle des Instinktiven einen bestimmten Besitz- 
titel zu setzen vermag. 

Eine subtile Untersuchung ist nur dann hintenauzusetzen , ja 
sogar zu verdammen, wenn sie zu anderen Eesultaten fährt, als die 



Digitized by Google 



206 



LeitfAden iiir fi«mrteiki8g miMtiriflclier Priiiii{»ieii. 



auKübende Kunst, welche die Feuerprobe vielftkch ruhmreich be- 
standen hat. 

Untersuchung hat iiuiner deu Vorteil, sairt Schopenhauer im 
»Willen in der Natur«, — /n verhüten, da£s ein wahrer Schlufs aus 
unrichtigen Prämissen gezogen werde, denn die ursprüngliche Ein- 
sicht ist immer früher da, ah der Beweis, der dazu erst ersonnen 
wird. — 

Die Aufgabe einer kritiiebeii Studie ist, Gleichartiges von Un- 
gleichertigem zn trennen. Die ReeultAte werden daher keine eadenn 
sein ah feelxoelienen, was eich erlernen labt und was dem Gestal- 
tungetrieVe Uberlaasen worden mab. 

Eb giebt eben keine gröfaeren Unieraohiede a1< hiBtorieche 
Kenntnis und Gestaltung des Augenblicks, nämlich Handlung. 



Wiederholentlicb ist versucht worden, der Lehre vom Krief^e, 
im engeren Sinne also der Taktik und Strategie, ein mathematisohes 
Gewand m geben, und nach Analogie mit dieser Wissenschaft von 
allgemeinen l%itsen ausgehend, spenelle gleicbstai durch Konstruktion 
der Begriff» absuleiten und dadurch einen dogmaiäsehen Weg sn 
gehen, den bekanntlich die Pbiloeophie früherer Jahrhunderte ,ge* 
wandert ist. Eine andere Methode, die viel verschlungene Materie 
SU behandeln, war die rein empinsche, die nach Art der Natur- 
wissenschaft vom Einseinen ausging, mannigfaltiges Ähnliche nach 
einer Regel gruppierte, um schlieblich die Probe auf diese wiederum 
an der einzelnen Wahrnehmung m machen. Bestätigt sich bei 
jedem einselnen Versuche das Allgemeine der Regel, so ist auch 
hier Gewiisheit, die jedoch nur komperativ ist, d. b. nur so Weit 
reicht, als unsere oder Anderer verglichene Wahrnehmungen auf 
einem Gebiete geben, das anzumessen durch die unendliche Zahl 
der Sätze aus der Erfahrung unmöglich ist Dals daher der 
letztere Weg in dner Erfahrungslebre, wie schlielsKch Takiak und 
Strategie doch zum wesentlichstmi Teile «ind, vornehmlich einge- 
schlagen werden mulste, If^ auf der Hand. 

Die Methode, die hier verfolgt werden soll, ist ungef&hr 
folgende: Man fragt sich, welcher Gestallt müssen Wahrnehmungen 
sein, um geordnet in diene oder jene Form gebracht su werden, 
oder korrekter ausgedrückt, was können wir wissen, was nur 
schlicCsen, was ist zufällig, was gesetslioh? Worterklamngen kann 
man .sich grörstenteik dabei ersparen, denn diese bringen gewöhn- 
lich den Effekt hervor, dafis der Loser gana abgeeidien davon, dals 



1. Von den Erkenatnlsseii. 
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er oft onbe&ngeiier und daher Uarer definiert, Ton Tom herein den 
Eindrack bekommt, da& er voreingenommen werdtti soll, und «nf 
die Erktibrongen ab Grandatan der ganae icanatUohe Bau anf- 
I (^f&hrt lat. 

Die hier eiageadüagene kritiaohe MeÜiode ancht im mensch- 
liehen UnteraeheidungavermSgen allgemeine Gnmdeüge der Be- 
nrteilnng, nnd tritt so in urspronglicher Weise den beregten Fragen 
n&ber. Ea wird jedoeh aehon hiefana erhärten, dala wir ee weniger 
mit einer Erweitening, ais vielmdir mit einer KÜmng der Materie 
zu ihun hüben werden. 

# 

Wo Wissen ist, sind Erkenntnis»« . 

Sie vollziehen sich entweder rein objektiv durch ursprüuglidie 
Anschanung im Räume nach Art der Geometrie wie z. B. die Flanke 
ist der schmälste Teil der Aufstellung, der AngrilF auf gerader Linie 
ist der kürzeste Weg, je weiter die Peripherie vom Mittelpunkte des 
Kreises absteht, desto grölser ist die Ausdehnung der Kreislinie, 
daher die inneren Linien einen gröiseren Grad der Koncentriertlieit 
gestatten, als die äufseren n. a. m. Ebi iiso, wie die Sätze der 
Geometrie, die durch Konstruktion der Begriffe in der reinen An- 
achaunng gewonnen werden nnd dadurch für all und jede Anschauung 
gelten, so werden auch dif: nach Analogie mit der Geometrie g(t- 
bildeten öätxe in der Lehre vom Kriege überall und zu allen Zeiten 
^ültin; sein. Diese Erkenntnisse mögen »mathematische« genannt 
werden. 

Hierher «^eliören alle Erkenntnisse, die sieh ohne weiteres aus 
der reinen Ansehauung ergeben, deri'n (iaiizes nur durch Konstruktion 
iler Tfiln möghch ist, wie z. B. die Front einer Schwiidrou zu 
50 Hotten + 8 Unteroffizieren 58 Schritt, oder auch auf übertragenem 
Wejre eine vollkommene Ubereinstimmung de*? Bepritfes mit der 
Anschauung er/iiolcu, wie das Planzeichneu , da mau seine Fehler 
gleichzeitig weifs und dadurch den Trrtuni vermeiden kann. Hier- 
her fällt auch der rein konstruktive Teil der Fortifikation. 

' Allgilltig sind diese Sätze jedoch nur, soweit sie auf ihrem 

eigentlichen liebiete bleiben, d. h. Folgerungen der oben er- 

' wähnten Art betreffen, die sich ans der reinen Anschau- 

ung ergeben, aber nicht mehr, sobald Jene Folgerun^'en 
auf ein spezifisch anderes Gebiet z. B. das der Bewegung 
geben. 

Erkenntnisse vollziehen sich femer zwar aus Anschauung also 
räumlich, jeiloch unter gleichzeitiger Berücksichtigung der zeitlichen 
Verhältnisse. 
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Nacli Art der Naturwissenschaft werden Wahrnehmuu^ien ^e- 
saniMiHlt, (Tfordnct nml zum (Jest^tze erhoben; die allf^pmmne (iiiltiirkeit 
dcsfclboii aller erst eingeräumt, wenn es dnrch die an der Ertahnm^ 
unausgesetzt vorgenommenen Versuclie gröfetenteils bestätigt wird, 
und keine Wahrnehmung direkt entgegensteht. 

Diese Art der Erkenntnisse, welche »die dynamischen« 
heifsen sollen, bilden die eifreutliche Domäne der Lehre vom Kriege. 
Hier arbeiten alle Kräl'te nach demsellien Ziele, die Erkenntnisse 
auf «las Zweckniäfsigste zu verwerteu, hier wird mit Meinungen auf 
Grnud reiflicher Erfahrung oder einseitiger Überzeugung gestritten. 

Alles, was veriiuderungs- und verbesserungsbedürftig ist, fallt 
in dtwe Kategorie: Zwei- oder mehi^liedrige Aufstellung, die Länge 
der Dienataeit, Srfa9liii»g der Sobufewirkung, V^m^rung der Ar- 
tillene, Erlachterung von Mann rnid Pferd, sprungweises Vorgehen 
im Terrftiiif Vereinfachung der Reglemeiits fiberhoiipt und was son»i 
noch an Fragen auf der Tagesordnung sieht, and im Fall eines 
Krieges von allerhfiohstw Bedeutung wird, weil mau nicht schon in 
den Vorarbeiten sich vom Gcguer nhenragen lassen darf. Der Ernst- 
fall selbst bringt ja so wie so mannigfache Überraschangen, die sich 
dem Wissen entziehen und notwoidig entsieh^ mässen. 

Unsere obenerwähnten Ertcenntniase, wenngleich objektiv, unter- 
scheiden sich dadurch von den mathematisdien, dals die letatoren 
zn aller Zeit gültig sein mfissen, wahrend die ersteren durch neue 
Wahrnehmungen, durch Erfindungen und Fortschritte stets modi- 
fisiert werden kdnnen, daher fortgesetzt sorgfaltiger Prüfui^ unter- 
sogen werden müssen. 

Alle Lehren des Krieges, so weit sie das Wissen be- 
treffen, lassen sich erlernen. Der Lehrer hat auf dem Wege 
des Forschens und Nachdenkens seine Kenntnisse ebenso erlangt, 
wie er sie asnr Nacheiferung und Nachfolge dem 8eh€ler klar vor- 
tragen kann. Hier findet keine Intuition statt; hier sind Aufmerk- 
samkeit und Fleils an ihrem Platse und geben allein Aussicht auf 
ein Resultat. Diese Au^ben bat die Friedensseit zu erfflUen. Den 
Zweck der stufenw^sen Heranbildung verfolgt die erste W^dung, 
der eiste Marsch ins Terrain bis zu den Oefechtsfibnngen der Ma- 
növers, den Kriegsspielen und GenersJstabsrdsen. 

II. Von den Sehlttssea. 

Erfahrung — Wissen! \N'ie oft werden diese beideu Begriti'e 
einander gegenüberges>tellt, als Praxis und Theorie. 
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Was bewirkt wobl diese ühteEBclieidDng?*) 

Wenn wir einer Truppenflbong beiwohnai, so nehmen wir ^ne 
FVont- nnd TiefenanfsteUnng, Bjohttmg, latervalle, Treffenabetand, 
MancfageMdiwi&digkeit n, a. w. wahr. Wir erkennen diese unter- 
schiedlicben Bestimmangen, well sie uns durch Erfahrung bekannt 
geworden sind. Hier wird sieh das Wissen also mit der £r&hmng 
decken. 

Nan kommen dem Dasein nach Wahrnehmungen zufällig 
m einander. Gleichsam ohne Inlsere Verknüpfung Hlllt dieser oder 
jener eigenartige Zug zusammen. Die Truppe ist in Bewegung; 
es entsteht eine Unordnunn^, wir suchen nach der bewendenden Ur- 
sache und glauben sie in der etwaigen Anwesenheit von Rekruten 
en linden. Das Suchen ist uns erleichtert, da wir ans in Friedens- 
zeit befinden, und die Bewpinnipreu sich nach dem Schema vollziehen 
ranf^son, ohne dais hemmende Verhältnisse den Lauf des AUtagUcheu 
unterbrechen. 

Ober den Grund der erwähnten mangelhaften Bew^ping ei^ 
fahren wir durch Untersuchung das Erforderliche, um von einer 
Erkenntnis sprechen au können. 

Nun sehen wir im Ernstfälle nach: Der Feind wechselt seine 
Marschrichtung — wir vermuten einen Flankenmarsch, oder — der 
Gegner setzt sich in einem Dorfe fest. Will er dasfelbe nachhaltig 
verteidigen oder nnr Zeit gewinnen? 

Wir wissen darüber nichts, aher auch nnsere Erfahrung steht 
auf schwachen Fül'seii. Ks handelt sich hier um die wechselnden 
Wahrnehmungen, die wir machen miisaen, um uns über den 
vorliegenden Fall die erforderliche Klarheit zu verschütten. 

Es wird aber gleichzeitig klar, dafs die Erfahrung selbst etwas 
anderes ist, als die znfalligi; Boten der Veränderungen. 

Nir)it «hir(di regelloses Aneinanderreihen der einzn-lneu Wahr- 
nehmungen, wie sie uns aufstofsen, sondern nach der Kegel, die 
wir uns von dem Wesentlichen der Wahrnehmungen niaclieu, 
entsteht die Erfahr uug, und die Wichtigkeit der einzelnen Wahr- 
nehmung liegt nur in dem Platz, der ihr zum Ganzen der Er- 



*) bei einem Vergleiche der Erlaiirung und de» Wissens kann letzteres imtüilicli 
Biir in dem Siaue gemeint sein, den wir im vorigen Absciuiilt ^dynamisch" nannten. 
BesQglich der roafheiutiflcbaii Erkeantnlwe giebt es keine Abnlicbkeit, »ie sind 

nrsprünglich aus J.r reinen AnsdiAttiing DaCs das Dreieck drei Seiten, drei 

Winkel liat, die Flanko dio schmälste St-ite der Aufätellnng einer Tnip]»' ist, die 
Sufseren Linien die inneren an Ausdehnung' Oberrafr'>n. ist nicht aus Wahriiebiaangea 
zusammengeholt, aondem geht a priori oUer Erfahrung voraus. 
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fahrnng angewiesen wird. Es gieht tklipr nur eine Krfahrnng, 
an der die wechselnden Züge gemessen wercleii. Man spricht vom 
empirischen Charakter des Ge^n^rs, wenn die Erfahrung \im 
berechtigt, über die Zufälligkeiten hinaus auf ein Beharrliches 
zu schlielsen. 

Die Truppe, die zu einem bestimmten Zweck noch herangeführt, 
das Terrain, das in einer be«:timmten Zeitdauer noch versitarkt 
werden kann, ist das Beharrliche im (iegeustande, im inneren Sinne 
gleichsam das Gesamt-Zeitbild, von dem die einzelnen Zeitepisodeu 
ausgehen und zu dem sie zurückkehren. 

Was die Armee thut, was im Terrain geschieht, kann aus dem 
eniynrischen Charakter (dem Beharrlichen in der Erscheinung) her- 
geleitet werden, da die einzelne Handlung nur eine Art zu existieren, 
eine Eftulguration des Behau liehen ist. 

Nun haben wir in der elementaren Taktik eine direkte, in der 
höhereu Taktik und Strategie eiue mögliche Wahrnehmung in 
d6r Zeit. 

Bei der direkten Wahrnehmung brancht man nttr Urteil, 
nm an den empirischen Charakter anzuknüpfen; bei der möglichen 
Wahrnehmung aber Combinationsgabe, aus eiii»lneii Zügen auf den 
empiriaehen Charakter zn achliefsen. 

Im erster en Falle sind die Änfwrungen des empirischen 
Charakters nnter Anlehnung an das Beglement objektiv not- 
wendig, im zweiten mnjs znm Einsehen der snbjektiven Not- 
wendigkeit erst wieder zur Erfahrung zur flekgekehrt werden. 

80 wird in der Elementar-Taktik durch Kenntnis der Reglements 
des Gegners die bestimmte Bewegung sieh miter bestimmter Yor^ 
aossetznng Tollziehen z. B. das AosschwSrmen der Schfltaen auf eine 
gewisse Oistanze nach einem gewissen Modus. 

In ähnlicher Weise sind in der höheren Taktik und Strategie 
durch fortgesetzte Wahrnehmungen GrundsSge des empirischen 
Charakters des Gegners zu suchen, nach welchen auf Qnmd der 
subjektiven Konzeption mehr oder weniger genau der fernere Wechsel 
hergeleitet und auf ihn basierte Polgerungen gezogen werden 
können. 

Da nun aber mit jeder neuen Wahrnehmung neue Merkmale 
des empirischen Charakters enthüllt werden, so ist die elementare 
Taktik vermöge der direkten Wahrnehmung im Stande, von dem 
Beharrlichen gleichsam ausgehend, die wechselnden Zustände ab- 
zuleiten, wahrend Strategie und höhere Taktik von zufalligen 
Wahrnehmungen auf ein Beharrliches schliefsen mul^ mithin in 
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<li> scliwiorigH Lage kommt, empirische Daton, /.u denen die be- 
wirkende Ursache nicht bei der liaud ist, an einen logischen 
d. b. formalen Scblufs zu heften, anstatt die Wahrnehmungen auf 
eine materiale Ursache direkt zu beziehen. Die im Kampfe zurück- 
gcvvorfeue Abteilung kann wieder vorgeführt oder durch Reserven 
ersetzt werden, je nachdem es die bestehenden wahrgenoinnienen 
Verhältnisse bedingen ; die im Gefechte zum »Umgehen« disponierten 
Truppen beginnen ihren Auftrag erst, wenn die Suppositiuu der 
Umgehung stattgefunden hat. 

Wahrend also in der elementaren iuktik die Verl)inJung den 
Mauiiigtiiitigen der Wahruehmungeu zur Erfahrung in der Weise 
stattfindet, dafs jede einzelne ihren präcisen Platz findet, die Er- 
fahrung demnach eine feststehende ist, wird in der höheren Taktik 
und der Strategie nnr ein gesicherter Schhifs bei steter Fühlung 
mit den kkinea Gmden der Veränderung möglich sein. Dieser 
Schluls wird jedoch (fXr jeden weiteren Fall nur aus der grofsen 
Zahl der Möglichkeiten das WahiBOheinliche — demnach nie mit 
vwingender Sicherhfdt — wählen können. 

Zur Wcjgnahme einer Schanze wird z. B. die grölstmogliche 
verfügbare Anzahl Yon Tmppen anm Sturme bestimmt. 

Eine plötzlich wahrgenommene Bewegung des Gegners seitlich 
der Schanze läüat darauf achliefiien, daTs ungefähr 4 Bataillone eille 
FlankenateUang zum Schutze des ausspringenden Winkels einnehmen 
wollen, wodurch wir unsererseits genötigt werden, eine entsprechende 
Anzahl Truppen zu entsenden. 

Bevor jedoch unsere Bataillone sich aus dem Bahmen der Re- 
serven getost haben, ändert der Q^ner die Harschrichtang, und 
unsere Kombination Ifibt uns im Stiche. Die« lehrt, daCs die Dis- 
position gegen die Schanze, als dos Feststehende hinsichtlich Umfang 
und Widerstandskraft, einmal gegeben, durch nichts alteriert werden 
konnte. Die Bataillone in der Bewegung zeigen durch ihren 
Bichtungswechsd, dab ein Schluls auf die Ursache der Bewegung 
nur insofern ein richtiger sein kann, als der Verfolg der Be- 
wegung durch die Grade der Veränderung jenen rechtfertigt. 
Gewisse Folgerungen nach Analogie werden ihre gesunde Berech- 
tigung nicht verlieren, jedoch wird der Vorteil des Schlusses nnr 
von ans genotoen, wenn wir im Stande sind, auf seiner Grundlage 
eiAe Gegenbewegung zur Verhinderung der gegnerischen Absicht 
rechtzeitig einzuleiten, oder^ die Mangel der veränderten Stellung 
des Feindes einsehend, dem G^pier auf dem von ihm voi^^hriebeneu 
Wege zu folgen und uns der geboteneu Vorteile zu versichern. 
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Die Regeln, die daraus erwachsen, sind Vorsicht in der Bt> 
stimmnng der bewegenden Ursachen seitens «'inor in ^'oj^ nerischer 
Sphäre wahrgenommenen Wirkung, ein Folgen der j^egnerischen 
Direktiven nur, wenn Selbsttäuschung ihn auf falsche W^e lockt, 
wie ein ZnBammenhalten der Kräfte, um den veränderten oder Schein- 
Bewegungen keine Konzession über die Eiugriffsmoglichkeit 
lunwu sa machen. 

In der Strategie und b5heren Taktik wird also eine Ur- 
saehe, selliat wenn diese als Absicht später historisch klar gelegt 
ist, bereite anf dem Wege zur Wirkntig durch die imendb'ch kleinen 
Grade des Überganges so mannigfache VerSndernngen erlitten 
haben, dals jede ans dem Obergange hergeleitete Folgwnng nach 
Ähnlichkeit die allerwesentlichste Beschranfcting erfahrt. 

Die anßngliche Ähntichkint bei der Entwickelung kriegerischer 
Ereignisse geben für die Folge keinen Anhalt, da die Übergänge 
eben das Specifische des Wechsels sind nnd die etwaige anfängliche 
Übereinstimmung im Verfolge fortlaufende, wenn auch snweilen 
iinbedentende Abweichnngen zeigen mnls. 

Wie geringfügige Ursachen oft die tiefgreifendsten Wirkungen 
äalsern, davon giebt ein Ausspruch Friedrichs des Grolsen^ einen 
interessanten Belag: 

* »Als wir 1741 in das Lager bei Beichenbach stunden, hatte 
ich das Dessein, vermittelst eines forcirten Marsches den Neisse- 
Flnls KU gewinnen und Mich zwischen dtceer Stadt nnd den General 
Neuperg zu setzen, um die Oeeterreicher zu ooupiren. Die ganze 
Disposition dazu war gemacht, es fielen aber häufige Begen ein, 
welche die Wege grundlos machten, dals unsere Avantgarde, welche 
die Pontons bei sich hatte, nicht avanciren konnte* An dem Tage 
Meines Marsches, entstand ein so dicker Nebel, dab die Wachten 
ton der In^terie so in den Dörfern gelegen, sich verirrten, so, 
dals sie nicht wieder zu ihren Begimentern finden konnten; dies 
ging so weit, dab anstatt des Morgens um 4 Uhr zu marschiren, 
wie es vorher resolvirt war, wir nicht eher als gegen Mittag auf- 
brechen konnten. Und also war an keinen forcirten Marsch mehr 
zu gedenken, der Feind kam uns vor, und ein Nebel vernichtete 
mein ganzes Project. Eine schlechte Ernte in einem Lande, worin 
man Krieg führen will, wird verursachen, dafs llir eine ganze Cam- 
pagne über nichts ausrichten kdnnt. Wenn Krankheiten unter den 
Truppen, wahrend den Operationen einreiben, so werfen Euch solche 



«) HDitirische Klauiktr I. Heft & 87. 



Digitized by Google 



LeltfMfn svr fienrtvilwoig miUtiriMlMr Priiiiipi«D. 213 

aaf die DeÜBHUTe wie ans diesee im Jahre 1744 in Böhmen arririrtef 
mid swar wegen der aeblechien Nahnmgs-Mittel, die die Trappen 
gehabt hatten.« 

Es werden nun durch Übung im Kartenlesen, durch früh- 
zeitiges Heranbilden der Anfraerksamkeit auf inhärierende Bestand- 
teile des Wesens der drei Waffen, einzeln wie in der Gesamtwirknng, 
endlich durch Schürfung des Blickes im Beurteilen der Situation 
allgemeine Grundzüge auch für das veränderliche Verhalten des 
Gegners gefunden werden kl^nnen, denen dieser in einer gewissen 
Weise sich fügeu wird, die daher in demselben Maüse vorauszu- 
berechnen sind. 

Infanterie wird nirlif allein in die Nähe von Ortschaften gelegt 
werden, Kavallerie möglichst freiem oftV.nes Tcrram anfsuchen, die 
Artillerie auf überhöhende St€llung und freies Schufsfeld ihre 
wesentliche Aufmerksamkeit richten u. s. w.; dem geübten Auge 
wird auch die wahrscheinliche Annfilienmcr d^r eventuell auftreten- 
den Kavallerie nicht verschlossen l)leibeu; Absichten, den taktischen 
Aufmarsch zu vollziehen, werden in der Konceutrieruug der Kräfte 
auf bestimmte Aumarschlinien sicii kundgeben ; durch die Kombmatiou 
von Demonstrative und Decisive wird die Möglichkeit geboten, den 
Gegner empfindlich zu treffen, indem man den Gegeui^tofs gegen 
den inneren Flügel der Demonstrative richtet, wodurch letztere von 
ersterer geschieden, erstere in der Flanke und ev. im Bücken bedroht 
wird u. a. m. 

Sobald aber Bewegung mithitt Handlung direkt, d. h. derart 

in die Erscheinung tritt, dafs eine Gcgenhandlung geboten ist, ein 
Auslassen der Haudiung dem Gegner die höhere Reflexion zuspricht, 
dann zerrinnen die scheinbar glänzendsten Schlüsse nach Wahrschein- 
lichkeit wie Schaumblasen, und an dem Verfolg des Wechsels übt 
sich das Urteil. 

In ersterem Falle arbeiteten wir gegen die gedachte 
Kausalität durch eiuen Ausgleich der Wechselwirkung, 
hier treten wir der wirklichen Kausalität nnd dem direkten 
Einflnfe der Thateachen gegenfiber. 

In den Bohepansen de» Krieges yom Biwak bis lur Waffenmbe 
findet die aosgleiehende Verstandesarbeit, das Prüfen der statt- 
gehabten Wahrnehmungen an der Yorstellnng, die wir nns von 
dem Charakter des Gegners nnd seinen wahrscheinlichen MaÜmahmen 
maehen, statt. Da werden einselne Wahrnehmungen nea placiert, 
andere snr Regel erhoben, ans der Probe der wechselnden Faktoren 
das Facit gezogen, und von Neuem das Banseug cur Portsetaung 
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oder Vollendung des (^t liänrles iihprsrhlagen, um bei der ersten 
unsere Freiheit beeuiÜu.si^euUeu ÜHiHihuig seitens des Gegners wieder 
vor Theorie des offenen Auges zurückzukehren. 

m. über die Verweoliseliuig yod Erkenntiiiflsen mit 

Sehlftssen. 

ist Ton der äufsersten Erheblichkeit — sagt Kant in der 
Architektonik der Vernunft — Erkenntnisse, die ihrer Gattung und 
Ursprünge nach von aiuleren unterschieden sind, zu isolieren uud 
sorgfältig zu verhüten, daft? sie mit anderen, mit welchen sie im 
Gebrauche gewöhnlich verbunden sind, in ein Gemisch zusammen- 
flieCsen.c 

Der elementaren Taktik ist die Grenze durch die unmittelbare 
Erkenntnis und unter AnknOptung an dieselbe dnrcb Vezsncbe, es 
jedem Konkurrenten zuvor za thun oder wenigstens mit ibm auf 
gleioher Stofe sn bleiben, gonaa al^esteckt; Irrtümer und Ver- 
weduelungen BMeben msh gemembin bier niobt bemerkbar. 

Dagegen wird aiu dem Bedürfnis der hdberen Taktik und 
Stiategie, nicbt allein einer wahrgenommene Handlung gegenüber, 
deren Bew^gründe man nicht begreift, sondern aneh gegen eine 
mögliche, erwartete snr Abwehr bereit an sein, die Verlockung sich 
ergehen, die natürlichen Grenzen lu flberachreiten und rieh auf fremden 
Qehiet anbanen za wollen. 

IHe hier an erwShnenden Verleitnngen werden sweierlei 
Art sein. 

El werden erstens aus den mathematischen Erkenntnissen 
Folgeningen für taktische nnd strategische Bewegnngen ab- 
geleitet, es werden sweitens Schlüsse, die rieh nur ans fortgesetsto' 
nnd unmittelharer Berührung mit den wechselnden Wahrnehmungen 
ergSnaeo, ab Erkenntnisse angesehen werden. 

Dh allgemeiiie Logik, auf deren Gebiet wir uns begeben, so- 
bald ee sich um hühere taktische oder strategische Bewegungen 
handelt, ist eine Lehre, die eine Kritik ihrer Eigenart durchaus 
erforderlieh macht. 

Alles was allgemein logisch erwftgt wird, ist analytisch. 
Der fertige Stoff wird durch die Gedanken Täglichen und bei einer 
jBntscbeidung für eine von zwei G^encfttien Partei genommen. 

Alles, was i1 urch die Erfahrung kommt, ist synthetisch; 
es tritt eine Erweiterung ein; der Gegensatz allein genügt nicht, 
es seigt rieh Tielmehr, dab dem Einzelnen eine besondere ftück- 
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riehimüiiiie im BahmeD &m Ghuiaen stnkommt, die den Begriff ▼om 
Gegenstände erst USrt nod f&r die Erfahrung braaebbar macht.*) 

Alle Erkenntnisse sind synthetisch; sie sind es ent- 
weder ursprünglich wie die mathematischen oder dnrch 
direkte Wahrnehmung wie die dynamischen. 

Beide laasen sich lehren und können anschanlich in jeder Er- 
fahrung ge^ei^ werden nnr mit dem Unterschiede, daCs die Ursprung- 
liehen die Erfahrung antizipieren niid für alle Erfahrungen gelten, 
die letrteren durch Versuche geklärt, durch Erfindungen bereichert, 
an dem jedesmftligen Stand der Erfahrung gemessen werden. Da, 
wie schon früher erwähnt, der Schüler mit dem Lehrer auf dem- 
selben Felde, von diesem geleitet von Stufe zu Stufe sich eo^or» 
arbeitet, keine Intuition stattfindet, so hat hier die Litteratur aus- 
giebigen Stoff für Erzeugnisse aller Art gefunden, die teils nur den 
gegenwärtigen Stand der Erkenntnisse umschreiben, wie die Regle- 
ments, teils Meinungen aufstellen über Behandlung und Ansnntsung 
derselben. 

Vergebens seben wir uns nacb gültigen Lehrbüchern in der 
höhereu Taktik und Strategie um. Hier ist die Domäne die 
Verstandesarbeit; ihre Sätze sind analytisch, und das Gedachte 
kann nur Analogien mit der Wirklichkeit zeigen. Die Konzeption 
wird wahrscheinliciier oder unwahrscheinlicher, je nachdem auf die 
bestehenden Verhältnisse gerücksiehtiyt ist; die öchlufsfolcTpningen 
endlich verlassen das Gebiet der (iedanken nrvl ^ehen zu den That- 
sacheu über, mit denen keine Brücke eini-n ^t si<:li> rten Übergang 
vermitteln kann, denn eine Möglichkeit kann viel tiir .sich haben, 
nie aber wirklich sein. Ursache und Wirkung aber gehen ihren 
gesonderten Weg unbekümmert um die einseitige Gedankenarbeit. 

*) XJm das hier Gesagt« zu erläutern, inOgsn «in Paar fieispisla ans Kant^li 
Klitik der reinen Ycmnnft am Platze sein. 

Die Endlichkeit odi-r Unendlichkeit der Erde bildete bekanntlich dm Gegen- 
stand der Meinangs Verschiedenheiten bei den Eosmologen. Nan ist ee in der That 
kein loguciher GegenBati, dab die Erde endlidi odw umidlieh leL Der GefseDsals 
tOD oneodlieh ist n&mlich „nicht — unendlich." Die Endlichkeit setzt etwas mehr 
▼oraoB, als die einfache Negation der ünendliclikeit, nfltnlich ein bestiraintes Etwas, 
wozn Erfahrutif,' g-ehört. am es zu begreifen; und diese zu haben, dürfte »ich 
schwerlich Jemand rühmen, denn dadurch, dafs noch Niemand an das Ende der 
Tfelt gehuigt iit, kann nnr auf eine nnbeetinimbtra Weite der Weltgieme g«- 
■ddoenn weiden, nidit aof eine EadMehfceit oder ünendliehheii 

Hier wird also Änalysis and Sjnthesis verwechselt. 

Zehn gedachte Thaler betragen ferner genau soWel als 10 wirkliche Thaler; 
in unserem Vermögensbestände jedoch wird durch die letzteren eine Änderung 
herbeigefUnt; er wird vennehrt. 
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Die mathematischen Erkenntnisse gehen drr Erfahrung zuvor. 
Um 7U wiRsen, welche Folgern Tip"»^!! "^ich aus der Konstruktion eines 
Dreiecks ergehen, wird eine Figur von flr*'i SpitfMi in die reine Aii- 
schanang übertragen, d. Ii. man geht oliue Weiteres zur Zeichnung 
über, zieht eine Parallele zur lirundlime, demonstriert üher Groüse, 
Ähnlichkeit der Winkel und erhiilt durch dieses Verfahren allgfiltige 
Satze, denen alle Erfahrung sich fügen rnuis. 

Anch die Lehre vom Kriege hat solche allgültigen Siiize, die 
man ohne Weiteres aus der reiueu Anschauung oder durch Um- 
schreibung deäseu, was in der reinen Auüchauuug liegt, ableiten 
kann, wie z. B. die Flanke ist die schmälste Seite der Aufstelhmg, 
sie hat nur eine Nebenabteil uug zur Unterstützung oder »Wem die 
Gunst der Verhältuiase*) entweder im Stillstände einen 
höheren ürad der Konccntriertheit aufrecht zu erhalten ge- 
stattet, als dem Gegner, oder wenn dieselbe erlaubt, rascher als 
der Gegner zu irgend einer Zeit, an irgend einer Stelle über- 
legene Kräfte konceii t ricrL u zu können, von dem sagt man, 
dafs er sich der Vorteile der inneren Linien zu bedienen ver- 
möge, Vorteile, welche namentlich in der erleichterten Einheit- 
lichkeit der Operationen gipieln.« 

»Wem umgekehrt die Ungunst des Kriegsschauplatzes, sei es 
im defensiTon StilUtande, sei es in der offensiTen Vorbe- 
wegung, eine Trennung seiner Kräfte anfbdtigt, ist dem 
fiberhanpt oder ratclier vereinigten Gegner gegenüber auf die Ans» 
nutsungder infseren Linien Terwiesen, welehe ihm die Oege n- 
Tor teile in Aussicht stellen, seine getrennten Teile durch eine 
Heranführung gegen- Flanke nnd Riicken der taktiachen 
(""ront des Feindes in entsprechendster Weise auf dem Schlacht- 
felde selbst verein igen an k$nnen.€ 

In den gegebenen Beispielen war also nur zergliedert, was dem 
Inhalt nach in ihnen ursprünglich lag. Btwas anderes ist es, wenn 
gmagt wird: »Der Gegner ist in der Flanke sn fassen, weil seine 
schmälste Seite durch nur eine Nebenabteilung nnterstütst unserer 
Tiefentwickelnng entgegensteht«. Dieser Satas erleidet die Beschrän- 
kung, dals er nur von Gültigkeit ist, wenn der Gegner in mner der 
unseren parallelen An&tellung seine Beaerve disponiert hat, wie 
sein Beglement als üblich vorschreibt und wir von vornherein als 
gewib annehmen, hk nicht geringe Verlegenheit mnlsten wir aber 
geraten, wenn der G^er etwa auf Grund allgemmner Merkmale 

•) n 8oM^ die Lebt» von 6m Tmppenvenr«odiu)g IL Bend 8. 969. 
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unseres empirischeu Chaiakten das Gros seinr-r Reserven yielleicht 
tmf die äallsere Seite seines umgangenen Flügels verlegt hat und 
nnnmehr Miene machen würde, unsere Flanke seinerseits zu um* 
fassen. Vergleicht man etwa den Dnrchbrucb mit dem Flanken«* 
angriff, so erwachsen einer durchbrechenden Heeresabteilnng taktische 
Schwierigkeiten durch die Gefährdung der Flanken und dps Rückwis, 
wie durch das Verzichtleisten auf jeden seiÜicben Anschluls. Femer 
geben die Schwierigkeit einer Verteidigung nach allen Seiten bei 
Besetzung eines Abschnitts, die damit verbundom« Gröfse der An- 
forderung; an den Blick des Führers, die Leichtigkeit, mit welcher 
der kontinuierliche Nachschub an Truppen vom Gejjnor aufgehalten 
werden kann, die Behinderung des Rückzuges bei Ausbleiben der 
Reserven und voraussichtliche Gefangennahme oder Vernichtung der 
durchgebrochenen Abteilung — nntor Anderem den Stoff /um 
logischen Urteil, daCs der Dorchbrucb ein gefahrvolles Unter- 
nehmen sei. 

Suchen wir dagegen don logisrhf^n Nutzen des Flankenangnrfs, 
so entzieht sich Letzterer durch Veruieideii eines Aumar.sche.s liings 
der Front des Feindes dem direkten liinflufs des (ie^fuers. Der 
erste Kanoiicnschnfs als Zeiclien «1er l'infiissung des Feindes wird 
gewöhnlich das Si^nial zum aligt nv^inpn Angriff werden, der Nehen- 
abteilung namentlich wird eine krilttigc rntcrstiitzung um .so wenijipr 
schwer fallen, als bei einer thatsächlichen Fnifassung eine gewi.sse 
Bewegung sich i>euii Feinde schon bemerkbar machen wird, die 
entweder den ('haraktei- der ünentschlossenheit tragen oder in sinn- 
los ungeatüuier (iegeu-Oflen.sive sieh äufsern wird; vornelinilich aber 
hat der umfafste Flügel des Feindes nur eine Nelxtnahteiluug helfend 
7Air Seite, unser umfassender F'lügrl wird also nur gering in seinen 
Direktiven gehemmt sein. 

Diese Gründe geben das Urteil: »Der Flankenangriff ist eine 
durchaus f:;nte, ja — wie behauptet wird, — die unbedingt beste 
Angriffst ormatiou.c 

Wie verhält es sieb nun mit dem Urteil in der Sinnlichkeit? 

Der Flügel des Feindes ist gut angelehnt. — 

Nun dann greift man ihn nicht au; es war ja vorausgesetzt, 
daüs er angreifbar wäre; — oder: Der Gegner hat das Gros seiner 
Reserven gerade hinter einem mangelhaft angelehnten Flügel postiert; 
— das Ware eine Ausnahme, und es mnls vorausgesetzt werden, dals 
die ResorTen an der tlbliclien Stelle stehen, um rechtaeiÜg naeh 
allen Seiten hin eingreifen lu können. 

Was wird denn Altes vorausgesetafc? 
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Eben allee, waa logisch ist, das aber über den eiiiielneii Fall 

nichts besonderes aogaagen kann, sondern nur allgemeine Normen 
giebt, derou Verleogmiiig oft mehr den Entschlnls adelt, als ihre 
Befolgung. 

Während wir im Denken uns also zuerst die Materie bilden 
und sie dann in eine Form kleiden, ist es mit der Erfahrung gerade 
umgekehrt. Nur das Formale der Anschauung nehmen wir von 
aufsen auf und geben ihm durch den Gc,staltung8trieb in nns allerst 
den Inhalt. Daher wird leicht f"ir einen vorliegenden Fail aus der 
logisch minder erklärlichen eine praktisch vorzuziehende Malisregd 
geschiitlVii. 

M iii wird nhn einen Ourchbruch uuteruehmen, wenn ein diesen 
Zweck begtiiistit!;' '.nier Abschnitt vorhanden ist, etwa eine Thalstrafee, 
auf deren bi';^^l( itniden Hölien Artillerie den Vormarsch bpifilnstigeu, 
den Rfickzug decken kann und eher zur Demonstration grijift_ii und 
den üctriif'r nicht umgehen, wenn man au.s seinem Charakter zu 
erkennen glaubt, daf« »^r seine Flanke verlockend zum Angriffe an- 
geboten habe: endlirh wird man aus demselben Grunde den Feind 
auf dem terrainstärkeren Abschnitte angreifen, weil er den Anghö 
dort am Wenigsten erwarten dürfte. 

Wenn da« Jeder thut, — wie man einwenden kann — dann 
giobt es aber auch in keiner logischen Erörterung eine un- 
bedingt beste Form für die Bewegungslehre, sondern nur 
unier gewissen Vorbedingungen die empfehlenswerteste. 

Der einzelne Fall ist eben für den Gestaltungatrieb da. 

Während also die liOgik nur die Gegensätze z. B. den Frontal- 
oder Flankenangriff in Erwägung zieht, bei der Frage hinsichtlich 
der Opportunität der Anwendung sich für eine der beiden Formen 
entacheidet, wird in der Anschauung der Einzelfall im Verhältnis 
za allen möglichen Wahrnehmungen erwogen, die auf ihn Bezug 
haben, mid ihm der Fbla angewiesen, der seiner Eigenart im Bahmen 
der Umgebung zukommt. Der unb^proDste Vorzog der einen Methode 
entbftlt eine ebensolehe Znrficksetsang der anderen nnd TerHert 
dardber das ans dem Auge, was gerade den Fflhrertakt bedingt 
d.h. die Wahl des der einseinen Anachauuag entsprechen* 
den Entschlnaaes. 

Der Qrand, warum der logischen Form im Schlnsae eine Wichtig- 
keit dngerftiunt wird, die sie nieht haben darf, liegt nun darin, 
dafs, wShrend die Erkenntnis vom Gegenstände dnreh die Ansehan- 
nng begrenzt wird, das Denken als gleichsam spontames Vermdgan 
weiter arbeitet, den Gegenstand als Fertiges, als »Gedankendinge 
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erwägt und ihn daher mit eigenen Vorstellnngen ausstattet Die 
Verleitung dazu liegt in unserer Gewohnheit über den Gegenstand 
hinaus zu schliefsen, wo er nicht mehr erkennbar ist, und jene 
Schlüsse unter einander zu vergleichen. Nur durt^h snrtrfliltige 
Prüfung der Quellf^n unserer Erkenatniafahigkeit könoeu wir voa 
üblen Folgen bewahrt bleiben, 
' Die Erfahrungserkenntnisse hal)eu zu feste Wurzel gefa&t, um 

einer V> rleitang, sich mit ihren Sätzen ins Gebiet der Gedftnken 
zu verlieren, ausr^esetzt zu sein. 

Was wissenawert, was besserungsh* (liirftig ist, was an Erfindungen 
für kriegerische Zwecke ansf^enntzt werden kann, wird einer fort- 
gesetzten Kontrolle, ( int i st. itn ernsten Pröfuntr m den zuständigen 
Ressort« unterzogen, uud \orschläge, die umwal/AUcle Neuerungen 
bezwecken, ohne sich auf Erfahrung zu stützen, sind mit Recht 
äufserst skeptisch aufzunehmen. Es mag hier aus den unzähligen 
Urteilen, die das Erfalirungsgebiet durchmessen wollen, eins wieder- 
gegeben werden, das sich durch hervorragende Klarheit auszeiohnet; 
kein geringerer als Napoleon l. soll es ausgesprochen haben: 

»Der Kommandant einer Armee und der Geschwaderchef müssen 
verschiedene Eigenschaften haben. 

Man wird mit den Eigenscliaften eine Armee zu befehligen 
geboren, während dieselben, ein (iesch wader au kummandiereu, nur 
durch Erfahrung j^Lvvoiuicn werden. 

Die Kunst der Kriegführimg auf dem Laude ist eine Kunst 
des Genies, der höheren Eingebung. 

Auf dem Meere ist nichts Genie oder Intuition ; alles ist positlT 
und Erfahrung. Der Geschwaderchef hat nur eine Wisseiücliaft, 
die der Sohifffahrtskunst nötig. Der Armee-Komm&ndaiit bedarf 
ailer oder «nes Talentes, du Allen gleidi xa seh&teeii ist, nBmlich 
am aller Erfahrung and allen Erkennittissen Vorteil zd sehen. Der 
Geachwaderelief hat Nichts m erraten, er weils, wo sein Feind steht, 
und kennt dessen Starke. 

Der Armee-Kommandant weils nichts gewiJs, sieht niemak 
seinen Feind genau, weils nie unwiderleglich, wo er sich bandet. 
Wenn die Armeen einander gegenüber liegen, so deckt die kleinste 
TerrainweUe, das kleinste Gehöb einen Teil des Gegners. Das 
geübteste Auge kann nicht sagen, dals es die ganze feindliche 
Armee oder auch nur drei Viertel deiselben sieht Durch das 
geistige Auge allein, durch die gesamten Vernunftschlusse, eine Art 



*) HsiiDMS de cxv. 
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höherer Eingebiiuf^ sieht, erkeuut und urteilt dor Armee-Kommandant. 
Der (leschwaderchef hat nur ein geübtes Auge nötig; keine feind- 
lichen Streitkräfte <'mi] ihm verborgen. Was da.s Kriei^shandwerk 
dem General erschwert, ist die Notwendigkeit der Verpflegung so 
vieler Menschen und Tiere. Wenn er sieh von seinen Proviaiit- 
beamten leiten lätst, ist er ;ii;efesselt und seine Uut^^ruehmungen 
werden stranden. Der (ieschwaderchef ist niemals gehemmt, er 
führt Alles mit sieh. Er hat keine Rekognoszierungen zu unter- 
nehmen, kein Terrain zu prüfen, kein Schlachtfeld /u studieren. 
Der Indische Ocean , das .\tlantische Meer, der Kanal sind gleiche 
Wasserflächen. Der geschickteste Admiral wird vor dt^m weniger 
gefchickteu nur die genauere Kenutuit» der Winde, welche in ge- 
wissen Strichen wehen, oder voraussichtlich wehen werden oder die 
.\nzei(dien der Atmosphären v<a uushaben, Eigenschaften, die sich 
durch Erfahrung, uml nur durch diesie allein erwerben lassen. 

Der Amiee-K(unmandant kennt niemals das Schlachtfeld, auf 
dem er operieren mufs. Sein Blick bedarf höherer Eingebung; seint 
Kenntnis ist keine untrügliche; die Angaben, die ihm über die 
Beschaffenheit der Ortschaften zu Teil geworden, sind m ungewils, 
dafs man fast nichts aus der Erfahrung lernt. Es ist ein Talent, 
die Beschaffeulieit eines bestimmten Terrams nach der Beschaffenheit 
der Gegend zu schätzen, es ist eine Gabe, die man militärischen 
Blick nennt, und welche die grofeen Feldherrn von der Natnr er- 
halten haben. Jedoch können die Beobachtungen, die luau auf 
I>andkarten anstellen kann, die Leichtigkeit, welche Erziehung und 
Übung im Lesen der Karten gewähren, immerhin tou einiger 
Hülfe sein. 

Ein Geschwaderchef hiuigi mehr von seinen Schifls-Komman- 
danten ab, ab ein Amee-Komniandant von seinen Generalen. Der 
Letstere kann das Kommando der Truppen selbst äbemehmen, sich 
nach allen Punkten wenden und die fehlerhaften Bewegungen Ter> 
Veesern. 

Der Geschwadeichef hat persSnIiohen Eänflnls nur auf die 
Mannschaften des Schiffes, anf dem er sich befindet; der Ranch yer^ 
hindert, dafe die Signale gesehen werden, die Winde wechseln oder 
sbd nicht dieselben anf der ganzen Linie seiner Aufstellnng. In 
keinem anderen Gewerbe mala der Untergebene eine so grofse Ver- 
antwortung anf sich nehmen.« — 

Ebenso wenig nun, wie ein mathematisches Eikenntnis für die 
Lehre von der Bewegung von aweifeUoser Gültigkeit ist, ebenso 
wenig kann auch eine Abeicht des Gegnera auf letaterem Gebiete, 
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wenn «ie noeh so auageaproclieii enchemt, als beBkimmt 
wnämL Gewohnheit und Nelgniig werden hier einen Einflole 
geltend machen, den nur strenge Prflfnng des eigenen Erkenntnis* 
▼ennögens schwächen kann. 

Die Ent&ltnng des Charakters des Gegners, so fem sie sieh 
durch ßewegnng anlsert, giebt nar einen AnbaK fBr weitere Scblnsse, 
die erst der vollzogene Wechsel bestätigt oder abweist; das Innere, 
die leitenden Gründe bleiben uns onerforschlich; uod würdeot selbst 
wenn sie erkennbar wfireu, immer nur einen mehr akademischen 
Kntzen geben für die Maisnahmen, die dem steten Wechsel der 
Sitoation entsprechen mSssen. Doch trifft die Erkenntnis der 
Grense nnseres Urteils ja auch den Gegner eben so gat. 

Demnach kann man von einem »tUuschenden Zwielicht der 
Dämmerunge im Felde kaum sprechen, da der Gegner nur die 
gleichen Bedingungen für sich hat, dieselbe Yor^ nnd Nachteile 
fOr ihn wie für uns gelten. 

Ein dem Anschein nach gewiis berechtigter Schlois ist der von 
dem erneuten Vorgehen einer zurückgeschlagenen Truppe auf das 
Heranziehen oder Eintreffen intakter Reserven. Doch auch dieser 
Schlois ist eben so wenig korrekt, wie die meisten aus Gewohnheit 
fibemommenen. Um den (>lnnben an neue ReserTsn sn «rwecken, 
kann nämlich ein ungewöhnlich energischer Feldherr in Kenntnis 
des empirischen Charakters seines (io^ners ganz wohl ein Wagsttick 
unternehmen, dafs eine totale Niederlage seinerseits zwar zur Folgo 
haben kann, jedoch selten verfehlen wird, anf dem Gegner, namentlich 
wenn er sich defensiv verhält, einen nachhaltigen Eindruck zu 
machen. 

Einen interessanten Belag dafür bietet NapoU-nns Verhalten in 
der Schlacht hol Helle-Alliance gegen 4 Uhr Nachmittags: »Man 
hat von Napoleon verlangt,*) dafe er, sobald er die Preufseu aus 
dem Walde von Frischermont hervorbrechen sah, seine R(^hlacht,linie 
zurücknehmen und eine neue Front von Maison du iioi gegen 
Braine la Lend hätte bilden sollen. Die Strafse von Nivellcs hätte 
dann 7MT ju'iK Ii Angriflfelinie, so wie im Fall des Verlustes der 
Schlacht, zum Hückzuge dienen können. Ein erzwungener Stellungs- 
wechsel ist aber eine schwer zu losende Aufgabe, da anzunehmen 
ist. dafs die Engländer und l'reufseu ditser Bowofrung sogleich 
gelolgt wären. Dagegen zeigt der Entscblulis Napoleons in diesem 



*) Geschichte des Foldznges TOO 1816 von V. Damits» M«jcr in der A4ia- 
tAutoi, L Band S. m and 385. 
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ge&hrvollen Augenblick, mit allen ihm zu Gebote stehenden Kräften 
die Mitte der englischen Stellung zu durchbrechen, eine Seelenstarke, 
welche die gröliste Anerkennung verdient. Nur in dem Sprengen 
der englischen Stellung lag noch die Möglichkeit für den Gewinn 
der Schlacht. Freilirli wagte Napoleon in seiner Lage Alles und 
setzte jede Rücksicht, die vielleicht ein minder kühner Feldherr 
genommen hätte, aus dem Auge. Darum aber auch mufs man den 
Entschluliä um 80 mehr als den grölsieu seines ganzen Lebens 
ansehen.« 

Auch will Napoleon (S. 302) um 6 Uhr Abends von üUeo 
Seiten hedroht »noch eins der schönsten und glänzendsten Maiiuver 
anbefohlen haben, wodurch eine neue Schlachtordnung gebildet 
worden wäre, welche ihren rechten Flügel an Plancenois, die Mitte 
vor Belie-Allianec. den linken Flügel auf dem Plateau bei La Haje 
Sainte erhalten bollte.« 

Steht demnach die erkundschaftete Stärke des Gegners in keinem 
Verhältais zu der gezeigten Entwickelung, so ist es dem moralischen 
Elem<»nt der Offensive gegenüber nur augezeigt, die abwartende 
Haltung verlassend sich ebenfalls oifeusiv dem Gegner entgegen- 
zuwerien. 

Eb ist dies derselbe (irnndzug des wechselseitigen moralischen 
Efl'ekts, ^vo die Wahi iu hmung nicht aussreicht, der beim Nachlkampf 
dem pl()tzlich offensiven Auftreten des Feindes gegenüber den Gegen- 
stofs obligatorisch macht. 

Die Macht der Thatsachcn ist von eleninutHr«!r (lewalt und weit 
gefehlt, dafs Erlerntem? uns im Drange der Ereignisse den einzu- 
schlageuden Weg anzeigt, entsteht vielmehr umgekehrt die Ver- 
suchung, selbst bis in die niedere Taktik hinein Resultate objektiver 
Erkenntnisse an dem Gestaltungstriebe nach der speziellen Erfahrung 
zu korrigieren. 

Um die erforderliche Ruhe einer Truppe zu gewahren, werden 
bekanntlicli Truppen-Abteilungen in gewissen Intervallen, in nach 
dem Funde abnehmender Starke und zanehmender Bereitsdiaft 

« 

aufgestellt, Dafe jedoch hier?on bei der Kenntnis des gegueriachen 
Ghaiakteie abgewichen wird, beweist z. B. die törkisolie Sicherheiten 
Sphäre vor Sajecar in Serbien in den regnerischen Oktobertagen des 
Jahres 1876. Anf die schlechten Wege and die serbische Schwer- 
fälligkeit Tertninend, hatten die Tfiiken* ihre Vorposten gegen 
Planinica zurückgezogen und sandten, durch das Anschlagen von 
Hunden, die längs des '/« Meilen langen Verhanee festgekoppelt 
waren, von einer Annäherung des Feindes avisiert, Patrouillen nach 
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der gvfahrdeien Stelle. So wird ein SchlolB gflliig, wenn materiftle 
Grfinde ihn beetttigen* Die eben erwfthnte tSrlaeclie Mabregd 
wäre eine ftleclie gewesen, wenn ein eerbiecher Angriff den Gegner 
in einer kampfanferligen Lege gefunden bitte. 

Bb wild fiber das Abecblagen eines Angiifls genrteitt nach der 
Art und Weise, mit der er tot sich geht, ob nicht einheitlich dis- 
poniert, nicht gleichseitig dorehgeföhrt, nicht eneigisch, so femer 
durch die dfinne Verteilung üsindlicher Truppen auf einer an sich 
wichtigen Stelle, da& das Terrain in der Sphäre des Feindes an- 
gangbar sei oder eine bestimmte Absiebt dem Gegner eben Angriff 
hier wünschenswert erscheinen lasse; oder wir nrteilen, dafs der 
Feind ans angreifen werde, weil wir ihm einen Flügel durch mangel- 
hafte Anlehnung verlockend angeboten haben; alle dipse Annahmen 
aber bedürfen einer Bestätigung durch die direkte Wahrnehmung. 
Bs ist m()glich, dafs der Gegner dem geschickt eii^eleiteteu Plane 
folgt, nie aber ist diese Befolgung bestiiumi zu erwarten oder darf 
gar zum Fundament eines strategischen Gebäudes dienen. Der Strsr* 
tage kann ssgen: »Ich greife «n, wenn diese oder jene Voraus- 
setzung sich erfallt hat«, aber er darf nicht sagen t wie es 
Sechernajeff bei Beginn des serbisch-tttrkischen Krieges gethan haben 
soll — »Ich gehe offensiv nach Bulgarien Tor and setze voraus, dafe 
sich die Bulgaren mir anschlieCsen werden. Zach vom Javor aus 
<1r>n Montenegrinern die Hsnd reicht, und Bosnien sich eigenmächtig 
erhebt.« 

Den wechselnden Wahrnehmungen gegenüber sind wir nicht 
im Stande alle Möglichkeiten vorauszusehen. Wn^ dnr Gegner mit 
seinem Terrain anzustflloTi, wann und wo er zur OlVensive fiber- 
zagehen gedenkt, dafiir giehl es nur allgemein iogisclie (iriinde, die 
den Thatsachen gegenüber sich als vollständig un/nreiVhend erweisen. 

Wenn nun MontecnccuH — nach ilen napoleonischen Notes 
des maximes LXXITI — äufeert, dafs die erste Eigenschaft eines 
Kommandierendeu eine bedeutende Krierfskenntnis sei, die sich durch 
Erfahrung^ allein erwirbt und kein ( i cL^t n^taTid ^ i;u r lidlieren Kiu- 
gebung ist, denn man werde niciit als Feldherr irplmri n, sondern 
bilde >\r]\ flazu. so kann damit wohl nur gemeint sem, liafs die 
Kriegskeiiutnis einen wesentlichen Beitrag zum Wissen überhaupt 
gebe, die Abfassung eines systematischen Planes mithin durch die- 
selbe erleichtert werde. Wohl aber ist es unertiiidlich, wie durch 
das Wissen die Beurteilung einer vorliegenden Handlung gefunden 
werden kann. Es fragt sich nämlich nicht, wie verhält sich ein* 
Torli^ender Fall zu einer historischen Kenntnis, und welcher Art 
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waren die danKiÜLTf^n Abhülfen, sondern, wie ist die einzelne 
Wahruehmuug /um (ianzen meiner jetzicren Erfiihrnug be- 
schaffen, nnd io welcher Weise beauspracht sie eine besondere 
Kücksichtnabme ? 

In den kriegsgeschichtlichen Beispielen sind wir vor eine 
vollzogene Thatsache gestellt; alle Zweifel sind ohne unser Zuthon 
bereite gelöst. 

Vor dir Entscheidung gestellt, 1^ das Urteil produktiv 
den Zweifel in dp?n Jetzt«, »Hier«. 

In der Historie wird ein Begriff indirekt, in der Erfahrung 
eine Anschannng direkt placiert. 

Dort ist es das logische Vermögen, das ül)er den Einzelfall 
gar uiehts, .sondern nur generell entscheidet nnd sagt,: »Man Söll 
seine Riickzugsliuie nicht preisgelxui, nicht angesichts des Feindes 
einen Flanken nuirsch auaführeu u. a. m. Hier hat man in der 
direkten Ertahnm^ ein Mittel zu wälUen, das einen Erfolg giobt 
oder in Aussicht stellt, seihst wenn es dem logischen Vermögen 
widers) »räche. « »Man wird nur grofser Feldherr, sagt Erzherzog 
Carl'), durch lange Erfahmng und die Neigung zum Studium. 
genügt nicht, was man selbst gesehen hat, denn welches Menschen- 
leben ist fruchtbar genug an Ereignissen, um eine Gesamterfahrung 
zu geben? Nur in der Vermehrung seines eigenen Wissens durch 
die Kenntnisse Anden i lu Würdigung der Nachforschungen seiner 
Vurgiiiiger und indt;m man die militärischen Heldenthaten und 
grofsen Erfolge, welche die Kriegsgeschichte bietet, sich zum Vor- 
bilde nimmt, kann man ein geschickter General werden. c 

Ist eb denri genug liegein zu wissen? 

Durch SlDdiom kann nie das erreicht werden, was wir ürteil 
nennen, nilmlieh das einsehie Fakimn richtig zu placieren; nie der 
Sinn eines Fafctnnui Ober die Erscheinung hinaus begriffen, am 
aUerwenigsten endlich das Verstandene in die Thafc iiberfUut werden. 
Studium schärft die Urteilskraft, kann sie aber nicht gebihren. ^ 

Unsere Fähigkeiten der Beurteilung wachsen ans sieh heraus 
nnd erstarken dadurch fttr ihren Zweck. 

Auch Vorsicht in der Beurteilung einer Terflossenen Handlang 
ist von sweifellosem Nutzen, denn hat man mit seinen sogenannten 
einwendlosen GrQnden die Zahl der Gründe erschöpft, kennt man 
die Summe der Wahrnehmungen, die wie die Nadd nach Norden 
SU einen bcstbnmten Entschlub treiben? Wie anders mag dieser 



*) Note des HsiiM de Napoleoii I. LSXm. 8. 178. 
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im Moment der Entstehung gewesen sein, als er im Rahnipn dei 
unwandelbaren Gesetzes der Kausalität in die Ereignisse tritt? 

Es wird Napoleon vorgeworfen,*) dafs er an der Moskwa oine 
unselige Behutsamkeit gezeigt habe, als er dem General Belliard 
den Vormarsch der Warden verweigerte, den dieser um 2 Uhr von 
ihm verlangte; dir russische Armee war zu dieser Zeit in der gröfsteu 
Auflösung, und ungeheure Vorteile wären mit frischen Truppen zu 
erreifheu gewesen; eine i^tunde Aufschub hatte die rassische Armee 
gerettet. Napoleon selbst sagt von Turenne:**) »Seine Avantgarde 
erreichte Naarden. Man weifs nicht, durch welchen imglücklichen 
Zafall er Halt machte und nicht in Am^t-nlani einrückte.« 

Friedrich der (Trofse entscheidet in seuiera VI. .\rticul,***) daCs 
der Coup d'Oeil eines Generals in zwei Sachen bestehe; »die erste 
ist, das Talent zu haben alsofort beurteilen zu kihinen, wie viel 
Trouppen ein Terrain fassen kann; dieses lernt man nicht anders 
als aus der Practique und nachdem man selbst einige LAger abge- 
stochen hat, hierdurch formirt sich das Auge dergestalt, dafe man 
fflch in seinen Dimensionen, bis etwas aut eine Kleinigkeit, nicht 
betrieget.« 

»Das zweite Talent, so dem ersteren weit vorgehet, ist dafs 
man sogleich im ersten Moment alle Avantages beurtheilet, welche 
man von einem Terram I i üben kann. Dieses Talent kuiiu mau sich 
erwerben und perfectionieren, woferue man mit einem glücklichen 
Genie zum Kriege gebohren ist.« 

In einer Lehre nun, bei der das Wissen genau vorgeschriebene 
Grenzen hat, die Analogien aus der Kriegsgeschichte trügerischer 
sind, als die Folgerungen aus dem empirischen Charakter des Gegners, 
letzterer wieder in jeder neuen Wahmehraung neue Seiten der 
Kansalitat zeigt, da wird bezüglich einer Handlmig die kgiadie 
Kotwendigkeit za einer Opportunitätsfrage, in der Winen, Vor- 
«HMlaEinig, Scliliils and Wahrnehmung in tteter Wecluelwirkung 
stehen und Folgerangen daTcli Wigen der Vor- and Nachteile 
gegen einander gezogen werden. 

Da nnn in der Strategie nnd höheren Taktik bis in die Kampf- 
thätigkeit hindn nnd m dieser heraas ein fortgesetztes Kombinieren 
seiner eigenen Beflexion aof die des Gegners, welche er in seinen 
la&erangen seigt, wie femer dss nnausiresetste Streben dieselbe 
za fibenragen stattfindet, so dfirfte sich im Vergleich der Defensive 

*) Notes des m airues de Napoleon I. 
**) Milit&risclie Klii.säiker b'. Heft ä. 55. 
•«•) MOitBriiohe Klaniker 1. Hdl 8. 14. 
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mr Oäeüsive für erstere folgendes unganstige Yerhältais heraos- 
stellen. 

Durch Wahl der Stellung und Verteilung der Truppen in 
derselben hat die Defensive die erste Hetii xiou. 

Der Angreifer kann sie als nicht crültig semer Bewegungsfreiheit 
gegenüber uusehen und liie btellaiig umgehen. 

Ist die Wahl der Defensive aber derart erfolgt, daCs ein Ein- 
gehen auf die Propa«ition des Verteidiger« geboten ist, so wählt 
der Angreifer vornehmlich die Stelle, die ihm die meiste Blötse 7,u 
bieten scheint oder besser die entg^engesetzte, auf der er sich 
erwartet glanbt, zum Angriff. 

Durch iliLs Tcriaiii und die eigenartige Truppenformation aufs 
Wesentlichste in der Bewegung gehemmt, hat uuaiuclir die Defensive 
nur folgende Momente, durch die sie den Angreifer überragen kann: 
Die Steigerung des Feuers, die bessere Beobachtung der Geschols- 
wirkung und die Disposition der Reserven. Dem erstem entzieht 
sich teilweise der Augreifer durch geschicktes Wechseln der For- 
mation, Deckungsuchen im Terrain, endlich sprungweise« Yorgeheo, 
Malsregeln, aaf die bei Ansbildiuig der Truppen und Ffihrer in be» 
deutendem Malse Rfioksieht genommen, nnd die denselben daher 
Bttr Oewolinheit geworden sind. 

Dem moralischen Eindnu^e gegenllber, den der Angreifer ao»- 
flbt, ist der Verteidiger in schlimmer Lage. 

Hat die Feuerwirhnng nicht die erwarteten Dienste getban, so 
ist, wenn keine genügenden Reserven bei der Hand sind, mit der 
Stellnng, der plij isohen Natnr, die moralische Terbren and die 
Niederlage ansgesprochen. Die anftretenden Beserren mflssen sehr 
rechtieitig ausgespielt werden, um nicht mit in den moialttchen 
Drack, den der vordringende Steger über die weiobenden Verteidiger 
hinweg anf sie ansäht, hin«ng(^ogen an werden. 

Der Angreifer hat, abgeschlagen, der physiscben Natnr den 
Tribnt gesablti belüttt den moralischen Znstand sn jedem nenen 
Angriff, den seine Krifte eriauben; hat femer, was sehr wicht^ 
und selbst dorch grolse Verloste nicht an theoer erkanft werden 
kann, seine Kenntnisse ?om Qegner wesentlich bereichert nnd kann 
▼on diesem Wissen durch die Wahl eines neuen Angriffspunktea 
oder eber anderen Angri&oMethode den wesentlichsten Gebiaach 
machen. 

Was nun die Schnfswirkung anbetrifft, so hat der Verteidiger 
allerdings den bedeutenden Vorteil der besseren Übersicht, den die 
Rohe — jedoch nnr bei geschalten Trappen — mit sieh bringt, 
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während dem Angreifer die Wirkung seiner F^waffe durch den 
Ortswechsel und das den Verteidiger deckende Terrain entzogen ist. 

Doch zieht die reine Defensive aus diesem Vorteil keinen Nutzen. 

Soll der abgeschlagene Angreifer moralisch geschadigt werden« 
SO iat Pine Gegenoffensive seitens dp? Vortpidigprs geboten. 

Da nun die F itnation der auf der Verteidigungslinie zer- 
streaten Truppen ebf ii durch die Eigenart der Verteilung wenig /.u 
einem nachhaltigen OifensivstoCse sich eignen wird, so sind «^s wieder 
nur die Rpsprvpn. di^ bei einem defeunv'OffeonTeii Vorgfshen ein 
entecht.'ideucies \V ort mitsprechen. 

Wie schwer aWr ist. die«p in der Defensive zu passender 
Zeit am richtigen Orte zu hubon. geht durch ihre Bereitschafts- 
Stellung für alle Eventualitäten li-^rvor. welche durch veränderton 
Angriff der VertPiluni; der Kräfti- t rwach>en, während dem An- 
greifer durili die beibehaltene Bewegung eine freie Disposition un- 
schwer wird. 

Der grofee KJ i il: - icrt bei seiner Denfension von einem He- 
tranchcment:*) *ich habe schon gesagt und wiederhole es noch 
emmal, dafs ich Meine Armee niemals retranchiren werde, es sey 
dann, dafs Ich eine Belagerung unternähme, und dennocli wird es 
besser seyn, dem zum Succurs anrückenden Feind entgegen zu gehen,« 
und an anderer Stelle bei der »Defension derer Poeten«.**) »Mein 
Principium int, dals Ich niemahlen Mein ganzliches Vertrauen in 
einen Posten setze, dafem es nicht physiqnement demonstrirt sey, 
dafs solclier iiiattaquable; die gantze Form unserer Truppen bestehet 
im atUquurtMi. und wir würden thöricht handeln, wenn wir ohne 
Ursache daraul renoucireu wollen. « 

Der Commeutator der Werke Friedrichs des Grof^u fugt die 
Bemerkung bei: 

»Ein momumentaler Ausspruch, in welchen Grund und Wesen 
unserer Kriegsart in unübertrefflicher Schärfe und Klarheit zum 
Ansdmck gelangt ist« 

A11«B bädier Oesagte l&bt noh kurz dahin zusammenfassen, 
dab di« Zahl und Beschaffenbeit der Truppen, Kommunikation»- 
Unieii v. a. w., andarer Lbidar bei Zefteu in EriUurung gebracht, 
den einsigen Stoff ansi Wiaseu geben and fOr die Operationen 
anareichend sain mliflaen. 
Die softlligen Faktoren, die bei der Bewegung mitsprechen — 
uKmUcb der wahrgenommenen Wirkung von einer nnbereohenbaren 

*) Müitänscbe Klassiker 1. Heft 8. 66. 
*) umuM^ lOmSkM 1. Heft S. 
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Ursache oder imiarekehrt — trcti ii ;ui »lie jede.sinalij/o direkte Er- 
fahrung uiul bilden, während das Konstante der Zahl der Trappen, 
der Beschaffenheit des Terrains ii. a. m. zu wissen war, das Spezi- 
ti.sche des einjmisehen Urteils. Das gfölsere Wissen kann das Urteil 
^erleichtern, aber bedingt es nicht. 
Es läM sich daher sageu: 
Das Wissen vom Feinde ist dnrch seijie Stärke und die kon- 
stauten Verhältui&ie als Festuugen, Keimtuis der Geschütze, der 
Gewehre u. h. w. begrenzt, seine Eigenschaften sind aus diesen 
und jenen Zügen bekannt. 

Sein empirischer Charakter erscheint durch eine oder mehrere 
Handhingen in einem gewissen Sinne ausgesprochen, woraus mau im 
Hinblick auf die eigenen Kräfte und deren Aufserung ein aus- 
gleicheudes Urteil zwar zu fallen im Stande ist, diesem aber nie 
die Gültigkeit eines Wissens oder auch nur einer festen Überzeuguug 
einräumen darf. 

Es giebt aber noch ein anderes, ein gesetzliches Vermögen, das 
uns notigt, persönlich zu allen beregten Fragen Stellung zu nehmen 
nnd ans, wftfarend vir dnrch Erkenntnisse und Sehlfiaee unser 
Wueen und Meinen heiOglich dee Gegners erwe i tem und kttien, 
dnen dizehten Nutoen in Aussicht stellt. Wir setsen, wie es sehon 
in der Einleitang gesagt ist, das, wss wir sind, tu dem ein, was 
wir wissen. Die VerstandeserkenntuisBe wie die Ürteäe werden fon 
der Vernunft nach Gründen 4er ZweckmäDsigkeit kontroliert, in 
praktisdie Bahnen gelenkt. 

Bs wird von Neuem alles Unwesentliche ausgeschieden werden 
müssen, um der piaktischen Seite dieser Studie gerecht sn werden, 
nämUch um die VorsitBe, welche Aussicht auf Erfolg geben, nach 
einfischen einheitlidien Gesichtspunkten normieren au können« 
Während also hisher die Beantwortung der Fragen TCisncht wurde: 
»Was kann Ich Tom Gegner wissen, wie weit einem Schlüsse ?er- 
tranen«, wird hier der praktischen Frage nfther getreten, die den 
Charakter einer Nötigung trägt Was mu(s ich thun, um den 
Gegner za einer hestimmten Handlung su veranlassen? Der e%ene 
Wille wird dadurch dem gegnerischen gegenüber eingesetat und aus 
der theoretischen Opportunitatsfiage der prsktisehe ImperatiT, indem 
der Wille auf den Gegner das »Mnlsc ausüben soll, das ihn auf 
unsere Bahn zwingt» 
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XIV. 

Zustand uM ZuJnmft der englischeii Seemacht. 

Im Anfange des Jahres 1884 begann unter flem Vorsitze des 
Earl of Ravens Worth eine Komission die Art dt iKiubetriebs der 
enpUschen Kriegsschiöc zu untersuchen. Mau allgemein an, 

dafs die Untersuchung sich auf die Leitung un<l Kosten der Neu- 
baute und Reparaturen und die Kontrakte mit l*rivat-Sciiifl"baueru 
und deren Ausführung ausdehnen werde; indes die englische Re- 
gierung schlofs die Organisation und Verwaltung der Admiralität 
und Werfte aus und beschränkte die Untersuchung lediglidl auf 
die Kontrakte über Neuhauten und Reparaturen von Schiffen, beew. 
auf die AtufOhruiig dieser Arbeiten in den königlichen Wefften. 
Der nunmehr erschienene Bericht sagt, dab die Arbeiten Ton PriTaten 
aehneller und billige als die der Staatswerfte ausgefiUiit .wttrden, 
dafe noöh grOiaeie Yorteüe bei Privatbauten eintreten würden, wenn 
die AdmiralifSt volierttndigere Angaben nnd Zeicbn^ngen heiaiiBgeben 
und die übertrienenen und unTentiindigen Forderungen ihrer Aul- 
seher beechranken m(Schte; er verlangt addiefelich im Namen , aller 
Miti^ieder die Bildung eines größeren Comit^s sor eingehenden 
Unterancihung fiber Organisation und Verwaltung der Admiralitftt 
und Weifte. 

Der AdnuraUtSti-Rath ist jetst folgendennaasen xusammoigesetBt. 

1. Der erste Lord mit 90,000 M. Gehalt. 

2. Der erste See-Lord mit 30,000 M. 
8. Der sweite See-Loid mit 24,000 H. 

4. Der dzitte See-Lord (Kontrolleur der Flotte) mit 87,000 M. 

5. Der jüngere See-Lord mit 24,000 M. 

.6. Der CiTil-Lord (Parlamentarisch) mit 20,000 M. 

7. Der Ciril-Lord (nicht Parkmentarisofa) mit 40,000 M. 

Disae 7 Herren nebet ihren beständigen und privaten Sekretären, 
deren Gehalt zusammen 90,000 HC betiigt, bilden den Tiath, der 
die gesamten AdminUtätihGeBchafte besfiglich Bihiung und Erhaltung 
der Flotte besorgen solL 

Am der Yevaehmung des Kontrolleurs, Bear-Adminl Thomas 



Digitized by Google 



280 



Zmtand and Zakonft der eogliaefaen Seemacht 



Brattdretht ging zaiuclist lienror, dafs der eiste Lord die Zuaehuag 
eines herroraagenden Mechanikers wQaschtei und daCi dieserhaib 
der sweita CiTfl*Lord in den Rath ernannt sei; dafe dann, nm das 
Mhere Verlititnife su ei^alten, Brandreth See-Lord wurde; Weder 
der sweite Ci?il«-LoTd, noch der Kontroileiir haben praktische Kenntnis 
▼om Schiffbau, nnd doch war es ihre besondere Aufgabe, die Pl&ne 
für neue Bauten n entwerfen and die Auefubrung dieser Entwürfe 
«1 prüfen. Die Kommasion gelangte nur auiserst schwierig anr 
Kenntnis dieses Saehrerhaltes, da sowohl der Kontrolleur, Admiral 
Brandreth, wie der Direktor der Sohiffs-Konstraktionen, Sir Nathaniel 
Bamabey, bei ihren Vernehmungen ein System ausweichender nnd 
unkkoer Angaben entwickelten. Erst durch das Zeugniss Sir Edward 
Beed, Schwager des letrteien, kam man mt Klarheit. Beed war 
Mher 7 Jahre lang erster Konstrukteur der Flotte^ trat aber vor 
14 Jahfen freiwilHg aoriick, weil ihm die Abhängigkeit von dem ua- 
fShlgen Kontrolleur nicht palste; der Admiralitatsrath hatte ihm die 
Stelle als Kontrolleur, nadi Ablauf der Amtsdauw des damaligen 
Inhabers, angeboten, jedoch m spat Reed sagte aus, es habe sich 
eine Masse unnöthiger Beamten eingefunden, die ohne Verantwoiinng, 
nur Mittelspersonen sind und die Erledigung aller Geschaffte ver- 
aDgem und Terteuem. 

Es giebt allein Über 300 Clerks (Schreiber) in der Admiralität 
mit 6400 — 7000 M. Gehalt, während das Konstraktioos und In- 
genienr-Personal nur aus 50 Beamten besteht . 

Auch besfighoh des Schiffbaues stellte sich durch Vernehmung 
unabhängiger Zeugen mancher schwere Mifsstind heraus. So ent- 
halten die niit Privaten (Iber den Bau von Kriegsschilfen geBchklsenen 
Kontrakte stets Konventionalstrafen für jeden Tag verspäteter Ab- 
.liefpnmg; aber das ist eine reine Farce geworden, weil die Plane 
und Specifikationen, nach denen das Schiff gebaut werden soll, un- 
vollständig sind, und eine Masse offener Fragen enthalten, so dals 
der Unternehmer niemals wegen Ueberschreitung der Lieferzeit oder 
der Kostenanschläge verantwortlich gemacht werden konnte. Junge, 
ganz unerfahrene Leute, sind zu Aufsehern ernannt und erschweren 
durch ihre Forderungen dem Unternehmer die Arbeit; sie haben 
an möglichster Verschleppung des Baues ein materielles Interesse, 
weil ihr Gehalt solange erhöht wird, als ihre Inspektion beim Bau 
eines Schiffes dauert. Wie aus den aufgestellten Berechnungen 
hervorging, kosten die selhstgehnuten Schiffe der Regienmg nahezu 
das Doppelte iler dnrcli Private hergestellten. Die ersten Panzer- 
schiffe, aamentUcb der Thunderbolt, das erste eiserne Panzerschiff, 
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der Prinz Allirrt. «L-ik orste gepanzerte Kuppel-Schitf, das Mörser-Boot 
Nr. 1, winden säniiutlicli auf der Privat-Werft der Herren Samuda 
m Pojilar «reltant, ebenso der ^V'Rrrior, Black Princc, Defenee und 
Resistance. Aüf flnind <l('i l.ei l^nvnten gesammelten Erfahrungen 
lief«! die Adnuralitüt dauu auch aaf ihren eigenen Werften eiserne 
öchißu bauen. 

Sir EdwRrd Heed jyab in einer Sitzung »les Koin^lichen ver- 
einigten Dienst-Institutes, welcher der Adrairal Fan^ha^M priwidierte, 
ein vollständiges Bild seiner Ansiehteu über die drmgiiciisten Mas- 
regelu zur Vei-stÜrkung der Flotte;. Er verurtheilte aufs schäifste 
die unerhörte Vergeudung der Staatsgelder durch Verschleppung 
der Schiffsbauten. In allorhöchstens drei Jahren sei das gröfste 
Panzerschiff fertig zu stellen, während die Admiralität durchschnitthch 
nahezu 0 Jahre brauche. Der Conqucror sollte z. Ii. nach offizieller 
Ankündigung im Pailament bereits März 1884 fertig sein und wird 
es li iiheston^ 1 Jahr später. Bei mehr als 8 Millionen Mai'k Kosten 
sind an Zinsen für dies eine Jahr zu 5% allein 400,000 M. verloren, 
tbutsächlich aber bereits etwa das Dreifache, also 1,2. MiUiouen 
Mark an einem einzigen Schiüc. In den Docks liegeu 7 Panzer- 
schiffe, an denen nun bereits 3 Jahre gebaut wird, die 60 MiUionen 
Mark kosten, und von denen am 31. März 1885 vielleicht eins, der 
Cdossus, fertig werden vrird, während sie es ohne Ausnahme sein 
kannten. Der Yerinat an Zmaen hieibd beti^t jährlich 3 MäEtmen 
lüark. 

Ah demnSdiBt wichtigsten Pankt bezeichnete Beed die Ver* 
m«hiiuig gepanierier Sob]acht8chi& und empfahl statt deaeDgliaohmi 
SjBtems, nach weldiem nur em Tal der Schiffe gepanxert ist, das 
franzSeische, bei dem der Panzer die ganze Länge deckt Beed 
führte die seit den letzten 14 Jahren in Frankreich und England 
gebauten oder in Ban begriffenen Panzerschiffe mit wenigstens 15 Zoll 
Panzer fdgendermalsen an: 

bSehflte Fftuei>-Stirks. Tomwn-DepIweiDent 



1. Admneal Baudin 


22 Zoll 


11,141 


2. Admiral Dnperr^ 


22 » 


10,486 


3. Devastatiou 


15 > 


9,639 


4. Foomidable 


22 » 


11,441 


r». Foydroyant 


15 » 


9,639 


<). lloche 


17V»- 


9,864 


7. Magenta 




9,864 


8. Maroean 




9,864 






Somma . 91,802 






le* 
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Transport 91,802 



9. Noptune nViZoll 9,864 

10. Guman 19V« > 7,239 

' U. Indomptable 19V« » 7tlB4 

12. Reqmn 19V« » 7484 

IS. TMrible 19V» > 7,184 

14. Parie«« 19V« » 5,696 



Im Gaum 126,288. 
EngUuid beaitet dagegen, weiui nur der wirklich dturoh Panver 
- gescliati^ mittlere Tdl bei Bevecfannug dee ToBnengehaUe berfiek* 
siditigt wird: 

Aluilhenider Totmcngehall 
höchste Pauxer-Stirke. vom Panmr geachtttit 



1, Infloxibl© 


24 Zoll 


5,210 


2. Ajax 


IR 




4,160 


3. AcT'inieniiion 


18 


» 


4,160 


4. ColoHsus 


18 




4.580 


5. EHiiiburph 


18 




4,580 


6. Collingwüot' 


18 




4,580 


7. Rodney 


18 




4.800 


8. Howe 


18 






0. Camperdown 


18 




4,900 


10. Bonlow 


18 


» 


4,900 


11. Anson 


18 




4,900 






Im 





Das ripf?aiut-l)o]ilaconuMit »lioser 11 Schiffe beträgt 105,030 Ton- 
nen. Gt'hcii wir auf 12 Zoll ranzt rstärke imd 5000 Toiinen-De- 
placvment herab, so crgiebt sich Folgeades: 

Frankreich« England. 
Gepanzertes Deplacement Gepanzertes DepIacMuenii 

1. Iledoutable 8,854 1. Dreadnought 10,820 

2. Fulminant 5,584 

3. Tonnorrp 5,684 

Im Ganzen 20,022 'VK^20. 

Erst wenn wir die Panzer von 9 — 12 Zoll und Tonnengehalt 
Ton 4500 (bei kleinerem kann das Scliiff nur als Küstcn-Vertheidiger 
gelten) nehmen, stellt sich ein Ubcrj^ewidit für England mit 
19 Schiffen und 131,612 Tonnen über brankreich mit 6 Schiffen 
und 32,546 Tonnen heraus. P'^ngiand bat also eine gröfsere Zahl 
schwacher und alter, aber Frankreicb eine groleere an starken und 
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npupn Schiffen. Ks müfsten daher schleunigst wenigstens 5 f^rofse, 
vollgepanzerte Schlachtschitte gebaut werden, und cnijjfiehlt Roed 
eine Fortsetzung des Panzers um das ganze Innere, damit der 
Torpedo, wenn er die anP=?ere Schifiswand zerreifst, die innere nicht 
oder doch nicht mehr so erheblich zerstören könnte. Zur Untere 
Stützung dieser Schlachtschitl'e sind kleine anfserst schnelle unge- 
panijeite Torpedo- Boot-l^reiler oder Zerstörer erforderlich, mit Tor- 
pedos und Maschinen-Kanonen; er nennt sie »Hülfsschiffe«. Jedes 
derselben wird etwa 6 — ^700,000 M, kosten, und sind 15 — 20 davon 
ert' »niTlich. Ferner braueheu wir, sagte Reed, mindestens 8 — 10 
geschützter Kreuzer, da diese unserer Flotte vollständig fehlen, mit 
einer Schnelligkeit von 18 Knoten. Von Torpedo- iiooten sind 2 Arten 
aufser den obigen Torpedo-Greifern notwendig, niimlicb eine kleine 
Klasse, die von grolseu Schiffen auf Deck mi^efuhrt wird, und eine 
Mittel-Klasse zwischen letzteren und den Greifern. Die kleinen 
sind nur unter günstigen Umständen aur See verwendbar, und dürfte 
eine wesentliche Vermehruug ihrer Zahl nicht notwendig sein. Die 
gröfsere Sorte fehlt uns. Auf meinen Rat bestellte vor einigen 
Jahren die japanische Regierung mehrere derselben in Länge von 
wenigstens 100 Fufs, und 12 — I2V2 Fufs Breite bei Mr. Yarrow. 
Seitdem ist diese und sogar eine noch gröfsere Form in Aufnahme 
gekommen. Ihre Schnelligkeit muCs zwischen 19 — 20 Knoten be- 
tragen, und die Geenrntkosten für das Stuck belaufen sich auf etwa 
240,000 M.; wir brauchen 50 derselben. Die extraordinären Kosteu 
würden sich ao stellen: 

Extn^Aosgaben 

1S85/B 1886/7 spi4«r 
JA» IC« K* 

Pör bfnichleuniptfiiBaaderPanzerschifie, welche 
sieb zur Zeit ia den königlichen Docks bciiaden, 

md Bcgiiin tmi 4 Man 15,000,000 5,500,000 - 

Fttr Privatban «inei SdÜMbtieUilln L CL 
(ca. 14 Ifill.) und von 5 schnellsteu EieDnni in 

19—20 Knoten (a 10 Mill. jeder) 20,000,000 i^000,000 22,000,000 

Ffir Privatbau von & u. Staatsban von 2 nn< 
gepaQzertenKreuzem,fibei 18 Knoten (a2>/|MilL) 10,500,000 10,500^ — 

FlIrPrivatbaii fon 15lalNfitiduMllea Hltt> 
schiffen als Bagldtor der FSnsendüJliai, m 

je 640.000 M. 9,600/)00 — — 

Tür Privutbau Ton Torpedo^Bootea L Cla«ae 

ä 240,000 M. 12,000,000 — 

II7,1QIMW0 88,000,000 89,0OOj0O6 
Die flsHBia lintfieber Eitia-Avr«ab«B ia 8 Jahna ISV^OQ^OOO MÜL X. 
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Dil« ist ctwiis mehr als die Hälfte unserer Jahres- Ausüben für 
die Floti<» von rinifl ISO Milliouen Mark, 

An »Uesen Vortrag kuüi>t"t(^ sioli eine sehr eingehende, zweitägige 
Debatte, in welcher die Adniirale Kiliot, Hiiy. Robinson, i Hamilton, 
Boys, Mo. Clintock, Wilson, Jones nnd Fanshawe, eine Reihe von 
höheren Seeoffizieren, Lords und Parlamcuts-Mitgliederu, sowie der 
Vertreter der berühmten SchiflTbau-Firma Sir W. Armstrung & Co. 
teilnahmen, kurzum iliejenifjen Männer, welche am ehesten in der 
Lage waren sich über den Gegenstand ein sachgemäfses Urteil zu 
bilden. Sie alle stimmten darin nbereiu, dafs die englische Flotte 
tbatsächlich in den letzten 14 Jahren sehr vernachlüssigt und 
gegenwärtig durchaus nicht mehr im Stande sei, England's Ko- 
loDien und Handelsflotte zu seliStaen. Die Forderungen Reed*8 
wurden einstimmig als darchaos angemessen, jedoch nur als Minimam 
beseiolmet, ebenso gab man ihm bezüglich seiner Klagen ttber den 
langsamen Bkq, die mangelhaften PlKne o. s. w, vollständig recht. 
Der Agamemnon hat, wie angefthrt worde, 9 Jahre Ma sn seiner 
Pertigstellnng gebraucht. 

thirch diese Beteiligung ond ünterstiitzung so Tieler höchster 
Beamten nnd Tonfiglicber Sachverstfindigen gestaltete sich dieser 
Vortrag Sir Edward Reed^s zu einem Ereignisse von mschneidender 
Wirkung auf die Kegierang. 

Schon am 2. Dezember, also nur 5 Tage später, sprach Lord 
Northbrook, der bisher entschiedeii dagegen gewesen war, im Ober- 
luKQse die Absicht der HegieruBg aus, die Flotte sofort ansehnlich 
SU vermehren. Im Laufe dieses Finanijahres sollen 4 gepanMTte 
Schlachtschiffe L Ranges von 10,000 Tonnen, 2 Torpedo-Hamm- 
schiffe von 3000 Tonnen und 6 ungepanxerte EreusBer, sowie 
2 Hfllftschiffe von 1400 Tonnen gebaut werden. Die Kosten sind 
auf 62 Millionen Mark für den Bau und 8 Millionen Mark für die 
Armirung veranschlagt, und sollen sämtliche Schiffe in 5 Jahren 
fertig sein. 

Damit ist freilich noch lange nicht das Programm ^ Edward 
Reed*8 erfällt, indessen war obiger Entschlufo nur als erste Ab- 
gchlagszahlnng an die öffentliche Meinung m betrachten. 

Die Privat-Schiffbauer haben selbstverständlich den gfinstigen 
Moment, erhebliehe Auftrage von der Regierung zu erhalten, nicht 
unbenutzt gelassen. Unter anderen reichte Mr. Pearce aus Fairfield 
den Plan zu einer neuen Gattung Schnellkreuzer ein, welchem er die 
bisher kaum erreichte Geschwindigkeit von 21 V2 Knoten geben will. 
Er soll nicht gepanzert, sondern nur mit Stahldeck versehen sein, 
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welches B Zoll stark, 5*/» FnJb unter der Wasserlinie liegt und die 
vitalen TfWtt scliiitzt. Zwei Barbetten mit 11 Zoll Stahlpanzer haben 
je ein üeacliiitz zu 110 Tons oder zwei zu f)'» Tons. Die Länge ist 
auf 410, Breite (3474 und Tiefe 38'/» Fufe projektiert, das Deplace- 
ment auf 10,500 Tons. 

Sehr bald hat es bich jedoch herausgestellt, dafs dieser Ver- 
oiehmng von Schitlern entsprechend auch ganz neue Mafsregelu zur 
Beschaffung und Ausbildung der dazu gehörigen Manuschaftea 
erforderlich sind. 

Auch hier soll mit energischen Reformen unverzüglich vor- 
gegancren werden und erklärte z. B. erst am 19. März der Staats- 
sekretüii de.-; ivriegcs, Ilartington, dafs in Chatham eine Übungg- 
schule für die Bedienung unterseeischer Minen errichtet sei, daJk 
die Befestigung einiger Cuiuuiai - Iläfeu iii Angriü' genommen 
werden soll. 

Prüfen wir alle diese Vorgänge, so erhalten wir den i.indruck, 
als ob die gegenwärtigen Leiter der englischen I^Iarine- Angelegen- 
heiten in der letzten Zeit kanm ihre l'flicht erfüllt haben oder sich 
der grofseu Verantwortlichkeit, die auf ihnen ruht, nicht voll bewufst 
gewesen sind. Reed sprach es in seinem Vortrage ausdrücklich aus 
und der VonitKende, Adimral Fanshawe wiederholte es zustimmend, 
dab England sicli an dem Bande eines Abgrundes befinde und jetat 
ent dieser seiner geföbrlfdien Stellung sieh bewuJst geworden sei. 

Mehrere Jahre fleifsiger Arbeit müssen im besten Falle Teigehen, 
ehe hier Wandel geschaffen wird; ja letsterer wird nur dann ein- 
treten, wenn die Arbeit nach einem bestimmten, wohlQberlegteu 
Phm vorgenommen wird. Ob aber das Ministerium Gladstone^ 
welches die Flotte soweit herunterkommen lieft, auch zum Entwurf 
eines solchen Planes geeignet und zu dessen Durchführung befähigt 
ist, mOgen die Engender unter sich ausmachen. 6f. 



llliUk von A. HkM^ BmtUn MW., OovvIhMBietL Hl 
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Bllükblicke auf Staat und Heer in Bayern. 

IIL Feldzug von 1800, 



(ScUnlh.) 

Feldmarschall-Lieutenant Simbscben, welcher nach dem Gefechte 
bei Burgebrach, am Schlachttag von Hohenlinden,*) in die Stellung 
Hirschaid- Forchheim- Gräfenberg, am rechten Regnitznfer zurück- 
gegangen war, hatte auch diese Stellung verlassen, worauf 
Angereau Fürth besetzte. Simbschen's Avantgarde stand in Nürn- 
berg, Lauf nnd Eschenau; sein Gros befand sich in Altdorf, 
Hersbruck, Hohenstein und Forach. Das »Auxiliar - Corps« 
zog sich hinter rlie Nnab. Die 1. Infanterie - Brigade kam 
zwisrliea Schwandorf und bchwarzeufeld und die 2. zwischen Burg- 
leugeuteld und Bonholz zu stehen.**) Von der Kavallerie-Brigade 
rückten die Dragoner nach Burgleng* ufild, die Kflrussiere nach 
Sclnvarzenfeld nnd die Chevuulegers wnrdrii ringewiespn. rlas Streif- 
Corps des Rittmeister Scheiblcr zu unterstützen ; sie sollten einst- 
weilen bei Kastel und Ursensollen Stellung nelunen, um von dort 
aus, die Hauptstrafse und die Seitenwege abznpatrouillieren, sowie 
auch die Verbindung über Arnberg mit Klenau und mit Schwandorf 
zu unterhalten, wo Herzog Wilhelm am 8. sein Stabsquartier ge- 
nommen. 



•) „Le cülonel Hope vient de rao joindre et de me communiquer une lettre 
cünfidentielle du geueral Kleuau qai dit le fin niot: echec coasiderable aar 
raile ganche" (UoheDliaden). Herzog Wilhelm an den Karf&rsten, Laber, 5. De- 
tmhu. Geh. St. A. Komipondeiit mit Benof Wflhelai. 

**) Am 6. DcBMnber befind nah Genenlm^or NogutoDa in ILbUbitSm, dl« 
Bataillone Herzog Wilhelm and Kurprim in Pointen, BflgimMt PfOjiiQg in Hemau 
and der R*'st Her Brigade hol ALoti )>pr<r 

JAbtbücli« flu ai* DMlaek* AnM« and UArin« M. LT^ 9.. 
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Am 8. Dezember wurde Kriegsrat ;j:eiuilteii. »Le resaltat de 
cet entrptien est que uous sornnies (ouvrtiu.s d'nn plan d'operation.s 
coTTime aux trois corps reimis, nmis dout cIuk im a sa tfiohe separe- 
meut et bieri determine et qui öftre le double avantuge de pouvoir 
devenir offenRif selon les circonstances et d'assurer imauquablemeiit 
le moyeii d executer l autre, eii cas (jue 1 otiensivc ne peut pas etre 
teiitee oü meine q^Vlle ne r«'ussit pas. L'avautgarde du general 
Klenau marche pour cet effet demain a Hemau, la mienne a Neu- 
uiarkt et le reete de mou corps depuis Sulzbach et Amberg et 
environs. Je me reuds dans cette c&pitale apres demain.«*) Betreflfs 
der näheren Ausführung war festfjjesetRt worden, dafe Kleuau mit 
2000 Mann nach Hemau vorrücke, und wenn der Angriff auf 
Augereau festgcsetxt sein werde, mit 5000 Mann Infanterie und 
10 Schwadrunen nach Neumarkt marschieren solle. Herzog Wilhehn 
übernahm es. mit 3 ßatailloueu und 2 Schwadronen am 10. Neu- 
uiurki und ivu^stel zu besetzen und den liest seines Corps in enge 
Kautouierungen zwischen Amberg und Sulzbach zu verlegen.**) 
Klenau teilte dem Herzog aus Kegeusbnrg (am U.j mit, daXa eine 
Brigade unter Oberst v. Raglovich mit deui Auftrag nach Hemau 
marschieren werde, »sich genau in steter Verbindung mit dem moi^n 
bei Neonuurkt anUngendea kurfürstlichen Korps m erhalten, uii<l 
die Gegend von Beilugries und Heman «u observirw.« Und Bar 
glovich Yerstftndigte ^ l^ayeriachen Detaeheoeni-Gbnuiwndear in 
Nenmaikii dafe er auf Befehl Klenau*« mit dem eehwlbiecben 
Kreis*Beginient FSistenberg, 1 Bataillon Walaehen (Rumänen) 
and 1 Schwadron nach Henuiu detachiert worden aei, um die 
Strecke Kelheim-Dieifurt su beobachten, zugleich auch die Ver- 
bindung mit dem bajeriachen Detachement in Neumarkt su unter- 
halten. Von Dietfurt bis Breitenbrunn befinde aioh eine »Ver- 
bindunga-Vorpostenkettec. 

Von den feindlichen Patrouillen, welche eich damala in der 
Gegend Ton Kipfenberg, fiichstldt und Denkendorf herumtrieben, 
war auch eine, 15 Mann vom Huearen^Regimeut Ghamboran, nach 
Bdlngricfl gekommen und hatte dort eine bayerische Chevanlegera- 
Patrottille, bestehend aus 1 Gefreiten und 8 Mann, uberftllen. Die 
S Gemeinen wurden ge&ngen; der Gefreite rettete si<^, indem er 



Herzog Wilholiu aa den ivurfuraten, Schwaudorf, 8. Dezember. Q«b. St.-A* 
Korrespoiidenfl mit Henog WiUnlm. 

**) Ostenr. matt. Z«itKhrift. 188$. i 196. 197. 
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eich mit aeinein Pferd in d«r Behangimg des Chwicfatedieueni ver- 
steckte. 

Die beiden QieTBolegera-Schwadroneii waren zu dieser Zeit in 
folgender Weise verwendet. Die eine, t pfälzische Eskadronc be* 

^Kuint, patrouillierte von Neamarkt ans in der Kichtnng gegen 
Allersberg, Seligenporteu , Poetbaur, Altdorf und Berg*, in Seligeu- 
porten und Berg standen je 1 Unteroffivder und 12 Mann; der Rest 
der Schwadron befand meh in Nenmarkt» Durch obige Patrouillen 
wurden die drei StraCaen nach Nürnberg gesichert und die Ver- 
liindung mit dem in Altdorf stehenden österreichischen Hnsaren- 
posten unterhalten. Die andere Schwadron, »die bayerischec be- 
nannt, hielt nachstehende Punkte besetzt: Mühlhausen mit l Offizier, 
1 Unteroffizier und 20 Mann; Pollanteu n)it 1 ünteroftizier und 
n Mann; Rorchin^ mit 1 Offizier, 2 Unteroffizieren und 24 Mann; 
Holnstoin mit 1 Unteroffizier und 4 Mann; Stanfersburh mit 1 Unter- 
offizier und 4 Mann und Gimpertshuusen mit 1 Offizier, 1 Unter- 
olÜ/.ier und 1^ Nfann, Diese Schwadron unterhielt die Verbindung 
mit dem Detachemeut Hagiovicb in Hemau. iüUnieister Scheibler 
streifte westwärts. 

Wiederholt war dem Herzog zur Pflicht gemaeht worden, jede Teilung seiues 
Corps n Teirattiden. »Voiu dtes ^6t»M tont comme moi de ne pss Isiner diiiser 
1e corpe, c*est m point sor leqeel je ne revlendisi plna* — schrieb der KsrArst 
an ll^DesemlMr an den Herzog. Dieser erwiderte am 13: »V. A. E. peut 
compter au restp, quo je tacherai tonjnurs (!p cornlnnor Ips opi-rfitions nrot lo (loiiMi^ 
but qne vos ordren uic pre^crtvciit de tenir le Corps enseintilc et ä porttie de sa 
jonction avec le gcneral DeiuponUt.'* 

Um dse SDt 8. geplante Torliabeo velbliDdig «asrafthren, war eise nreite 
Konferenz nöthig. Zu diei»em Zweck Teraannnelteiisich am 14. die Generale Sfanbecheo 
und Klenau bei TTer/o^' Willulin in Arnberg. „La proposition a t^ti' tlf marcher 
«nr Augereau avec 1 alle droite, forme pnr le corps de Simbschen et la reserve 
qui serait mou corps, tandis qne Rienau formant Talle gauche de Neuniarkt 
tsdieiwt d*sTriver rar eee derrito».* Nseb Ifogerer Bersttiiag ksm man ttbsreis. 
«qoe je me clmrge 1. d'obeenrer rAltmOU aree un d^tsehement; 2. qne f eccope 
Altdorf et les defil^s ontro ce point et Hersbruck, enfin 3. qne je renforce Simbschen 
avpc 3 bataillons.** Die ftstcrreichischen -loriilo liatton BcMil orlialten „de ne 
p&s avancer plus de deux ou trois marches et Je pense que tonte leur ambitiös 
est de rejeter les fran^ais derri^ la Rednitz. 

Oedrli^ffe dsreh die et^Usehstt KommiMire, die lidi im Stsiwqiiartier des 
Herzogs und in der Umgebung des Kurfürsten befanden, wünschte man mehr 
Aktivität in den Operationen. Ein Brief cIcm Grafen Montgi-las v. 15. Dezeraber 
an den Quartiermeisterlientenant M%jor t. Verger giebt uns hierüber den besten 
Aufschlufs. Er lautet: 



*) Herzog Wilhelm an den Kurfürsten, Arnberg 13. Dezember. Geb. Staats- 
arcliiv. Korrtäpoudcnz mit Herzog Wilhelm. 
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^Je snis fort aiee que Son Alteeee Sereniasiine ae adt pretfo k U demande 
qni Inj a <t£ fiite relatiTement k m nonvean plan d'operatiom. Pknhaakar Hope 

et cODipagnie jettaient dSjä ici ks haute cm Contre ee qnibappdlent lOn inactiTitf 

et son indecisioD; le pauvre Drake est ehauff/^ par pni, se trfnv^issp san cease 
etsanslin*. il parle beaucoiij) guorre; je ne suis pas du metier tu par conseq^ent 
ä m^me d en juger, mais ä vue de paiz U n'y eutend rieii et se trouvt: mm cesse 
la'dope des plans qae lui preaentent rimagination ardenter rambitkm dea gtnixtm 
et Teaprit de tracaaaerie dea aabaltemea. Si qnelque ehoee pimtiit me degonter 
de Talliance anglaise, oe serait le renouvellement continnel de toutes ces misere«. 
Continues inoB eher Verger h cnltiver la confiaiice, qitp Monseignpar le dnc yous 
temoigne, täclies qo'il ^' ait no peu plus d'activite dans los Operations, 
et qua aurtont on ne perde paa de vue ce qui peut f&ciHter 1a r^nnion dn corpa 
aaxiliaire. Je ne ania paa aana inqai^tndea aar la maai^ dont lea «idiea de 
TElectenr )a desMis st roiit • \< cut<'s. La dosunion des cheft me ftit peor, U ne 
laiaae pas que d"y avoir des diflimltcs localos a suitiiüiitpr."' 

Am If). ^pDpliniigte der Kurfürst den atii 14. festgo^eUten Plan: „Voas puissi^-r 
coucourir uu pluü uffeuäif äur Augereau qui a ete formd par les generaux 
Simbaehen et Clman, dont la r^oaaite aaBorara la aiurete do haut palatinat de ce 
c6t<."*) 

Auf die Vorwürfe, welche Oberst Hope dem Herzog in Dotr- ff der Operationeu 
machte, erwiderte dieser: „Je vous declare fomiellement et positivement. Ms., 
qu'aTaut le 16 du preneiit uiuis je n'ais itc niuni d'aocon plein-pouvuir in- 
atractioQ on ordre qoelcouquc, qui m'eut prescrit, nl vAaa antoria^ de fidie 
paaser am tronpea dn corpa anzOiuie lea Kmitea, dana leaqnellea la «onventioa 
d* Amberg circonscrit leur clianp d'op^imtions, le seul cas d'une retraite forcee, 
accepti'. II von« plaira de n-Tnantuer, qne iii'.iiimoiiw des le 14 je eonsentis ä 
occuper Altdörf <^t la ligne eutre cette vilie et Hfr.sbnirk. par cous^quent a 
coupeter au dela du nus frouticrcs ä Tupcratiou uä'eiu>ivc proposee. Le dit 
16 je recna la premiire foia rordre d^agir liora dn pays, cn passani nn pen la 
frontiöre, c'&A le terrae propre de la d^pSclie, et je la'ofEria anr le cbamp, 
Tous le sarez, Ms., a marcher jnsqu'ä la Rednitz."**) 

Über die Zusammenkunft in Arnberg und die Vorwürfe, welche von 
englischer Seite dem Herzog WUhelm gemaclit wurden, apricht lücb dieser in 
adnea Anfreiehnnngen***) wie folgt ans: „Von den GeneraloiKlenaiinnd Simbaehen 
wnrde anf einen abermaligen Znaammentritt angetragen, nnd ein nener Operati<nia* 
]dati vorgelegt Ea bandelte aich nämlich um einen Angriff gegen dia Kerp% 
das in Franken unter Anffcreaii stand, l^in Mitwirkung des Korps wurde ans^o. 
sprechen und zwar in einer Aufsdehnuug. wozu ich durch die In.struiction vom 
September nicht autorisirt war; dm Zweckuiäiüige von der Ausfülirung des Kot- 
iraxfii wohl dnaehend, nahm ieh ce ttber mich (N. B. ea war den 14. Des.), mieb 
bereit in erkl&ren, dnrdi ^e theilweiae Ueberachreitnng nnaeier Orenae, alao aneb 
meiner Instruktion, die Gesammtbewegung zu ontentOtzen." 

„Am IB. nämlichen Monats bekam ich von Bayreuth den Befehl, d'^ti be^-chlossenen 
AugriiT mittelst einer Vorrückung über unsere Liuidesgrenze (en pajjsant un peu 
la irontiere) zu nnteratützen. Sogleich, noch selbigen Tags, erklärte ich den 



*) Geb. St-A. Korreapondfli» mit Henog WUhebn. 

**) Geh. St.-A. Korrespondenz mit Henog Wilhdm. 
Herzoglichea Uanaarchir. 
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fremden Konmuasirau im Haaptqnftitier, naii sei idi bevoUmScIitigt itnci bereit, 
DMSli weiter mit den österreichischen Trappen TOitnrfieken, als mir noch yorgcstcm 
»u msprcch^n. erlaubt war. Nnn fl' nVo man sich, wie betroffen aber auch wie 
empört ich des folgenden Tuires sein inuKstc, als ich durch den Obersten Hope die 
^ittheilong einer offiziellen Note beiiam, worin am nämlichen IG. der Gesandte 
Duck» tioh bei dem Minister Hontgelw Iber mieh beldagt, ireü ieb, ungeachtet 
meiner Ermiohtigung dazn, welehft der Minister ihm mündlich versichert hftbe, 
nicht wollte zu der offcnsivpn Bewepnng^ mitwirken. Er könne nicht umhin, seinem 
Hof die Anzeige zu machen, von dem Benehmen des kommandierenden Gt^n^rals 
der Bayern, das dem Zweck der Terbondeneu Mächte eben so nachtheilig als ein 
.itriffieber" UngehorMun gogmi den eigenen SonTerta wirs. Die Lüge, da« ieb 
am 14. einen Befebl bitte ToUzieben hOnnen, den ieb ent am 18^ bettain und anch 
nicht eher hokomnen konot^ weil er am 15. zu Bayreuth ausgefertigt worden,«» 
eine solche Lüge, sape ich, war leichter aufzudocken, als wie die schuldiiro Ofnnfr- 
thunng zu verscbairem Da es mir nicht gelang einen andern Bescheid zu bc» 
kommen ais derlei Tracasaerien zu rcrachten, so mnsste ich mich begnügen, dem 
Geandten Draeke zn fiberlanen, dieses Geftbl dem l^aeaader selbet ta widmen, 
nachdem er durch die Aufkiftrang der Wahrheit auch meine energische Bidkbunatton 
von dorn Oberst Hope erf;ihrrn hatte. Nach drei Tagen erhielt ich V(/n dem geraden 
Briten die Anerkennung nicitior l"nhe?c]ioltenheit, deren Vertheidigung, wenn es 
auch nor der eigenen Wati'enebre halber^ gewesen, ich in Bayreuth nicht erhalten 
kmurtft. leb befauii ein «rfflaielb» Schreiben vom Gesandten Dradte de« ZnlnUs: 
nneildirbar bleibe es ihm swar, wober der Missrentand gekommen, der ihn rar 
Kr1a.ssnng der Nute Taxuilassen musste, jetst aber habe er aus meinem Erlasse an 
(>ber-t IT'Mic eine so er^rlif'ipfpndf üeherzcugnng in Betreff meine?« Vcrhalfen« 
entnommen, da&> er die in der fraglichen Note geänfsertc Anklage hiermit förmlich 
nnd feierlich widerrufe und im nächsten Bericht an seinen Hof das Zeugnisa 
niederlegen werde, von meiner vnTeirttcirten und strengen FfliebterAUInng.* 

Ab Folge der Amberger VerabreduDg trateu nachstehende 
Veriindeningen mn. Am 15. Deeemher nuurMbierten 2 Bateillooe 
(l Tom Leibregiment und Junker) nebet 2 Scbwadroneu CheT«alegers 
von Nenmerkt nach Hetnan nud Hhernahmen Ton dem Obexcten 
r. RagioTich, der eine andere Bestimmung erhalten, die Beobachtnng 
der Altmühl; das Kommaodo über das »ObserTations-Detachement 
an der AUmflhl« fahrten die Obersten Ow (Infiinterie) und t. Zandt 
(Kavallerie). Oberstlientenant Piokofsky ging am 15. von Dalswang 
uadi Nenmarkt nnd zog eine Ghaine von Ferrieden gegen Altdorf. 
Klenaa fand sich am 16. in Neumarkt ein. Prokofshy ging hierauf 
nach Altdoif, tog die Chaine gegen Hersbnick nnd beobachtete zagleich 
die Avennen von Feacht and Nürnberg. Da sich der Herzog an- 
geboten hatte, Altdorf und alle Defileeu zwischen dieser St4idt und 
Hersbrnck zu besetzen, wurden die Bataillone Kurprinz, Weichs and 
Pins unter Oberst Serego nach Altdorf detachiert^) Die »Kootingents- 

•) Herrog Williolm an den Kurfürsten, Amberg 17 l'ezeitili r: „Or je 
m'ctais offort d'occuper arec mo» trou^ Altdorf et toos les deäl6s, entre cette 
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lirigade« unter Gt-neral major Bartels, wolrlie am 14. Dexomber gleich- 
falls in eDglisoben Sold getreten war,*) wurde dem Feldmarschall- 
Lieutenant Simbschen unterstellt »jedoch mit dem ausdnii klichen 
Vorbehalt des Herzogs Wilhelm, dafs sie seinen Befehlen unter- 
geordnet bleibe.« Die lingade rückte von Burglengeiifeld, wo sie 
sich Anfangs Dezembnr vereinigt, Ober Freihöls in die ümgegend 
von Hersbruck.**) Der Rest des »Anxiliar- Corps« wurde dergestalt 
zwischen Sukbach und Hersbruck aufgestellt, dafs das Pegnitzthal 
von Velden an abwärts gedeckt — somit der Rücken Simbschen*« 
geschützt war. Der Posten in Altdorf sicherte die Verbindung mit 
Klenoa und Oberstlientenant Prokofsky cotoyierte während der 
Vorrdckung Klenans seine Avantgarde in der Ilichtung auf NOm- 
beig. Bittmoistcr Sebeibler ging mit seinem StreiMSorps, ventirkt 
dareb ein Detechement ChevanlegcrH, von A11erril>erg gegen Pleinfeld 
and Weifaenbnrg vor. Zur Bemehung der Donna blieb eine wb%adie 
Qefceiracliieebe Brigade antor GeneTalmajor WaHher in B^eusburg. 

Äugerean solHe raeob geaehlagen vnd mit Tereinten Kiifien 
ein paar Hüreebe Terfolgt werden. Wenn dies gescbeben, sollte 
eicb ISmbflcben mit dem Feinde besebaftigen und Klenan aar 
Deckung der AltmfiU nnd Donau wieder cnrSekkebren. Die drei 
Cofpe aahhen nuammen 32,689 Mann, tob denen 6091 Mann 
Ka^lerie «it 109 Geeobütaen. Angereao baite dagegen kaom 
15,000 Blann.***) Welche brilknte Resaliaie bitten eicb bei einer 
energiscben, geacbickten und einheitlichen Heerleitnng nnfeblbar 
erreieben lasten! 

Zorn Vollzog waide folgendes bestininit. Bei der uenea Dis- 
lokation des »Anziliar-Corpe« hat Oberst Ow mit den unterhabenden 
2 Bataillonen — yom Leibregiment und Jnnker — zn Hemau zu 
verbleiben und nebst den 2 Schwadronen Chevaulegers die Be> 



ville efe Hmbradr «( le eelMel Sengo aa moment J'tetii, dnit enoote %bn 
dans Altdorf avec les bataillons: prince electoral, Weichs et Pie, oh je Tai envoy^ 

<\hf» aprf*s la corcltivion de ce concert> dont Ic reste a dement^ Ran» etemtion, 
comme je le dirai plm ba«." Geli. 8t.-A. Korrespondena mit Herzog Wilhelm. 

*) Die Geschichte des 4. Infanterie-Regiments von Uoflfinann macht hiervoo 
tarn entenmal (489) firwflhnwig. Eine arohlTale Notis sagt; «V<nn MiUtCr- 
EomroissSr nnd Obersten Hope an Henog Wilhelm in Amberg, 14. Dezember 

1800 den wpitfren Knntralct wegen T'bCTiinlmiP der nntcr Goit ml !?:irtrlp stehen- 
den Infanterie- Bric:ade in onplischen Dienst, p\L'en inonatlich 4U,000 Gulden." Di" 
Brigade empfing 20,000 GulUeo, da sie, nebst den übrigen 'lYoppen, am 1. Januar 

1801 ans englbdber Verpfleguag txat» 
•*) Hoffmaan 489. 480. 

Östm, nait ZeiiBChrift, 1686, 4» 811, S18. 

r 
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obaohtong der Alttnühl zu besorgen. Am 17. wird noch eine Schwn* 
droD Ton Kaiser-Hasaren an der Altmühl stehen bleiben. ÜbrigeBB 
wird Oberst Ow an die Befehle des Generalmajor Gua gowieten, 
welcher sein Quartier in Parsberg nimmt. Ebenso wird General- 
major Graf Tauffkirchen bei seinem Eintreffen in Hemau das Kom- 
mando über die Kavallerie iiben^phincn, wovon der Oberst t. Zandt 
zu verständigten ist. Das Bataillon Herzog Wilhelm, welches zu 
Beratzhanseii lieg-f, dient dem Posten von Hemau zur Unterstützung. 
Das 1. Uatailloii vom Leibregiment*) und die Bataillone Morawitzky 
und Salern liuben sich in Marsch zu setzen. Ebenso die nocb 
zurückstehenden 4 Bataillone der Brigade des Generalmajor Nogaroll t. 
Die Legion bleibt als Reserve in ihrer Kantonierung. Hegiment 
Preysing versieht zugleich, wenn es nötig sein sollte, den i Jarnisons- 
dienst in Regensbarf:,'. Die Bataillone Kurprinz, Weirlis uml Pius 
bleilieii bis auf weiteres noch unter dem Kommando des Obersten 
Sertgo zwischen Regnitz und Altmtthl als Avantgarde des rechten 
Firn^cls stehen. Das Stabsquartier des Corps körarot nach Neumarkt, 
w< im General Kleuau von dort abgezogen sein wird. Geueralraajor 
Knp;;irolla begiebt sich nach Stadtamhof, die Artillerie - Reserve 
nach Kastel und Regenstauf. Die Kavallerie-Brigade**) betieiit nach- 
stehende Stellungen: Major v. Schmidt mit 2 Schwadronen Kürassiere 
wird an die Avantgarde unter Oberst Serego gewiesen und stellt 
sich in der Nähe von Hilpoltsteiu auf; die übrigen 2 Schwadronen 

•) Nach der Geschichte .les 1. Infanterie-Regin * iit: , 87, viM das gUM 
Leibregiment am 17. über Kastel nach Nonmirkt marschiert. 

Die 1. Brigade war am 15. Dexerober stark: Effektiv 4852 ^aan, imi Aus* 
rtckei 8889 Umn (8albt«idi 66» MamL) 

Man damals mit dem Plan am» dne Pionior-CompaKnie lu «r- 
riditn. Ein dcsiallsiger B«fehl vom 15. Dezember wies die Brigade Nogarolla 
ao, bierzn 1 Lieutenant, 4 Unteroffisici« and 46 Gemeine Torznachlageii. 0em- 
femftls sollte abstellen: 

Das Bat Kurprinx 1 Unteroffizier and 10 Hann, 
« Wilhelm 1 « «19 • 
• Tins I „ „ 18 « 

Regt. Preysing 1 . 18 « 

Der Ingenieur-Lieutenant Schimpcr wird als Lieutenant rorgesililageo. Weitere 
bieraof besAgUcbe Notizen wurden nicht aufgefunden. Es scbeiut beim Projekt 
geblieben im eeiii. 

**) Xanllexie-Brigade am 15. Deiembert 
Hinacd-K&raasiere 4 Seliwadiwien. Zorn AMtHudkm 602 Mann 584 Pferde. 
Komb. Drajjoner-Bgt 4 , 602 „ 584 

Chevaulegers 8 301 n » 

10 Scbwadroneo. 1605 IfannlKK) Pfeid«. 

In Depot: 638 Kami and 185 Ffefde. 
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KSrassiere kommen auf die StraKse Neiimarkt-Mühlhaufion und trater- 
halten die VerbiiMluDg mit dein ^fajnr Sobmidt in der Riobtnug 
auf Hilpoltstem nnd Heideok; di«6«ilben nehmen ihre Posten aaf 
der Strafie gegen Beilngries, so nahe an der AUmubl als nötig 
sein wird, um mit dea Vorposten des Detaohementa Hornau auf 
gleiche Hohe zu kommen. Zu Hemau verbleiben, wie bereits ge- 
sagt, 2 Bataillone, 8 Schwadronen Chevaukgcra «nd 1 Bofawadron 
österreichische Huaaren. 2 Schwadronen üragoner unter Oberst 
Graf Preising kommen nahe an Stadtamhof an die Sinfre nach 
Regenstauf; die übrigen 2 Schwadronen Dragoner unter Oberai 
v. Zedtwitz blriben bei Sulzbach "mit der Bestimmung, durch starke 
Patrouillen ^ivis die Verbindung mit der Kolonne des Feldmarschall- 
LieutenantSimbscbenzu unterhalten; ferner sind durch ein angemesaenes 
Streif-Kommando, unter der Leitung eines besonders thätigen und 
geschickten Offiziers, wahrend der Vorrücknn^ des gedachten Feld- 
marschall-Lieutenants über Velden in der Richtung auf Betzonstein 
und Gräfenberg, bestimmte Nachrichten von den ]''re!criiissen und 
fpindlichen Bi'wognngen einzuholen, welche auf der Straf-; ' Nürnberg- 
Bayreuth wie auch im Wiesentgruad und auf der Straise Bauberg- 
Baj^reuth vorkommen konnten. 

Am 18. wurde Angereau, weicher mit der Division Fiarbou 
Nürnberg und das Pegaitzthal bis Lauf und durch die Division 
Duhcsme Neunkirchcu am Brand, Gräfenberg, Nenhof, Forciiheim 
und Bamberg beseti^t hatte, angegriffen und gezwungen, wieder 
hinter die fieguitz zurückzugehen. Am 10. stand Simhschen ant 
der Linie Neuhof-Lauf. Klenau, dessen Augriff des feindlichen 
rechten Flügels aut der Linie Altdorf- Fischbach-Nürnberg fehl- 
geschlagen, zog sich am 20. nach T^auf, um den linken Flügel 
Simbschens bei seinem Angriff auf Neunkirchen zu decken. Simbschen 
wurde jedoch von Duhesme hei Eschenau angegritieu uud mufste 
den Franzosen Neuhof und die Höhen von GrSfenberg überlassen. 
Am 21. wTurde hinwieder Duhesme von Simbschen kräftig augefallen, 
Neuukirchen genommen und die Franzosen zum iiuckzug genötigt. 
Barbou und Duhesme zogen sich an dii»» linke Regnitzufer nacli 
Vach und Forchbeim. Die Österreicher rückten bis an da.s rechte 
Ilegintz.ulLr vor, .so dafs dieser Flufä beide Parteien von einander 
trennte. Die »Kontingent-s-Brigade« besetzte am 19. Lauf, wo sie 
auch verblieb als Klenau dort eintraf. Am 21. stand das Bataillon 
Weichs bei Kunhofen und Bartels hatte am 22. sein Quartier in 
Förth. Er besetzte hierauf Lauf und Nürnberg.*) 

*) Am 16. Dez^mWr war die Bri^e Bartels stark: 
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Hetflog Wilbelm war am 19. in Neamarki eingetrofien; er traf 
dort noch die Artinerie-Resorve Kleiuia*8 und viele bleasierte öeter- 
reieher nnd FVanaosen. Obemt Gangreben hatte am 20. uiit dem 
1. Bataillon des Begiment« Preysitig Regensbnrg beeetat. Bis zum 
2t. Ocsember ' betrog der Vertärt beim »AuOiir-OorpB« nur jene 
3 CheTanlegeia, die mit ihren Pferden gefkngen worden waren. ^ 
Nach der Niederlage RWnau*» fafete Hereog Wilhelm seine Sitnaläon 
80 avf: »La posiMon actnelte dans ee eae-lft ue serait pae tenable 
et je n*attenda qne des noavelles ultdrieiireB qoi anoneent aases 
surement ce qne devieanent les gifo^raux antrichiena ponr pvendra 
mon pafti.«**) ^ 

In der Maeht anm 20. Deaember hatte Rtttmeiater Scheibler, 
bei dem «ich ein Detachement von 2 OfBaieren nnd 00 Ghemlegera 
befand, den Feind in ElKngen flber&llen und 1 General-Adjntant, 
1 Dragoner* nnd 1 Hnsaren-Offb;}^, ferner 20 Genieine zn Qe- 
fai^enen gemacht nnd 51 Pferde mit Sattel und Zeng erbeutet* 
Die Dankelheit der Nacht war Ursache, dafii Scheibler nicht das 
^Dze Kommando za Gefangenen machen konnte, da sich viele 
F^ranzosen rersteckt, nnd bei der Nahe der feindlichen Infanten^ 
zum Aufsuchen keine Zeit übrig blieb. Der Hasaren-OffiKier »hat 
die Niedrigkeit gehabt, ungeachtet seines pfegebenen Ehrenwortes, 
tn entweichen.« Uber die Teilnahme der Chevanlegers ttigt Scheibler: 
»Beide Herren Offi/if re der Cheraulegers, die Herrn v. Podewils nnd 
Menrer, haben mch bei dieser Gelegenheit besonders mit ihrer 
Mannschaft distingnirt and ich wage es delsfaUs, solche Euer Durch» 
lancht gnädigst zu rekommandiren.« Die erbeuteten Karabiner 
überUeü» Scheibler den Oheranlegera »nnd ich hofie sie baldigst gans 



Feldjäger-Bataillon Salem, 1 Bataillon, 5 Conipagnien, 880 Mann, 47 Pferde, 
Bataillon Weichs, 1 Bafriillon, 5 Compagnien. THP ?ilaiin. ■^^ Pfcnle, 
Bataillon Pius, 1 Bataillon, 5 Cotn|»agmeQ, 847 Mann. "4 Pferde 
Die Brigade erhielt zur Bespannong des KADonen mui MunitionswageQ 72 Pferde 
and 84 Koeehte. 

Als (MaooaiiiM w«reni]ir80eiaeiBefomI>c«gon«r-It«gtneatT^ tagsteilt 

Der Stab der Brigade bestand ans: 1 Geaeralmajor, 1 A^ataat, 1 Fdd- 
kriegskommissäT, 1 Kontrolleur, 1 AVtnar. K.-A. 1800 IX— XTT. 

' *) «Dao& les diäereot^s affaires d'avant-postes auxqueU les troupes de Y. A. 
£. ont pria pari jasquUci noos n'arons perdu qne trois cheTaal^ers, pris avcc 
leon dMTaax.* Henog Wilhelm an den KufArsten, Neamvkt, 91. Deuntber* 
Geh, St.-A. Korrespondenz mit Epu-og Wilhelm. 

**) Herzog Wilhelm an (h.-n Kurfiiraten, UeoiBarlit ^1. Desember. Qeh. Si-A. 
Kcmspondenx mit Henog Wilhelm. 
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BO armirt zu haben.«*) Das wäre freilich sehr erwünscht ge- 
wesen. 

Leider wnr<ieu die Chcvaulegers schon am 20. Dezember ein- 
berufen, und ihnen so jede fernere (ielegenheit benommen, sieb unter 
Führung des treiflicheu Scheibler im Parteigangerdieagt auszubilden. 
Auch der Ordonnanzknrs, der das Stabsquartier dos Herzogs mit jenem 
Simbschen's verband, wurde eingezogen. Kurz, es geschah eben 
nur so viel, um nicht den Yorwurf der Cnthätigkeit auf sich zu 
laden. 

Obent V. Zedtwitz mufete mit 2 Schwadronen Dragoner naeh 
Neonarkt abrilcken. 

' Zq dieser Zeit, 20. Dezember, war die Bänteilung der Brigaden 
folgende: 

1. Infanterie-Brigade: 

1. Batailloa vom Leibregiment, Korprinz, Heriog Pios, Weichs, 
Morawitsl^, Salem. 

2. Infanterie-Brigade: 

2. Bataillon Tom Leibregiment, Junker, Hersog Wilhelm, Re- 
giment Prejsing, Legion, 2 Schwadronen Dragoner, ein Teil der 
Artfllerie-B cBcr re; 2 swdlf ond 4 sechspftlnder Kanonen nnd 2 sieben^ 
pf&nder Hsabitaen. 

Kavallerie- Brigade: 

Kflranier-Begiment Minncd, 4 Sehwadronen; 2 Schwadronen 
Dragoner nnd 2 Schwadtonen Cheranlegert. 
Artillerte-BeterTe: 

Beet: 2 ewdlfpfSnder Kanonen nnd 2 eiebenpf&nder Hanbitaen. 
Am a, Deienilier erhielt flonog Wilhelm vom Srnftitfean ftdgmde In* 

struktiont 

,1 VouB vous jiroterf/ ä tontj's les ojH-ratidiis qui poarront contribuer n 
aüuibiir i eiiDemi et par consequent asaurer mit directement soit indircctetncnt 
les frontiint da haut Falatioati ainsi qu ä reeonvrir la Bavtöre, pourvu qae, 

2. le pUn ponr le bat eommt ponr les moyens aieat ÜA pr^laUemeiit cen- 
oertes avec voos, de 1» maniöre d^tennhile ]Mr la coDTentton da 15 joillet. 

3. Von« poun-icz mOme dppaÄwr saus ancune difficultc les frontiöros et osant 
ä cet cgard de la laculto que nie l&me l arücle 3 de la dilu couveuuou. Je ne 
saia aucane difßcolt^ d'y coosentir d'avance, pourvu que xow ne toos avaDciet 
pas a HD pojnt qni ehimge entiiremeiit la desUaation primitive du cocps^ en vons 
ecartant Inp dee limites du pays, soit i la pouniiite de Tennemi, soit poat qnel- 
qn'aatrc vue, qtii voua portät soit avant dans la Franconie et vcra le Spessart 

i. Le corpii restera renoi et agira en masse. autant qae les circooitances le 



*) Bittmciiter Sehelbler an Henog Wilbdm, Heldeek an. SO. DeMmber. 
Geh. St.'A. Konrnpondens mit H«Mf WIUmIbi. 
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pftrmettront; m'm rapport pour ha detachemciit«! qui «oront näoeMiii« k M 
qae je vou^ ai mande lä dcssm dans tua dt'pi^be du 2. 

5. La brigade du geueral Bartels scra cense faire partie du corps auiiliairc 
et Mtera en actiTite de aorvice avee liiL%*) 

Aus Ncninarkt den 24. mul 25. Dezbr. schilderte H«ROg Wilhelm die Fitufition 
wie folgt (24): „L'^ l- ti. 7;i' Nof^Mrolla est a T!;üisliOTiTie — qnn lo t:t'ri(*r;il W;ilflicr 
a qnitt»^ pf>nr dj'temin- l'aiiube inft-rinuro aree soo tri-» faible corpi — .ivec 4 
de ms bataiUuns et deux eüca<irun8. Lv resto de uotre corps e»t entre üemao, 
i^i (Neavarkt) et Postlunier. Le retow de Ib. de Proliaaka et Hope me mvttr» 
d*tci a demaiB matin en ötat d'apprendre a V. JL E. !e partie au^el las genäraat 
autricbiens se seront decides et je lai»e ma lettre OQTerte ja8<iue-lä. Peut-«'trp 
aurai'je wfni*'' alor-« a Vom hh«* rapport d'nrtp pas^age du danubc au dessus do 
Ratisbonne, m iiou etl'cctee au moim teilte par l'ennemi. (25) La demonstration a 
cte faite efiSectivciiicnt ä Post«aal et l'attaque scTieose de Batiebonne ne taidera 
pas, puisqne d*aprta xm rapport da gfo^ral NogarolU de 11*/«^. ravantgarde 
fraufaise etait dejä en vue de la viile et la fovce de rauMmi 80 trouvait daus 
lo liois (rAbaoh. La d^fens-' du Daiuibe lui (Klrnan) est ciiroro Ji'-li'^'ut' ; 
cr&ins qu il vieone trop tard. Notre lot k nous doil £tre entre Schwaudorf 
et Rötz."**) 

Die Disposition für d',\s ^kurplalzhayorische Auxiliar-C^orps« vom 
24. Dezember Ive.stimmto t'ol^^cndes: (ienerul Xogarolla begiebt sich 
sofort nacb RegcMäjburg — er war schon am 19. in Stadtamhof 
eingetroffen — und überuimrat von dem österreichischen General- 
major Walther jene Posteu, welche zar Verteidigung von Regensburg 
aod des rechten Douaunfers in der Richtung gegen Straubing dienen. 
Zu diesem Zweck worden dem Generi]«iBjor NugaroUa das Bataillon 
Henog Wilhelm, die Leg^ und die 2 Bataillone I^ejsing nebst 
2 Schwadronen — w4che swischen Heman und Etterdiansen di»- 
looiert sind — überlassen. Diese Abteilungen hat derselbe, mit 
Ausnahme des Regimentes P^eysing — welches eich schon in 
Stadtamhof nnd Regensbnrg befindet — sofort in Marsch anf 
Stadtamhof zn setxen und solche nach einer mit dem Generalmajor 
Walther zu treffenden Übereinkunft, sobald als möglich ihrer Be- 
stimmung Buzufohren.- General Walther wird emucht werden, nur 
soviel von seiner Kavallerie aus der Gegend von Regensbnrg weg- 
zoidehen, als durch die 2 Schwadronen Dragoner ersetzt werden 
kann; der flbrige Teil wird bis anf weiteres noch bei seiner gegen- 
wärtigen Bestimmung bleiben nnd unterdessen an NogaroUa gewiesen 
worden sein. Als Soutien des Postens von Heman marschiert das 
Bataillon Salem von Batzhansen nach Beratabansen. Oberst Serego 
hat daf^r ein Bataillon als Ersats von Postfoauer nach Batzhausen 
zu sdiicken. Oberst Zedtwitz wird mit 2 Schwadronen Dragoner 

♦) Och. St.-A. Korr^pondeuz mit Heriog Wilhelm 1800. 
**) Geb. St.-A. Kenreapondent mit Heneg WObdm. 



Digitized by Google 



248 



RttdKbliclte auf Stati und Heer in Bsjera. 



gleichfalls mr VnteraifiUung des Hemaaer Postens einstweUen nach 
Dafswang abrflcik»ii, ▼oa wo derselbe naher an Heman beniDgnsogen 
werden kann; er hat sich di>sha1b mit Oberst Ow zn TcrstSndigea. 
Die übrigen Abteilnugen blieben in ihren bisherigen Kantoniemngen 

und Befitiniinungcn. 

Die Befürchtungen wc«;en Kegeusburg waren begrünilt-t, denn 
die Division Sonham vom »niederrheinischeu Corpsc Sainte-äuzannes, 
war, als Klenaa Ton der Aitmühl sich entfomt bal;te, an das rechte 
Douauufer gegangen, und näherte sich Regensbnrg. Am 24. bei 
Pentling stehend, drangf^n die Franzosen am 25. unter dem Schutze eines 
dichten Nebels gegen Prühl vor. Vollständig überrascht, jagten die 
Torgrs( hobenen KaTallerieposten, darnnter Bamberger Dragoner, anf 
f^em Futse von französischen Jägern zu Pferde verfolgt, gegen die 
Stadt zurück. Glucklicherweise h.ntte 'die Wache am Jakobsthor, 
welche das Regiment Preysing abgestellt, noch so viele Geistes^ 
gegenwart, das Jakobsthor vor den verfolgenden Franzosen zn schlielscn 
und diese vou\ Walle ans durch Feuer zurückzutreiben.*) Der 
Angriff, den die Franzosen auch auf das Peterthor unternahmen, 
wurde durch die 2 Geschütze des Legions-Bataillons abgewiesen. 
Auf Avm (ilacis vor der Barriere des Pctcrsthores stehend, liefs 
Lieutenant Iliililer auf Refehl des Bataillons - Commandeurp. 
Oberst v. Massoiibach , die feindlichen .läger bis anf 50 bis 
60 Sehritte herankoninien. Mit 2 Kartätschen- utul 2 Kanonen- 
schüssen begegnete er der gegen die Srhanzc ansprcnL'f'nden Ka- 
vallerie mit SU gutem Erfolg, dafs dieselbe in gröfeter Laordnniig 
in weniger als zwei Minuten aus den Angen verschwunden war. 
Der Feiud zc^g sicli an den Fufs des <i;i't:cnlii rgs zurück, verfolgt 
von den Plänkleru der 4. Compagnie (Hauptmann Schweigert) des 
Lcgionsbntaillons. Die r-Ip«5rhntze beliaupteten ihre Stellung aut dem 
Glacis bei der Schanze am St. Petersthor.**) Den Gang der Er- 
eignisse, wie sich dieselben am 25. Dezember in Regensburg ab- 
spielten, hat Nogaroila in einem Bericht an Herzog Wilhelm iu 
folgender Weise geschildert:***) 

«... Die k. k. Vorpost«Q wurden zurückgedrängt, bis in dieselbe (Stadt), 
woiatif die auf den WSlIen und Bastion« stehende ünftoterie, besteÜeBd aos dem 

*) Die gut« Haltung, welche Olti^ierc. imtnentlioh Lieutenant Fabris, and 
MaonschaiteD des Regiments Preysing in diesem wirren Dorcheioaader behaopteten, 
ventdalirt die QeMhiohte dieses BSginMiits (Oerntth, tiOO) den 9li Doenbsr» »eiiMn 

Elnr«mta(^ des R^ments" -/n nennen. 

**) Schrtttinp. r, der k. b. Militär- Max- Joeephorden, 387, 83a 

KoKensl)ur^'. 2f>. Dezember Abends 8 Uiur. Qeh. St-A. li^rreqjH>i)deia 
mit Herzog Wilhelm, iöOO. 
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Begiment Preysing und der Legion, sowohl mit kleinem Gewelir ab mit Kanonen 
4 Ini 6 StuideD anhaltend feuerte. Wshrend dieser Zeit tthenandte der Feind 

einen Trompeter mit der Erklämng, das» die Stadt angezündet werden sollte, 
wenn nicht gleich von unsrer Seite fenem aufgehört würde, üb» nun Zeit zu 
gewiunep, verweilte man, den Trompeter zu sprechen. Allein derselbe, des 
Wartens Ikberdrftssig, kehrte ohne «dteres nieder toxllck. Indes wnrde naeh 
dessen Entfamong sogleich der Hauptmann vom PMjnng*scheii B^fineiit» Qraf 
Stralenheim zxm franifleischen Tr.rpostengeneral abgeschickt, um von deinselben 
das eigentlifho Vf-rlnngcn des feiudlichon Trompeters su erfahren. Hierauf brachte 
benannter Herr Hauptmann ron IVindlicber Seite folgende Äusserung: dass der 
feindliche Vurpustengeneral von seinem Divittions-Kommandeur Befehl hätte, Begens- 
bürg cinznnehmen, es mdge kosten, was es wolle. Demsnfolge wurde dnrch 
den nfantidMii Haaptmami tm Stndenheira folgende BQckantwort wieder zurück- 
gesendet, daas: sowohl in Anbetracht der hucbansehtdichen hiesigen Gesandtschaft 
als auch zur Schonong der Stadt, man nicht entfernt wäre, die Stadt zu räumeu, 
wum anders soLßhß nicht neutral erklärt und von feindlicher Seite cbeuiaiiti nicht 
beaelct wftode. Der fdmdlldie Vorpostengeneral ftasserte sich swar, dass er glaube, 
dase dieses Begehren keinen Anstand finden werde; da aber Alles Ton seinem 
Divisioiisgeneral abhänge, so wolle er an denselben das VVeilore Iiericliteii. Bald 
darauf i-hf^r^nndtp der Di vi inii-frenpral Souhain die st-hriftUche ErklSrnng: dass 
er dem Verianpen nach Neutraiitiit der Stadt nicht beipflichten kftnne, sondern 
biusg die Jßäuuiuug der Ütexh Ktigeiiüburg vorgesciilagen hätte, um das üoglück 
Ar die Stadt an Teimeiden. Uebrigena, dass es ein YorllieU fttr die StadtlMwohner 
«ire^ wenn die firantOsisidien Trappen Bogensborg hesetrten» dann anch, dass er 
seine Vorposten an sich ziehen würde, indess dif T'risrigeii vorponssiren könnten. 
Während der Kanonade hielt dir hiesige Gesandtschaft beim sächsichen Min)?!tcr 
Konferenz, dessen Erfolg der war, das« General Walter und mir die Stadt bestens 
empfohlen wurde; da ein gleiches Tcan hiesigen Stadtmagistrat geächah, so he« 
BcUoesen wir, sowohl von Seite der Stadt (auch von Seite der neutralen Hfohte 
Dlnemark und Prenssen) Abgeordnete, wie nicht minder ein Individuum der 
k. k. ficsandtschaft, dann den Ilanptniann von Stralenheim, als eine Dci)ntation, 
an den fraiizA-sischtn Divisiun^gcneral abgeben au lassen, um die best moeliche 
Kapitulation der Stadt iiegensburg hiermit zu erzwecken. Indes» erklärte ich 
daitelMsdich, daa% nach d e m alle Truppen bis auf wenige k. k. Vorpostonmannsehaft, 
lauter kurftrsffiche Truppen sind, ich nur die Kapitulation uaterseiohnen werde, 
wenn nicht die Brücke und dann Stadtamhof unter honorablen Bedingnissen mit 
inbpg^rifTfn wSre. Schliesslich solle noch beifügen, drt-^^ »las Bataillon Hering 
Wiiitelm in Stadtamhof eingerückt sei, und dass ich 100 Mann mit einiger Dra- 
gonennanuBchaft an das linke Donanufer, zwischen Kegeiuburg und Kelheim, 
aisgestsllt hal»e, um von einem aUenfidlsigen UehMgang dw Donau hei Zeiten 
avisirt zu sein, um nicht im Rücken genommen zu werden, Bio Mannschaft 
bleibt heute die ganze Nacht auf den Wällen, welche auch den prnnzcn Tag hindurch 
ihre Schuldigkeit aufs beste gethan haben, und worunter der Hauj.tmanii Schweiger 
von der Legion mit dem grossten Theil »einer Compagnie vorzüglich am^gezeichnot 
ImA. Wie tdehi minder der Koipwil Bchiamsl, ehenCaUs von der Legion, der 
mH 16 Hann vuvwtrti des obgedaAtan Hauptamnas, his 80 Patronen mit dem 
besten Erfolg verfeuert, und standhaft unter dem feindlichen Feuer sich hielte 
ÜngeachM viele feindlichf Kugeln die Mannschaft a'i f i n Wällen und Bastionen 
bennrubigten, so haben wir dwli auf unserer Seite weder Todte noch Verwundete. 
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DagegüQ wurde von tlen Kai»erliclicn 1 Mujor, 1 Rittmeister und der ^öMte 
Theil ihrer Kavallerie Tom Feinde gefangen/ Die ZuCdedenlieit des Korfursten 
tlidlte Nogarolla den betheOigten Trappen mit:*) «Da seine Knrttxattiche 
Dnrehlauckt Ihre ganz besondere Zoliriedenbeit über das Benehmen und den Hntih^ 
weTcht'u die in Rogfnslnir^', unter mpincm Koiiimandri beiituHioIion Tnipjipn vom 
oiHteu Öffizier an bis zum letaten Gemeinon am 25. Desbr. abgewichenen Jaliros 
bnwiesen, zu bezeigüu geruht haben, so säune ich nicht, dem B^iinent Frepiug 
acmeU ala d«r Legion, dieee h5elnla Zi^edaaheit mit äntt kaSmtga bekaimt in 
maehen, dass auch leb allen Herren Offisieren ▼om Oberst abvlrt% sowie der ge* 
sammien Mannschaft meinen verbindlicbsten Danlc für ihre an dieSMO Tag bewiesene 
Tapferkeit ond Eifer, womit jedes Indifidnnffl beseelt war, an eretatten nicht 
verfehle." 

Am 26. Dezember kam eine Kapitulation zu Staiido. d^-rziifolge 
Osterroicner und Bayern Stadtamhof, die VViiui6üseii daufeijen iu-gt-ns- 
hurg niil der Verbiudlichkeit l>^etati»n, der Reiclisversjuniitlinig^ ^M)wie 
den Einwohnern Schutz und Sicherheit zu gewähr* a. ' ) 

Feldiuarscha-U-LieutenÄnt Kleuau, welcher am 20. De/omher in 
Neumarkt diese Neuigkeit erfuhr, eilte über llemau nach Stadtutulu»i, 
wo er am 28. eintraf.***) 

Am 28. Dezember erging der Befehl, den (ieneral Nog.iiullu 
mit 4 Bataillonen und 2 Schuadroueu bis auf weiteres nocli als 
Soutien Rienau s zu Stadiamhüf m belassen. Das 5. Bataillon dieser 
Brigade stehe in Bouholz »peut-etre eu peu d'heures attire ä lui 
par son brigadier et forme en atteudant la communication eutrc la 
ttit« brigade ei la pranidre, et que 1e sixieme bataiUon est encore 
en aifriire d^Amberg.« 

XMsh einer neoen DiBlokfttion bam Stab der 1. Brigade f) 
naoh Fromberg, jener der 2. Brigade nncb Bnrglengenfeld, jener 

*) Dato B«genstaiif, 3. Januar 1801. 

**) IMe Kapitnlatioii ist oKteticichiieli ren dem 9ribtinMMm GeaenUm^jor 
Waltber, dem bayerisdien Generalmajor Graf Ufegarolla and aaf BeftU des ftaa* 
zösiHchen DiTisloosgaaetab Soabam von dem BatBiUon»49wf und G«nen|la4itttanten 

Gnichard. 

*•*) „Lc trt'iK'ral Klenau a appris cette iiouvelle iri ; il <'st m plnn? marche 
|iour retouruer sur le Dauube. Mon corps Test d^jä en partie, il le «era demain 
en entier poor bi direetieo." HecMg Wllbelm aa dan Karftrston« üenmairkt 
26. Dezember. Henog Wilbelm wollte am 97. in Kaatel nnd am 2& in Sdwarsea- 
feld oder Schwandorf eintreffen. 

t) Am 28. marschierte das Leibregiment von Amberg in das Biwak bei 
Schwarzenfeld a. d. N. „in dem mehrere Tage trots Küsse und Schnee gebUeben 
wurde.* Die Folge daron war, da die Maaasdiaft aaeb ohne Mtotel, ein enorm 
bober Kranfcenstaad, wie denn ftberhanpc in diesem Jabre das Regiment sebr viele 
Mannschaft durch den Typhus vprloren hatte. Gescliidit ' 1. Tnfanterie- 
Br^itnfints. 87. „Man proliirtc ilus Rrownischc Syst*Mn und ^uh d' iii Soldaten so 
viel Wüiii zu trinken, bis sie betnink.Ti den Gdsf aufuMlH'ii. Die Soldaten muJsten 
den Wein wider Willen triuken." Mailliiiger, lagebucii. 
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der Kavallerie-Brigade nach Theoem and die Gorpe-ArUilerie nach 

Freihöls und Pressath. 
j Sirabscheii hielt noch am 28. einen Angriff der Franzosen aus, 

j zog sich aber dann freiwillig nach Ilersbruck, iudefs die bayerische 

j »Kontingeufs-Hngade« noch bei Lauf stoben blieb. Von dieser Brigade 

j war an diesem Tage nur das Bataillon Salern (Major Lessei) zum 

Schnfs gekommen; es verlor an Unteroffizieren nml Soldaten 1 Mann tot, 
G blessii rt und 11 gefangen.*) Die »Kontingents-Brigade« *a quitte 
Sans difiiculie ni objection le general Simbschen, d'apres la noti- 
fication officielle que jai fait au dit general qae je rappellais.«**) 
Sie marschiorto nach Kemnath: Brigadestab und Bataillou Öaleru, 
Krbendori"; \N fulis und Waldsasaeu: Pins. 
: Augereau ging wieder au das rechte Regnitzufer, nnd set/.ie 

I sieh in den Besitz von Nnrnlid^^, fjanf und Gräfenberg. Das 

•- Aiixili;ir-C<»rps« war, .sowie Klenau aufgebrochen, hinter die Naab 
zurückgegangen.***) Am 30. Dezember lag der Stab der 1. Tu- 
fanterie- Brigade in Sulzbach , jener der 2. in Burglengenfeld, jener 
j der » Kontingen t«-Brigade« in Weiden, die Corps- Artillerie in Nabburg. 

• Am 2. Januar 1801: Stab des Corps in Amberg; 1. Tnfanterie- 

Brigade: Sulzbach; 2. Infanterie- Brigade: Burglengenfeld; >Koiitin- 
gi.'utä- Brigade« Kemnath; Kavallerie Brigade: Weiden; Corps- Artillerie: 
Nabburg u. s. w. 

Der WaffenstilLstand zu Steycr, geschlossen am 25. Dezember, 
stellte die ferneren Operationen ein. Die Demarkatioiuslinie der 
gallo-batavisichen Armee durchzog den westnilischen, oberrheinischen 
und fränkischen Krei.s bis Baiersdorf, von wo sie über Erlangen, 
Nürnberg, Neumarkt, Parsberg, Laber, Stadtamhof nach Regen ibnrg 
lief, hier die Donau passierte und sich au die schon weiter oben 
angegebene Haoptlioie anschlols. 

Am 10. Januar 180 i befaU der EnrfOrsi die Tereinigiing aamt- 
Heher bayeriaehar Truppen unter dem KDumando des Herzogs 
Wilhelm, aowie die schon erwähnte Bildong eines Kriegsratea in 
Arnberg behnfs Tontunehmender Befonnen. 
I Das Vorhaben des Heraog^ Wilhelm, die ganze Oberpfsls mit 



*) «EU« aviit «n fUaa la jonnte da 88 nn moit» ilx blMi£s et 11 piiMii- 
nicn teoa ba^offleien et wldata et da bstaiUen de Lenal, le aeol gui ait dooiii.* 
Herzog Wilhelm an den KurfÜntOD, Amberg, 8. Jaanar 1801* Geb. St.-A. Xbr> 

retpondens mit Herzog Wilhelni. 

**) Herzog WiUielu au dcu Kurfürsten, Amberg 3. Janaar 1801. Geb. St» 
A, Korrespondenz mit Herzog Wilheiiu. 

Oiteir. milit. Zeitaebrift, 4, 816. 
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fleinem Corps %vl besetzen, »damit den k. k. Truppen keine Gegend 
übrig sei, in diesseitigen Landen Eantonierungsquartiere zu ver* 
langen*), schln^ gändieh fehl. Es getchali Kwar alle« mögliche^ 
om dieses xa verhüten. Nachdem eine lebhafte Korrespondens srnn 
erwünschten Ziele nicht führte, warde General Wrede tarn Erzherzog 
Karl geschickt — aber Alles nmaonst. 

Kadidem die »Sabstdien<-DiTisioD« in der Oberpfals eingetroffen 
and nnter die Befehle dee Herzogs Wilhelm getreten war« bildete 
sich das bajerische Corps ans 5 Tnfisnterie-, 1 Kavallerie- nnd 
1 Artillerie- Brigade.**) Der Regimentsverband bei der Infanterie, 
seit 18. Mürz 1799 aufgelüst, wnrde wieder hergestellt. Die Stirke 
der Armee betrug 28,821 Mann und 2468 Pferde »so dab nnn 
wiri^lich nach VerhSltnisB des Landes dne Armee vorhanden war, 
welche inmitte des Krieges geschaffen worden war.« 

Am 26, Janaar wnrde die Armee anf Friedensfols gesetxl, 
nachdem sie bereits am 1« Januar aas englischer Verpflegung ge- 
treten war. 

Infolge des Lnneviller Friedens verliefsen die Franxoeen Bayern. 
Am 12. April mnfsten sie München geräumt haben. ' 

Ende März und Anfangs April setzten sich die bayerischen 
Trappen nach ihren Friedensgamisonen in Bewegung.***) In der 
Oberpfalz blieben, unter dem Kommando des mittlerweile aas der 
Geftmgeneohaft zurückgekehrten Generalmajor v. Deroy, mit dem Sitae 
in Amberg, zur Siicherung der Einwohner gegen Bedrückungen 
zurflek: 1 BatuUon Morawitzky, 1 Bataillon Junker, l Bataillon 
Weichs; 2 Compagnien Preysing und 2 Schwadronen Dragoner, 
ferner die zwei leichten Bataillone Metiw und Preysing und die 
Bataillone Boseck, Lamotte, Schlofsberg und Zoller. 

Bereit« am 8. April hatte Moreau und atn 10. die Division 
Decaen, welche Tags vorher in München einmarschiert war, diese 
Stadt verlassen, in welcher die Frunzo5!on 9 Monate und 15 Tage 
gewesen. Vom Anfang bis zum Ende hatte Moreau seine edle, 
weise und tmeigenuutzige Gesinnungsart bewahrt» Er machte die 
Regierung auf die Notwendigkeit einer Überwachung jener Übel- 



♦) Gerneth, 602. 
**) Siehe Beilntro 2 etc. 
***) Lt'ibr^imeiit, Kurprinz, Kürassier-IiegiiuentMtnucci atid gesamte Artillerie 
Müncheui Morawitzkj Meubarg; Junker Arnberg; Herzog Wilheliu LaxuUbut; 
Preysing Ingolstsdt} Hmog Piu Bnighaossn; 1. Bat Sak» BosepbeiBi « 8. Bai 
Salem Tramutflin; Weidit Stranbmg; Dragoner Neumarkt; Cbmulagsn Triftem 
und Pbittling. 
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geanuteD aufmerksam, welche sich mit verrSteriacheu Anträgen ihm 
genähert hatten, ohne gleichwohl dieselben nennen zu wollen. Auf 
Grund dessen, sowie anderweitig eingezogener Ik'kundigungen worden 
Nachforschungen eingeleitet, welche zu manchen Entdeckungen 
führton; allein die im Friedensvertrag ausbeduugene allgemeine 
Amnestie gab AnlaCs, dieselben fallen zu lassen. Der französische 
Obergeneral hätte bis zu seinem wirklichen Abzug auf Kosten des 
Landes leben, auch Requisitionen und Kontributionen forterheben 
können, alloin er wollte vom Tage der Unterzeichnung des Friedens» 
an nichts mehr für sich aniipbn^f^n. Eine so spltf'iv^ üandlungsweise 
verdient in der That zur Erinnervin^ aufgezeichnet 7u werden.*) 

Am 12. April MorL'ens war bereits ein D t:ii lirment vom 
Regiment Kurprinz in München eingerückt, dem am Nachmittag 
Herzog Wiilielm mit seinem Stabe und dem ganzen Regiment- 
Kurprinz folgte. Am 13. trafen das Leibregiuient und das Kürassier- 
Regiment Minucci in München ein. Am 14. hielt der Kurfürst 
>a la graude joie et contfuteinent de tonte la ville« seinen feier- 
lichen Einzug. Am 15. wurde die Demobilisierung ausgesprochen 
und die Beurlaubung von Vs Mannschaft verfügt. Mit diesem 
Tage legte Herzog Wilhelm das Kommando nieder, welches am 
17. April der Kurfürst persönlich übernahm. 

Als Bekapitulation dessen, was im Lauf des Jahres 1801 für Bayern geschehen 
«wr, wM in den 1f«iiioii«ii im Grafen ton Mmitg«!» tfolgml« btBMrkt; 

«Es war gelangen, im Friedoi voll Loaevflle die zum NaebtiieO Bajefns in 
Campoformio gctruffeuen Dt'stiiunmnpen bis auf dio IcUte Spur zti beseitigen. 
Seiner Intein'itüt verBicljcrt, konnte es von nun an GebietsverltHte wenigstens 
nur mehr mit Zustimmung der eigenen Regierang erleiden. Ks war ferner ge- 
langen, Fnaknieh meht mir n teMMmeiif wamdtm Ü6h Buch Beiner UntentOtcang 
la T«niciieim und >tud nidit sa befbdktMi, daw dto Aiuirtehe nmliitMUlnr 
Bered«amkeit, welche «inttlae Tribuuatsmitgliedcr gelegentlich der Diakussion 
über die Katifikation unseres besonderen FriedensTertrages sich erlaubt hatten, der 
wirklichen Gesinnung de« ersten Konsuls entsprechen könnten oder seine Handlungs- 
weise beeinflussen würden. Von der wohlwollenden GeBinnung Rusalands lagen so 
beatimnte Tenrichenrngen vor, ab «nn de eben bd der dtmnHgen Lege dieMs 
Reicben erwarten durfte. So war denn mit HentellnDg eines beetteumten poH> 
tischen Systems in Mitte vielfacb v r^dilungener Ereipnisse begonnen worden, 
vselcbes beim Regierungsantritt des Kurfürsten Maximilian Joseph gänzlich fehlte. 
Unsere so höchst wichtige Stellung gegenüber der uäterreichischen Monarchie hatte 
lidk gkichfiüHi wÜrderoUer und folgerichtiger gestaltet, ab dae bisber der Fiill 
gewesen war. Eine früher gar nicht rorba&dene Armee war mit Mittdn des Aos- 
bndei geschaffen worden nad zählte bereits 38 000— 30 000 Mann. Den Generalen und 
übrigen Offizieren fehlte es fernerhin so sehr an Erfahrunpr, dass in einem beim 
Anzug der Fraozoeen L J. 180O unter Vorsitz des Herzogs Wilhelm in Bayern ab- 

*) Memoiren des bayer. StaatsmiaisterB Uiaf Montgebs (Mauaskript). 
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gehaltenen Kriegsrath drpizphn hnfjhgestellfce Offiziere ein Gutachten ontemeichnet^n, 
welches dabio laatete, alle Truppen^Corps in Mflncben zu vereinigen, die Stadt- 
thore ftt icblitlKii imd ii TEammmeUi» dam ab«? dm FäaA vä ermutm, ntn su 
kapitniiren. Knnmehr hattai d« ange&ogen, rieb »mmbildtn und die mangelnde 
AiegsÜbung zn gewinnen. Das Snbsidien-Korpn hatte sich bei jeder Oelegenhoii 
ansppzeichnet und war häufig an grefthrlichstcn Posten, stets mit cnin'^tiirem 
Erfolg, gestellt worden. Weniger that sich allerdings das Roservc-Korps hervor. 
Die übergiosse Vorsicht seines Oberbefehlshabers liess ihn uianche Gelegenheit 
ra «irinamem BängrdflBn Teninmen und bereitete dem Mntii der Soldaten und 
dem trefTlichfii Geist der Offiziere vidfaefae Hindemisse.*) Er beharrte mitunter 
7.n Snpstlich dabei, die Laiides^ronrc nicht zu ühorsclireif en, selbst nin das Gebiet 
Ton Bnudesgent'sseii zu schützen und znph'ich dort Unterhalt für die Trujipen in 
finden, wie es denn namentlich eines bestimmten und wiederholten Befehles be* 
dufte, um ihn mm Binvflcken in dee Nflmbeiger Gebiet n beatbiBMit. Auch 
im Sabeidien-Korpe feblie ei woU nieht gans an Miwhelligbeiten, Klagtn ud 
Anschuldigungen , infolge deren dem Obergeneral der nachgesuchte BQcktritt Ton 
seiner Stellf» ffrwfihrt werden niUfwtc. Allein \m Ganren äne^^pr^en f^erin^- 
f&gigen Anstände auf das Ganze uiclit die üble >Virkun>?. welelie man allenfaUs 
hätte befürchten können. Der gnte Ruf des bayeraclien Kriegsheeres, der 
indenletstenRegiemngajahrenKarlTheedoraeo aehr gelitten hatte» 
fand »ich Tollkommen wieder hergeitellt!* 
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(Sehlob.) 

Fngea wir hdq, was andere Armeen an Torpdetea-Telegrapbie 
wirklieli besitsen, eo darf uns Tor allem die finwlieinttng nicht 
fibenraeohen, daJa gerade die kkinenn, oder beaeer geeagt die politiaoh 
weniger wiegenden darin am neiaten geleiatet haben. Eine Armee^ 
welche Krieg nur im eignen Land sar Abwehr Ton Xnfaaionen führt« 
kämpft steta in nngleich atabileren YerhSltniaaen ala ihre G^erin; 
sie kann also auch gerade für das Verkehra we e on in nngleich hdherm 

*) Hierzu mag wohl auch die milit&rische Uner&brenheit des Generalqnartier» 
mrirtere Biele beigetragen habtti. 
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Maüse die Technik ausnütv^ und sich durch eniqprechende Orga* 
Disatiou (l'vrauf vorbereiten. Die kleinere Armee mag rieh auch 
mi;hr darauf angewiesen fühlen, Xraftzuschiifs zu suchen, wo sie ihn 
za firult'ii glaubt, mag auch iu sich mehr Raum uud Bewegangs- 
fi eiheit für technische Elemente haben, dabei die Konsequenzen für 
doi Fnedenszustand leichter tragen. Blicken wir aber anf die 
Armeen der Großmächte, so sind positive bezügliche Nachrichten 
ao dürftig, Ank wir uns beinahe zu der Annahme berechtigt halten, 
das was wirklich au Vorposten-Telegraphie im Kriege auftreten 
wird, dürfte sehr wenig sein. Da heilst es, für don Vorpostendienst 
sind in Russland Siemens^sche Kabelsysteroe, in Osterreich Zeiger- 
apparate, in Frankreich Morse- Hörapparate mit Kabeln in Gebrauch. 
Es wird von Versuchen mit Signalsystemen berichtet, von ihrer 
Anwendung hei gröfseni Tnippenübnngen. dabei im Llrofsen uml 
iianzen meistens von zweifelhaftem Erfolt^. In welchem i\Iafse aber 
diese technischen Elemente in die Gesamtorj^aniffition. in die Truppe 
eingedrungen sind, ob sie nicht blofs für speziell - J\ i it'tjslagpn und 
als Hilfsmittel beschränkter technischer Formationen eingeführt 
wurden oder der Einführung gewärtig sind, darüber haben wir unr 
unzureichende positive, eher negative Anhalt.sjiunkte, Wir glauben 
demnach auch, dafs eino prinzipielle Überlegenheit anderer grofser 
Armeen in diesem Punkt, selbst wenn wir eine solche im Sinn einer 
Steigr-nuig der Gesamtkraft zugeben könnten, thatsachlich nicht 
vorliegt, und dafs wir daher um so weniger Grund haben, den zahl- 
reichen Versuchen, welche auch in Dentsehland mit Signalsystemen, 
überhaupt Vorposten-Telegraphit», allenthalben gemacht worden sind, 
eine organisatorische Folge zu g» l><'n. 

liichtig ist allerding«, dafs der Truppe und der Führung kein 
ifchnisches Hilfsmittel unbekannt sein darf, das ihr in stabileren 
Verhältnissen des Feldkriegs, wie im Festung^krieg, immerhin reellen 
Nutzen, d. h. Kraft- und Zeitei-sparuis gewähren nuig, und dann 
wünschenswert, vielleicht notwendig wird. ^Vir sind aber über- 
zeugt, dafs diese Fälle nicht sehr häutig sein worden, und dals dem 
auftretenden Bedüriui?, entweder durch Zuhilteiiahme, d. h. iu sta- 
bileren Verhältnissen eben auch mögliche intensivere Ausnutzung der 
Feldtelegraphen-Abteilungeu, oder aber durch Improvisation «nes 
Signal dienstes entsprochen werden kann. Der technische Apparat 
desfelben ist so einfach, dalis er überall beschielt, seine Handhabung 
so leicht, dafs sie in kürzester Zeit mit einigen Leuten genügend 
eingeübt werden kann; für den speziellen Fall vielleicht beeter, ab 
mit mehr Leuten für die Allgemeinheit. ESn paar Individuen des 

IIP 
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niedern Bahn- oder Telegraph endienstea, die das Morse- Alphabet 
kcDnen oder auch für andere Systeme Sinn und Verständnis mit- 
bringen, wird jeder Trnppeuteii in sich finden. iStatt daher die 
Truppe organisatorisch mit einem libei-flnssigen Ballast zu durch- 
setzen, schlagen wir vielmehr vor, ein paar Hnfache and für alle 
Fälle ausreichende Signalsysteme dadurch 711 ihrem Uemeingnt zu 
machen, dafs man diese mit knr/pn Erlruilernngen über rlie prak- 
tischste Anwendung nnd Handhabung etwa dem Fekldienst-ReglLment 
oder dem Leitfaden für den Pionierdier>!<t als Appendix einverluiLit. 
Diesen iinprovisatorischen Charakter der JSache halten wir für durch- 
aus genügend, nml Truppen wie Stäbe werden in der ],nryr in 
stabileren Verliiiltnissen eiiif m etwa auliretenden iieiiürfiii« nach 
Sigualverkehr /u entsprechen. In diesem Sinn mag die Sache im 
Frieden auch hin und wieder versucht werden. 

Eine besondere Betrachtung erheischt der Vorposten- d. h. 
Truppen-Telegraph im Dienste der Kavallerie. Es ist bekannt, wie 
viel Aufmerksamkeit Russland und namentlich Frankreich di^m 
Element zuwenden. Die russische Kavallerie ist wenigstens ver- 
suchsweise mit dem Herschelniann'schen am Sattel transportierbaren 
Morse-Schreihai parat ausgerüstet — es soll j^ro Schwadron einer zur 
Einführung gelangen — wahrend Frankreich durch seine Gentral- 
Kavallerieschule die ganze WaHe mit speziell im Telegraphen-Wesen 
ausgebildeten Elementen durchsetzt, die militärpHichtigenTelegrapheu- 
Beamten zu halben Kavalleristen macht, und jeder Kavallerie-DiTisioji 
eigene kleine Telegraphen-Formationen, ohne Material, zum reinen 
Betriebsdienst beigiebt. In beiden Armeen will man die Kavallerie 
nicht nur wie bisher negativ, d. h. zerBtSrend, sondern auch positiv, 
ansnntKend, mit den pmnanenten T«1egraphen«NelMDi des Kriega- 
schauplataes in Verbindung bringen. Sie soll, mik vorwarb oder 
seitwärts ausholend, sieb ndt der Armee ielegraphtsok voiai&ndigenf 
sich in Leitungen des Gegners dnsohalton und entweder Depeashan 
deafelben mitlesen oder f^he Naehriohten Ttsrbieiiens 

Wir verkennen keineswegs die Annehmliehkeit, wenn vor der 
Front streifende Kavslleiiekdrper mit der Armee tsl^fraphaseh ver- 
kehren können, möchten aber doch alle die gemnuitcn Ms^egebi 
als »Ofganisationen auf gut GlQokt bexeichiien, welche naohimahmen 
vorerst noch kein Gnmd vorliegt. Sie flogen der Kavallerie ein 
technisches Element bei, dessen ergiebige, dsh beiaklt 'machende 
Ansnntssnng recht problematisch isfc. Ob man der Tmppe selbst 
damit grolse Freude macht, beiweifeln wir. £Se bat schon awei- 
bis dreierlei Waffen, Wnrkxeage zum allgemeinen Gebraneh, Spenges 
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gegen Eiaenbidin Und Tekgvsph. Was »oU ihr nocli ein neuer 
iliubilduBgszweig dureh Telegraphea-BetiiebiinateEial, das doch 
ionii«r ein halbes Ding UeiH? Wir Termissen in diesen Einrichinngeo 

eme solide Basis und beinahe auch — den ErosL 

Die Verständigung der KaTallerie-Divisionen mit der rückwärtigen 
Arnkssi, beim Krieg im eigenen Lande ja wohl ohne Mitwirkung der 
Truppen gesichert, sebft zweierlei voraus: einmal dürfen sie nur auf 
intakto, mit nur minimalsten Nachhilfen betriebsfähige Leitungen 
treffen, und dann moJs entweder die Kavallerie-Division selbst, oder 
die ihr folgend« Annes die rflckw&rtigen Stationen in genau nach 
SSeit und Uri gsr^ltem Einveroehuien besetzt halten bez. täglich 
nett besetzen. Das erste tisfc tvic die Mehrzahl der Fälle unwahr- 
scheinlich eine einsage nmgescMn^^ene Stange, eine geschickte 
Ableitung, ein kleines Übersehen bei Revision eines UahnhofB u. s. w. 
macht alles illusorisch — das zweite wird doch nicht imm«r so gans 
einfach nnd ohne Friktionen abgeben, jedenfalls nur bei einer ge- 
wissen Herrschaft über die allgemeine Situation befriedigend zu er- 
reichen sein. Es ist dann immer noch sehr fraglich, ob selbst 
intakt vorj?cfundone Leitungen ;uich cino lückenlose Verbindung 
dahin geben, wohin man sie braucht und verabredet hat, und ob 
sie auch bis zu den Befehlskontrol'.en der Armee zurückführen. l>t 
dies nicht dpi Fall, sn hnt die Sache schon lialb an Wert verloren. 
Wer die Verlialtiiisse permanenter Staatsleitungen und ihres Betriebs 
kennt, wird zui^ieben. dafs diese Üinge unendlich leichter erscheinen, 
als sie sind, und dafs die Kavallerie-Division sehr häufig entweder 
auf ihreu Tel^raphenbetrieb verzichten, oder ihm zuliebe Kaum 
nnd Zeit verlieren mOfete. Der Findigkeit und Energie wiswen- 
pohaftlich vollwertiger Telegraphen -Beamten — und .solche dürfen 
nach den vorliegenden Nachrichten für die französi.^clieu Kavalleric- 
Divisions-Detachenients vorausgesetzt werden — übrigens ebensoviel 
zugegeben als unsere Beamten im Felde schon geleistet haben, 
müssen sie doch sicher au zerstörten oder nur unterbrochenen Lei- 
tungen scheitern, wenn sie nicht über ein bescbuideues Mafs an 
Leitnngsmaterial und Werkzeug verfügen, welches Fahrzeuge oder 
Packtiere erfordert und damit die Formation für uns wenigsteUfj 
unannehmbar machen wird. Wie oft würde sie auch dann noch /ii 
spät kommen I Warten aber kann die Division auf den Telegraphen 
vernünftigerweise nicht eine Viert<'l8tunde. Zum Sehen und Schlagen 
kaun er der Kavallerie nichts helfen, und das Gesehene rechtzeitig 
an den Mann zu bringen, wird ihr auch ohne Telegraph noch ge- 
lingen, häutig sogar be&tier ohne ihn. Vielleicht hat diese ganze 



Digitized by Google 



258 



Wm wir Ton dtr Feldtelegrapiüe hotttn. 



Einriclitiing, wie inanolic«? nTiflorf* anf verwandtem (u-biet, einen leisen 
Anklang an dip Tendenz. Märit^cl /n verbessern, die ganz anderswo 
lagen, wobei dann über das Ziel hniiiusgescbosBen wurde. Übrigens 
hindert anch eino (b-utsobe Kavallerie-Division nichts, verlan^jt es 
die Situation, eine Kalesche der Fcldtelegrapben-Formationeu samt 
dem Beamten und etwas Material zeitweilig niit/Ainehmen. 

Was in der französischen — nnd vielleicht auch in der 
russischen — Kavallerie als Truppe an Telegraphenkünsten steckt, 
das glauben wir nicbt sehr hoch anschlagen zn sollen. Die mi 
i^Humur unterrichteten Offiriere und Mannschaften sollen in ihren 
Regimentern flieh selbei und Andere weitorbilden. Es wird viel- 
leicht mehr rergeasen werden, jedenfiills nieht viel BrnaAes dabei 
heramkommen, und bei der Mannschaft stets mehr oder minder 
Manipnhmtentatn bleiben. Je znsammenbangsloRer, je mehr unbe- 
rechenbaren Znf&llen ausgesetzt, je improvisierter solch ein ka- 
valleristisdier Telegraphen-Betrieb notwendig ist, nm so mehr An- 
forderungen, nnd awar hohe, stellt er an die onersehQtterliehe 
Sicherheit nnd an die Rontiue des Personals. Wir wissen firsilieh, 
dafr man sich in weiten Kreiseo die Sache sehr viel leichter vor- 
stellt als sie ist, nnd wir bitten niemals an fibersehen, dafe der Krieg 
f&T 80 subtile techoiscbe Elemente oft Friktionen mit sich bringt, 
die sich in Friedensverh&ltnissen nicht einmal ahnen, geschweige 
vollwertig stndieren lassen. Der Krieg drdckt ja mehr oder minder 
alle milttSrischen Leistnugen herab; diese aber kann er bei an sehr 
ins Breite statt in die Tiefe gehender Organisation geradeaa fiber 
den Hänfen werfen. 

Was femer das Einschalten in gegnerische Leitungen betrifft, 
so will dies, soll es nicht bemerkt wevclen, au&Mrordentlich geschickt 
gemacht sein, und setzt Sitaatiotien voraus, die doch nicht an den , 
alltügliohen gehören. Es ist schon 1870—71 selten gelangen (Ge- 
neralstabswerk) und wir können anch für die Zukunft trots aller 
Portschritte auf diesem (Gebiet die laut gewordenen Befürchtungen 
gefahrlicher gegnerischer Erfolge damit nur in bescheidenem Mabe 
teilen. Einen breiten Boden wird die Sache niemals gewinnen, 
schon deshalb nicht, weil gerade im Bereich der Armee selbst die 
Gelegenheit dazu am allerdürftigsten ist, und doch nur hier die 
Möglichkeit sofortiger Ansnutzunf^ des Erlauschten vorliegt. Wir 
möchten übrigens doch gelegentlich fragen, wie sich französische 
oder russitiche Telegraphistrn wohl mit Morse-Hörapparaten oder 
Xelephonen beim Abhören deutscher Depeschen benehmen würden, 

Ziemlich stai'k iu das (iebiet der Illusion scheint uns das Yer- 
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breiten falscher Nachrichten in gej^uerische Leitungen zu gehören. 
Nur wenn die eigenen Beamten aufserixewölinlich geschickt, nur 
wenn sii- mit <ler fremden Sprache, mit den vielfältigen kleinen 
GepHogenheiteii nnd Formalitäten des fremdländischen 'l^elegraphen- 
dieustes gjina genau veitrant, und dabei noch von mancher Zn- 
fnlh'gkeit unterstützt sind, und nur wenn sich die Beamten des 
(Jegners ziemlich ungeschickt benehmen — eine Reihe von rein 
technischen Merkmalen allein kann ihueu zeigen, daCs Unrat auf 
der Leitung ist — künuteu wir einen Erfolg davon erhoffen. i^Ian 
traut dabei dem Gegner wirklich ungleich weniger zu, als sich selbst, 
^oll daun das Unternehmen einen reellen Wert haben, so mulis es 
von den höheren StÄbeu. vorbereitet und geleitet werden, was 
wenigsten» biUiem nicht forderlich sein kann: dem Erfassen des 
richtigen Momentes. 

Ihre Lcituugen vom Feinde aufgehorcht zu .sehen, braucht eine 
Armee überhaupt uaturgemäfs viel weniger in sich als hinter sich 
zu fürchten, und auch dann nur, wenn ihre OperationsUnicn im 
fremden Land laufen. Hier sind Im Land yerbliebene Telegraphen* 
beamten gefährlich (Generaisiabiwerk); es fehlt ihnen aber meist 
die Möglichkeit, ihr« Errungenschaften rasch und aicher abBuaetxen. 
jSs giebt übrigens, sich dagegen an schfitKen, anber dem CShiffirimn 
inhaltsschirerer Dcpescheii noch ein sehr gutes Mittel, von dem wir 
wohl üBr die Zakanft eine noch viel an^gedehntere Anwendung als 
1870^71 erwarten dürfen, n&nilich die AafsteUmig der so leistnngs- 
Abigen, und gegen fremdes Einschalten and Mitlesen gaaa un- 
empfindlichen Typendroefc-Apparate auf den rttckwärtigen Verkehrs- 
sdem dnich die Etappen- nnd Siaato-Telegraphie. 

In Snnune erscheint nns demnach auch eine organisatorische 
Pfirsoxge für Feldtelegraph ie im Dienst der Kavallerie als entbehr^ 
• lieh nnd ihres Anfwaades kaum weri Ihr reeller Nutien — auf 
S|»elereien werden wir nns wohl nicht anlassen — wurde ein 
siemlieh geriiiger, vnd wie die gesamte Telegn^hie IV« Zone eines 
vor allem nicht sein: ein Kraftauschafa. 

Wir möchten hier einfügen, dafe nns die eingebürgerte Ein- 
teilung der Kriegstelegiaphie in vier Zonen überhaupt kein besonders 
glücklicher Griff gewesen in sein scheint. Sie hft einen schematischen 
Beigeschmack, den die Sache selbst, richtig aufgefalst, gewib nicht 
an sich tragt Die ineinandeigretfende Thätigkeit der Feld- nnd 
fitappen-Formationen, der Staatstelegraphie und der Systeme von 
BelagerungB*F<Nrmationen, für welche ja nichts als die jeweilige 
strategische und taktische Situation malsgebeud ist, bedarf einer 
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solchen Scheniatisierung weder um definiert, noch um verstanden 
und ausgeübt xu «erden. 

Es sei uns gestattet, zum Scblufs unserer Betrachtungen über 
flio Telegraphic im Kriege noch einige Worte über den Festuug»- 
krieg anzufügen. Genauer gc&agt, schafft schon jede stabilere 
Kriegslage, jede Vorbereitung znr Abwehr eines Angriffs, jede 
Situation in der die Mittel der Feldarmee zur Lösung der Aufgabe 
nicht ausreichen, in den weniger flüssigen Raum- und Zeitverhält- 
nissen einen d«r Telegraphie günstigeren Boden; Existensibedinguugeii 
fiir sie, die eine wesetttlich breijlere Vetistslimg des KrMgitelegraphe»» 
Netzes innerhalb der kämpfenden Trappen «nlawen. Anf 0edHUigl«n 
Raamet in e^bniftler Zone wird eich Leitan^ nad Betriebenntena] 
der Feldformataonen, in niedri((eKe < taktieche Verbände dringend, 
ungleich intenm?er auennbEen lassen, als im Bewegungskrieg. ' Hier 
ist auch der Ortf an d^ wir Inyifroviaation ehnss intsmen IVn^peo- 
signaldienstes fnr xulässig. 'erachten. Gans.beeonds» mSehlmi wir 
Situationen herrorheben, in denen, wie & Bb^ beim Dnrehbreebeo 
eines Gordonsystems permanent gebauter Grenssperreu, eine asitlieli 
änllBerst konoentrierte Gewalthandlung, präiisestee Znsammenwirken 
der Elemente des Feld- und Festnngskriegs jMg^ nnd in denen 
daher auch eine sofortige Hereinsebuag der Feldtekgraphen- 
Fonpationen , als dem Fcstnngskrieg . eigentflmlicliee Kamplbiiiel 
geboten ist. Sie können in solchen SitnatMmen, leohtaeitig und 
nmfassend in Thätigkdt gesetst, awcifebobne sehr viel tum glatten 
Ineinandergreifen aller Kraftfaktoren beitcagen. Wir halten hierfür, 
wie schon fxfihcr erwähnt, eine bessere Fürsorge in Organisation und 
AosrOstung der Feldabteilnngen notwendig als dies bisher der Fall 
ist, und werden darauf surnckkommeai Gleicberweiae glanbeo wir, 
dafs unsere dermalige Orgsjusation und AnarAstnng für Telegraphen* 
zwecke auch für den Kampf um grolse Festangen nioht ansreichi 
und nicht ganz praktisch ist. Im Gegensata mm Feldkrieg be- 
trachten wir hier die Telegraphie jUs ein Tottw^ftigss» integrierendee 
Kampfmittel, und halten beim Angreifer wie beim Verteidiger TOm 
Beginn bis sum Schlafs der Kampfhandluug breiteste Veiastelang 
des Telegraphennetzw fttr unerlU&lioh. Sämtliche Trappenstäbe bis 
zur Brigade n. s. w., die gesamten taktischen Glieder des Vorpostso- 
und Cernierungsdienstes, Observatorien, Parks^ IHpots, Verwaltanga- 
und Verkebrsbehörden, Brinkenwarhen, dann auf dem engeren 
Kampffelde die Offi/.iere aller WaiSen du Jonr, die I^ufgrabenwachen 
nnd Hopots, die Batteriegrappen, dies alles mnfs in zweckent- 
sprechender Verästelung, und zwar so bald als m5glieb in • tele* 
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graphisohe Vsrinndang gesetzt werden. Wegen der Stabtlitöi der 
Leitungen, der Rcgelmalngkeit des Verkehrs, der Gefiihrdnng 
monclier Verkefarexonen fttr lebende Weeen, des boben Werts rer- 
sttodnisTollen Zassrnmenwirkens ranmlich getrennter Glieder, der 
gelegentlichen Tragweite relativ geringer ZeitQnterscbiede «rwArten 
wir hier in der Tfaat eine ergiebige Krafterspamis, eine koncen* 
inertere, präshere Gesamthandlung, und selbst für die untersten 
Glieder, noch mehr fQr d»s Ganze eine reelle Erhöhung der Kn^ 
nofeeniDg. tiier wird durch die gröfste Stabilität in Zeit nnd Raum 
der prinsipieHe Unters^ied des technischen Verkclirswesens vom 
reinen Bewe gu ngskrieg am Bchfirfsten in' die Erscheinung trefen. 
Ein so empfindlicher Mm^I an Telegraphennutterial wie 1R70 vor 
Metz wird nach der gegenwärtigen Organisation wohl nicht mehr 
an befttrohten sein, nm so wraiger als auch die bessere Organisation 
der Etappen-Telegraphie diese früher nnd ergiebiger sur Ansbiife 
«insetzt In welcher Weise wir aber, die doch immer noch nnso- 
liugKcben persönellen and materiellen K»fte der Feldformationen 
in ein angemessenes Verhältnis setzen zn können glanben, bleibt 
ans später noch zn er&rtern. 

üm unsem Standpunkt klar zu legen, müssen wir aber hervor- 
heben, dafs wir eine Anshilfe keineswegs in einer Truppen-( Vorposten-) 
Teleprraphie suchen. Wir halten es vielmehr für geboten, das gRnzf , 
reich verzweigte Betriebsnetz in die organisatorisch dazu berufiMi cn 
flände, in die der Feld- bez. Etappen-Telegraphen-Formationen 7,u 
ioppii. wnil nur hierdurch f^tne saehgemH^e Ausnutvime \nn Personal 
und Material, eine einh* itlii lie ^^^^rv^'^l^h^rlL( und Leitung; des Betriebs 
ninglich ist. AI« in sicli ;il -rhlossene kleine Verkehrsnetze, dem 
internsten Truppendienst anguhni » nd, und neben den Netzen allgemein 
tAktiechen Interesses, nicht innerhalb derselben liegend, betrachten 
wir KabebjRtetne mit trugbaren Apparaten, welche die Futjartillerie 
innerhalb der Belagerungs-Forniationen nach eigenem Ermessen für 
ihre Kampfthatigkeit in den Batteriegruppen u. s. w. ausnutzen, 
und nach eigenem Gutdünken durch die ihr bereits geläufigen 
Signalsysteme erganzen mag, wie solche auch den andern Watfen 
fiir ihre internen nnd lokalen Bedürfnisse überlassen bleibeu. Es 
wäre zwecklos, mit der organisierten Feldtelegraph ie auch in diese 
Gebiete, die einzig fruchtbaren für eigentliche Trnppen-Telegiaphie 
einzudringen. Die Fufsartillerie wird trotzdem die Anlehnung an 
die stets hilfsbereiten Telegraphen-Formationen nicht von der Hand 
weisen.' 

Wir müssen noch hervorheben, daCs wir auch im Festungskrieg 
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die t'lektrische Tfli-graphic mit Sohroibapparutcii allen andorn Ver- 
ständigungsmitteln unbedingt vorziehen, und Sigualsjsteiue aufscr 
für lokalste Bedürfnisse der Truppen nur zur einstweiligen Aushilfe 
bei Bluigel m elektrischem Mateml (Metz), dann in der degene- 
rierten Form Ton Älarmsignalea ffir Buliasig «mcfateu, das Telephon 
und den Klopfer aneh hier unbedingt aanehliefeend. Die Cnab- 
hftngigkeit Ton Tag und Nacht, Wind und Wetter, Pnlverdampf 
und Kampfgetdset die strenge, knappe Form des dienstlichen Ver- 
kehrs, die stete und seharfe Kontrolle des Betriebs und der Betriebe^ 
fahigkeit sind VorsSge, welche für den elektrischen Sehreibapparat 
entscheidend ins Gewicht fallen. Die Ge&hrdnog der Drahte oder 
Kabelleittti^fen durch Geschosse schlagen wir nicht höher an als 
die der Signalstationen bei optischen Systemoi, und glauben ihr 
durch einen wohlgeMdneten technischen Patrouillenr und BersH» 
sehaftsdtenst auf den Stationen ansreickend hegten sn können. 
Auch das Eingraben der Feldkabel mag beihelfen; zerstörend 
wirkende, sehr schwere Geschosse markieren den Ort der Unter» 
breobnng tou selbst. Fdr das gesteigerte Bedürfnis an Tel^praphisten 
aber halten wir es in den stabilen VerhiUtnissen des Festangskriegs 
entgegen dem Feldkrieg für voUstindig znlSesig, das rnne Mani- 
pnlantentum aum Dienstbetrieb zuzulMsen und auszanutzen. Hieivat 
wird man sowohl auf Aushilfspersonal an bernismälsigeu Tele- 
gmphisten der Truppe, als auch, und zwar viel besser, auf Individuen 
der Teler<^rapben- Formationen greifen können. Hier steht solchen 
Kräften, ähnlich den FriedensverhaltnisBen, ein angemessener, un- 
schädlicher Wirkungskreis offen. 

Endlich glauben wir auch, dafs sich an Kraftzuschufs durch 
die elektrische Telegraphic fflr die Verteidigung grober Forts- 
festungen noch mehr als bisher durch die einfache Kabel Verbindung 
der Forts mit der Stadt und fcldniäfsige, dem Vorgehen des An- 
f^rcifers analoge Vervollständigung des Telegraphennctzes bei der 
Armierung vorbereiten mid erzielen lafst. Wir antizipieren dabei 
freilich ein hischen Fortiii ka t i on , indem wir die Überzeugiuij^ aus- 
sprechen, diifs dieselbe über kurz oder lang sich z, B. gezwungen 
stellen wird, a sf^h für die Masae der Kampfgeschütze in der Forts- 
linie in irj^end einer Form durch permanente Anlagen besser Vor- 
sorge m treffen als bisher, und dafs ein lortifikatorisches Element 
dabei neu auftreten mnfs, gepan/erte Beobacbtungsstände zur cen- 
tralen, ♦'inhcitlicben Leitung ue?) ( «eüchützkanijji-^. Von diessen aus 
durch b«)mbeu»icli< r geriilirte Kabel mit den Batterien, Panzertürmen 
oder sonst im Schofse der Zukunft Uzenden permanent vorbereiteten 
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Geschütz - Aiifstt'llungen t^legraphisch korrospondicren, tmd dabei 
dareh eint'aolir, rasch und sicher funktionierende Manipulationen 
alternierend fjleichsteitig mit allen oilor nur mit einzelnen * i i >( liüt/nn 
eine» gewi- i'n, dem Beohachtnngsst.'ind takttpeh Tintergeortlneteii 
Absohnitiö verkehren zu können, das halten wir für einen reelh-n 
Krattznechnfo der Verteidip\incfs- Artillerie. Solehe Verßtändignnp;.«- 
art erfordert aber ltesou(h»re technische Vorkehrungen, die sieh im 
Kriege nicht wohl improvisieren lassen, daher schon im Frieden 
durchgeführt, mindestens bis ins Detail vorbereitet werden müssen. 

Der uns gestellten Aufgabe glauben wir bisher im allgemeinen 
gerecht geworden zu sein. Wir haben gezeigt, was wir von der 
Feldtelegraphie hoffen dürfen, was nicht; worin ihr eigentliches 
Wesen beruht, auf welchen Gebieten sie ein wahrer KraftsiiBchub 
fttr die Armee kt, auf welchen eie einen ihr 'nickt m^r sotrSg^ 
lieben Boden sn beechreiten, sur teehniBchen Überwncltening, ja 
snr Spielerei faeralniisinken drobt. Wir geben uns dabei keinra-- 
wegs der Selbettanaohong hin, «Ii bfttten wir in nneern Darlegangen 
▼iel Nenes gesagt; dies ist wafarsclidnlid^ gans nnd gar nieht der 
Fan. AUein ee schien uns, wie wir schon Eingangs erw&hnten, 
nicht übetflfissig, das, was über die natürlichen Grenien einer ge* 
snnden Feldtelegraphie wohl in dem Bewnfiitsein der ilberwiegenden 
Mehnahl aller Offiiiere liegt, einmal klar nnd ohne jede Über» 
•chweoglicbkeit der Erwartung ansammeniustellen, nnd der negativen, 
der Eehnnte dieser Art Feldteehnik ebenso lu ihrem Rechte xn 
verhelfen, wie es die positive^ in der Idtteratar schon so bftnfig ge- 
fanden bat. 

MehrfMh fimden wir dabei Gelegenheit, die Vorafige unserer 
OrondsStie anderen Armeen gegenflber henroranheben, Tor Ctber- 
faneben^ Erwartungen nnd iiberfifissigen, ja schSdlichen Neuerungen • 
za warnen. Eine tbatsächliche, reellem Srafbraschnfs gleicbzuachtende 
Überlegenheit andrer Armeen haben wir bisher nirgends entdecken 
ktoaen. Gleichwohl mnfsten wir hin nnd wieder eingestehen, dafs 
es auch bei nne im Kri^telegraphen -Wesen noch zu bessern gäbe. 
Wir bitten unsere Leser, unseren Ansichten bierllber noch ein 
karges (iehör zu leihen. 

Fassen wir die Zahl der für den Krieg vorgesehenen Feld- 
formationeu ins Auge, so igt>eht Deutschland zweifellos unter allen 
gröfseren Armeen am weitesten aurnek. Sie beträgt im Verhältnis 
> zur Zahl der Armee-Corps bei uns wenig (Iber 2 : in Frankreich 
etwa i : 1 (den Corps fest zugehörig), in Österreich ohne die Beserve- 
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Formationen und in Riissland 3 : 1. Wenn wir auch annehnipn 
dürfen, dafs dafür nnsore Abtrünngm namentlich an Mannschaft 
diP reichhaltigsten sind, und wir keineswegs wfinsTheii kimnon. diesm 
titat herabgemindert zu sehen, so ist doch kein Zweifel, dnfs 1 )f cen- 
tralisation des Telegraphendienstes, d. h. lockere Verteilung der 
Arbeitskräfte im Raum, für ihre Wirksamkpit ennstig, und z. B. 
eine MehfTKihl eben hinreii mi starker Abteilungen einer Minderzahl 
noch stärken^r weit voniuziehen ist. Wir haben nun freilich bereit« 
erörtert, dafs uns eine so grofsf Anzahl von Formationen wie in 
Österreich und Russland keineswegs erforderlich und ihre Verteilung 
als integrierende technische Elemente an die Divisionen und Corps 
unantfemesscii dünkt. Immerhin erscheint uns die Zahl der deutschen 
Formationen doch aufserordentlich bescheiden, und jedenfalls 
gering, wenn man wirklich, wie erwähnt, regelmafeigc Verbindung 
der Corps mit den Armeen noch pmgranimmäftjig, d. h. der Orga- 
nisation zn Grunde liegeiitl, mr Aufgabe der Feldtelegraplue machen 
sollte. Berficksichtigt man, dafs nach Abrechnung der dem grofseu 
Hauptquartier zuzuteilenden Fcldabteilnngen innerhalb der Armeen, 
von Neuformationen und Abzweigungen selbstetändiger Körper ganz 
abgesehen, nur 2 Abteilungen für je 3 Corps bleiben, so erscheint 
in jedem Falle eine Vermehrung der Abtetiungen svf etwa die Zahl 
der Corps, im leteteren aber noeh darüber hiiisiit, etwa bis xn 
dnem Gesamt-VerhSltnis 

Wir haben er5rtert, dafo wir einer regdmftfsigen Veibindang aller 
Corps mit den Armeen keine durcbechiagende Bedentung zameeeen, 
nnd da& wir in keinem Fall einer Veranagabung der AbteÜangen 
an die Corps, sondern einer nur Ton der Sitoaüon diktierten Ver- 
wendung derselben im Whrkongsbereioli der Armeen das Wort 
reden. Wir glauben auch, dafii mit einer Verraebmng der Ab- 
teilungen um 4 oder 6 und mit einer bessern Friedenssohule der 
Aufgabe, wie wir sie fllr die Feldtelegraphle besebrSnkt hahen, bin- 
reiehend Gendge m leisten ist, Torausgssetilf dals bei jeder Ahn«« 
ein TOm Chef der HiUtar-Telegrapbie ressortierender bSberer Offizier, 
speniell mit der Leitung der Tetegraphen-Abteilungen betraut wird, 
welch letztere unter den abweehsinngsreichen Situationen des Kriegs 
stets vollauf zu thun haben durften. 

Unsere Feldformatbnen sind z. Z. in zwei Gattungen geschieden, 
Feld- und Ueserve-Feld-Abteilangen. Die ersteren sind u. A. nnr 
ganz spärlich, die letzteren sehr reichlich mit Material zur Re- 
konstruktion permanenter Staats- oder Balinleitungen ansgerfistet. 
Pie dadurch bedingte Auseinanderhaltung beider Formationen wird 
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indessen sehr häufig einer gleichmüfsigeii Verweiidun^^sart welchen 
müssen, um so gewis^fer, je mehr man die Armee-Corps für die 
Allgemeinheit in das Leitungsnetz hereinzieht, und es ist diese 
Wahrscheinlichkeit auch in den reglementären Bestimmungen deutlich 
goiuig /.ngegehen und vorgesehen. Es will uns srlhn « n, duts der 
gegenwärtige grofse Unterschied in der Ausrüstung beider Formationen 
nicht ganz dem angt^niesHeu i.st. Was die eme vielleicht zu wenig 
besitzt, hat die aTnhjre wahrscheinlich zu viel. 7ü km ritahldraht 
für permanente Leitungen anCser 50 kui Feldleitnngsdraht ist viel- 
mehr, als eine Abteilung in mehreren Tagen zu verarbeiteu vermag. 
Allerdings dienen diese Tf) km als Vorrat zum Verbrauch ohne 
baldigen EIrsatz; allein wir bezweifeln, ob es praktisch ist, einer 
kleinen Formation eine Überlast an Material aufzubürden, welche 
sie für ihr Auftreten als reine Feld- Abteilung doch weniger mobil 
macht (Zugbelastung hier mehr als 400 kgj. Wir halten es für 
praktischer, die Feld- und Reserve-Abteilungen nach der doch schon 
zugestandenen gleich mälsigen Yerweuduugsart auch gleichmaisiger 
auszurüsten) d. h. den ersteren etwas mehr, den letzteren erheblich 
weniger Stehldrabt zu geben — da Übergewicht der Reserve- 
Afateilangen kSmiiB nnmer nodi bkibeii vielleieht auch den 
Voximt an FeldJeitaiig8drali.t entopreobend auntngleklien, daffir alier 
«ine ergiebige Bmneve »n SiaUdnUit und FeldleitimgBdrBht — Kabel 
«ndk mm BksaU al^gMiatater — TOn den Abteilungen getrennt in 
je 1—2 Fahneiigen den Tsuns ^mtlielier ArmejB-Gbrps «nmweiseo. 
ESae Vermehmng der Tnone tritt hierbei höefastens um 1 Fehrzeng 
pro Oorpe ein; die bstcadiening der Telegraphen-Formi^oaett, um 
den Vei jedem Corps ihrem Dienet bereiten EraetB aneh zu finden, 
kam wohl keine Schwierigicttten bereiten, nnd wir sehen keinen 
Onmd, wamm nicht anch die Telegrapbie ihr Verbrauchareservoir 
gleich den fechtenden Truppen nnd den Brnckentraine Ton sich 
abetojben, sieh eelbet dadurch mobiler halten aolltcp Eine Beserve 
an Feldltttnngidraht halten wir aber namentlich im Hinblick auf 
den Feekngakrieg nnd verwandte Aktionen fnr sehr erwüneebt. 

• Ose Material dar dentschen Feldtelegraphie ist Dank der in 
disn leteten Jahren durchgelBhrten Yerbesserangen ausnahmslos in 
einem so Tofsuglichen Stande, da£s hier Änderungen vorerst kaum 
wQnscheeswert sind. Jede Verminderung an Feldleitungsstangen 
müDsten wir speziell als bedenklich bezeichnen. 1^ scheint uns nur, 
ala ob daa Material an ^hreibapparaten einer Vereinfachung Wug 
w&re. Unser ganz vorzüglicher Feldapparat, welchen die Abteilungen 
SU 10 bez. 14 mit sich führen, ist für den Betrieb auf größeren 
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Statiouen mit konipliziorteren Leitung«- und Korrespondene-Ver- 
zweigungen eingerichtet umi ziemlich schwcrriUlig. Die Wahr- 
scbeinUehkeit, dafii eine Abteilaug je 10 oder 14 solcher, in ihreai 
Schaltunf^p^syt^teni vieler Variationeu fäliiifcr Apparate aufzustellen 
habe, ist sehr gerinj^; dafür sind solche Ap^taiato da, wo auf kleinem 
liaum eine tjroCse AnzahK von Stationen uötig^ wird, in stabilen 
Kriegslagen, im Festungskritg zum grofsen Teil ein Luxuä. Wir 
schlagen daher vor, die Feld- und Iteserve-Abteilun^ren gleichmäfsig 
mit Apparaten auszurüsten, und ihnen nur etwa 6 Apparate jetzigen 
Modells far gröfeere Stationen, dabei statt der übrigen noch 8 — 10 
ganz einfache, leichtore App«rate für End-, Uberhaupt kleine Stationen 
SU geben, wofliF i. B. frani^aelie Feldapparate ein sehr beaehtona* 
wertes Modell al^beo, und welche selur Meht mit den den Td»- 
graphen-Beamten gel&nfig«i KonatroktionapriBsipiea der Steata* 
telegraphie in Übereiiiatiannung zu bringen sind. 

Unaer Bestreben geht fiberhaapt bei allen nnsem Vonehlägen 
dahin, einem Zuge der Zeit folgend aneh in der Feldtelegraphie 
einen prompteren Obergang ans VecliiltniBBen dea Feldkriega an 
jenen dea Pestnngakriegs an ermOgliobeD. Deshalb haHsn wir es 
neben der Sehaffung einer Drahtreaerre bei den Corpa nnd dar Er^ 
h5hnng der Geeamtaabl an Apparaten,, wie aehon Mber erwihnt, 
fflr aehr wünschenswert, den Feldformationen weitere Elemente etnr 
aofiigen, weldie fttr alle Kriegslagen stabilerer Natur oder aeitlieh 
konoentrierte Oewalthandloi^n mit Belagerangsformationen dem 
Bedflrfnis nach breiter Tenweigang telcgraphiaeher VersttndigBng 
sofort nnd ohne lai^ea Zuwarten aof Naehadinb bes. Eingrd^Mi 
der Btappenformationen entgegenkommen. Daher mi5cbten wir den 
Fddformationen noch sogenannte tragbare Kabelsjstsme, nicht des 
jetsigen, sondern eines sehr verein&cbten Modells, zugewiesen sehen, 
etwa 2 oder 3 Systeme Ton je 1500 m Kabel, dabei ein paar 
Telephone. Diese keinesw^ snm Betheb der Stationen, sondern 
nnr als Torzdgliche Untersnchnngsinstrnmente u. s. w. fttr den 
intwnsten Dienst der Abteilnng. Wir lialten es überhaupt ganz im 
allgemeinen kaum für angezeigt, dafs sich wie z. Z. bei andern 
Truppen nütsUche Elemente der Telegraphie befinden, die nicht 
auch bei den eigentlichen Telegraphen formationen vertreten sind. 
Eine Vermehning der l^ihnreuge ist dadurch nicht geboten. Die 
Vereinfachung eines Teils der Apparate, einige Erleichterungen an 
den Fahrzeugen selbst, wie solche v. Chauvin vorgeschlagen hat. und 
bessere Raumausnutzung in manchen derselben wird ansgleichend 
wirken; anch sind wir der Ansicht, daOs z. B. daa Flu&kabel der 
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Feldformatiouen ganz gut dem für den Train des Armee-Corps vor- 
geschlagenen Reserve-Fahraeugen zugewiesen werden könne. Von 
den Fahrzeugen wünschten wir endlich die MögUchkeiti Waffen Qnd 
GejräU^ der arbeitonden Mannsehaft besser als bisher aofoefamen m 
kfimMDt und auch ala Tnoaportmittd fBr dieae adbii an dienen ; ein 
Wanaeh, der sich tndessea ohne diuehgreifieiide Änderong nnaeras 
Systems wohl kanm ▼enrirkü^en laasen wird, und den wir deahalb 
auch' gerne au den frommen a&hlen. 

Mil aolehen Ändenngen, also Vermehrang der Forauttionen 
anf etwa die Zahl der Corps, gleiöhmäläigere Aoarflatong der Feld- 
und l UiH B i i i^Ahteilnngen unter Eni^aatnBg iet lelsteren, Schaffimg 
^nar Beaerre aller drei Drahtgattnngen bei den Corps, Verein&ehnng 
und heeeheidene Vermehrung der AppavatauarBstmig, endlieh Ein- 
stettuag tragbarer Sjateme, damit glauben wir nnaere Feldielegraphie 
in der weisen Beschrankni^, die ihr in Dentsebland mm Nutzen 
dea Garaeo und au ihrem eigenen Beeten anferkgt wird, naeh 
der teehniaohen Seite hin ihrer Aufgabe ak Tollkommen giewaehaen 
betrachten zu dttrfeny ein Kraflauschols för das grolae Ganze, ein 
stets beniteB Kampfmittel im Festungskrieg an sein. 

Höher als dies alles aber, ja als eine nnerUUsliche Vorbedingung 
für gute Kri^leistung und den Nutzen aUn technischen Ver* 
besserungen aohStzen wir eine bessere Friedensschnle, d. h. csnen 
Friedensstamm an Telegraphen trappen. In diesem Verlangen be- 
finden wir uns mit allen Antoreu auf einschlägigem Gebiet in 
yoUster Übereinstinnnnng. Sollten wir in Deutflchlan l ans Etats- 
rftdcsiehten hierin Aem Vorgang von ein paar GroCsm ächten und 
mehreren kleineren Staaten nicht folgen können, so wurde dies in 
der That auf das lebhafteste bedauert werden müssen. In diesem 
Punkt allein scheint uns eine reelle Überlegeuheit des Kriegs- 
telegraphen-Wesens andrer Armeen gegeben. (Frankreich kann nicht 
zum Vergleich herangezogen werden, weil dort die Kriegstelegraph ie 
z. Z. zum allergrÖJjsten Teil ganz in der Hand der Staatstelcpraphcn- 
Verwaltuiig liegt.) Der vorzüglichste technische Apparat, die klarsten 
und richti'^'steu Begriffe über kriegerische NutzRnwpudnng niacheu 
noch keine gute Kriegsleistiinc!;, ^vp\^t^ dio IfhonHp Kr;itt den Charakter 
der Improvisation trägt. Man arbeitet auf allt ii < rrlurf pii ih-r Taktik 
und Fetiiterhnik im Frieden mit äulserster Krattans|>aiiuung, um 
die rrupp! II mit potenziertf^ster Leistung au den FeinJ /xi l)rin£;en; 
wannri soll dies hier übtrtlüssig sein? Die für die Feldtelegraphie 
vorausgesetzten Leistungen, welche gerade im gegenwärtigen Moment 
wiiider höher gespannt erscheinen, erregen im Bewuüstäeiu der 
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Armee, im Kalkül der Stäbe Erwartungen auf positive Resultate, 
denen gegenüber die ausfßhrende Truppe nur mangelhaft vorbereitet 
erscheinen ksunu. Die Zeitangaben z. B., welche mau in offiziellen 
Haudbüchern über die Leistungen der Feldtelegraphie liest, dürften 
sich mit nnserm bisherigen System im Ernstfall vorerst als positiv 
unerreif lihar erweisen; sie sind dies nur mit vorzüj^lich geübten 
Maunschafteii und Chargen. Darauf zu warten und zu rechnen, 
daCs der Krieg selbst die Telegraphen- Abteilungen stahlt 'und übt, 
ist für unsere Verhältnisse wohl nicht angängig. Es wurde auch 
eine nicht ganz richtige Rechnung sein; denn man hat in unseru 
Kriegen kone Zeit, versänrnte oder mangelhafte DetaUausbildung, 
die Bans jeder Leirtang, nachioholen, mid würde irobl durcih warn 
am meieteii lernra BÜMeii: dturdi MÜBetfolge. Jedenfalls wird aiieb 
den Telegraphen-Fermetionen die HSgKilikeH gegeben werden mflaaen, 
mH demmlbea nomialen Mab mittlerer Leistongefähigkeit echoki an 
dea Fdnd bo kommen, wie jede andere, feciitende oder arbeitende 
Trappe auch. 

Von AmtlidMB Pionier-Bataillotten dee Heeres ist im Frieden 
nur der dritte TeQ mit der Auabüdnng der von ihnen moUl' zn 
machenden Telegraphen^Formationett knne Zeit im Jahre besehäftigt 
Es ist natfirllch, daft Batailione das Telegraphenwesen als 
einen kaum erwfinaehten' Zuwachs tü ihrem reichhaltigen Obimgs- 
pvogramm betrachten and dem Gegenstand bei weitem nicht die 
gleidie Soigfidt, wie den fibrigen Dienstaweigen anwenden kSnnen. 
Im HobilisierangBlalle einen erhebliehen Teil ihrer Mannschaften 
nnd Chargen, aktive and benriaabte, rar BÜdang der Telegra^hen- 
Formalaonen ?erwenden sa mflsaen, iHdurend diese Lsnte ja Uber^ 
wiegend m anderen Dienateweigen geübt Warden, abo für diese 
Tcrloren gehen nnd lllr sie notslos gedient haben, ist indirekt eine 
podtiTe Sehidigang der Fionier^BafMillone. Es kommt aber anderer- 
seits noch dazu, dals die zum Telegraphendienst ausgebildeten 
Mannschaften, im Besorre-Verbfiltnis einb<Hraiien, i<m der Telegraph ie 
meistens nur wenig oder nichts zu sehen bekommen, und daCs daher 
das Quantum Wissen und Können, das sich in einer mobilisierten 
Telf c^raphen- Abteilung befinden wird, ein sehr hrs Ii idenes sein 
mulis. Der bisherige Modus ist also für das eine wie für das andere 
Interesse unvorteilhaft. Von anderer Seite ist schon hervorgehoben 
worden, wie diese Einfügung der Telegraphie in die Pionier-Bataillone 
einen innem Widerspruch in sich ti%t. Dafii Tel^raphen-For- 
mationen im Felde als reine Pioniertnippe Terwendet worden sind, 
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ist unseres Wissens 1870 — 7i nur ia gAos vereiiisdteiii bedentouga- 
losen Fällen vorgekommen. 

Stellt mau sich nun die Thätigkeit cl«r Mannscliatt l)eiin itunL':^- 
bau noch so einfach Tor, so darf man doch nicht vt-rgesisen, Uüfa 
sich dieselbe zusaninicusetäct aus eiuer grofseu Anzahl von Detjiil- 
verrichtinif?en mit subtilen Materialen, deren jede einzelne die ße- 
triebslHhigivt'it der ganzen Leitung iu B^rage steilen kaun, und weiche 
sich überdies dem Auge der Offiziere häufig entziehen müsseu. 
Mangelhafte Detail-Durchbildung der ManuschHit hat b.tetti zur 
F^olge, daüs jede Charge deii Dienst der nächstniederen versiebt, und 
daher das Ganze weniger als möglich leigtet. Positiv aber müssen 
wir versichern, dafs die Thätigkeit der Chargen keine ganz, einfache 
iüt. Sie erfordert zu guter Leistung sehr genaue Kenntnis des 
Materials, Kenntnisse der Telegraphen-Technik, vor ullem Übung 
und Erfahrung, Umsicht und einen weiten Blick, und kann eines 
ganz und gar nicht veri^ragen: einen rohen Empirismus, wie ilm 
anier Sjttem recht nahe legt. Alle diese Verhiltnisse baboi aieh 
im lelatoa Krieg in nnaDgenehiner Weiae ftlhlW genug gemacht; 
sie dfiift» nnhedingt nicht .inefler eintreten, «oll die Feldtelegraphie 
ni^ht hinter den von ihr gehegten fircraiinnge^ BorSokbleiben. 
Zwischen Leitungsban und Leitnngsbaa ist ein •sehr grolrnr Unter* 
schied, nnd ea ist auch init dem »Stangensetien nnd Drabtepanaen« 
keineewegs abgethan* Die Krieg^rbeit bringt eine Menge fon 
Aufgaben telegraphen-teohnisdier Natnr mit si^^ wnlche wir mit 
nnserm Aosbildungsmodw nicht einmal äban, also auch nicht vom 
QemcJngnt der Formalaonen machen kftnpen, und von welchen 
manche Chargen TieUeieht £sr keine Kenntnis haben. 

Unsera Friedensarbeit liefert nnn eine — ob anoh genttgende? 
— Anaahl Ton Offiaierea, welche in wissenschaftlicher HinsiGht 
speiiell ausbildet nnd beÜUtigt sind — dies wenigstens einmal 
waren, — Commandeure and aweite nnd dritte Ingeuiettr* Offiiiere 
der Telegraphen*Fomiationsn absngeben. Ob sie aber Offiaiare und 
Untefoffisiere liefert, welche im Leitnngsban und den einschlSgigen 
Venichtongen, namentlich auch an permanenten Leitangen, das 
Erreichbare leisten, ghiuben wir stark beaweifeln so dörfen. Viel- 
. fach werden Telegraphen^Formationen auch EUeerve-Offiziere erhalten, 
deren spezielle Vorbildung sehr gering zu achten ist. Der L* itungs- 
bau ist aber doch die hauptsächlichste Kraftäulserung der Truppe, 
die Gewandtheit und Sicherheit darin ein direkter Malästab für die 
Leistungen der Feldtelegraphie ül>erhaupt; denn der Betriebsdienst 
liegt ja, and daran halten wir als an einer im allgemeinen durchaus 
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bewährten Eimicliiiuig fest, nnter Leitung des Gommtudeaii in den 
H&nden Ton Staatsbeamtesi. Ffigen wir hinsa, defe eine noVile 
Feldabteilnng im Commandeor, in den weiteren Offisieien, Beamten 
und Mannacbaften aas lanter nenen, einander grölitontnlB fremden 
Elementen zosammengewfirfelt ist, dab sie in Verwaltungsorganen 
nnr mit Individuen mangelhafter Routine bedacht werden kann, ao 
wird man, den Einflule solcher Momente, den Mangel an eingelebtem 
innerm "Bi^i auf die Disziplin, die Yerpfl^ng, auf die Kzaftp 
änlaeraog der Truppe richtig würdigend, sugestehen mOseen, dafc 
in Summe alle und jede Yorbedingung für gnte EriegBleietongen 
bei unsem Telegraphen-Formationen milslicher liegen als bei ixgend 
einer anderen, zu direkter Kraftaulberung berufenen Eriegsformatioii. 

Einen bescheidenen Friedensstamm an Tekigiaphen-Truppen, 
der Telegraphie und den Pionier-Bataillonen gleicherweim wa Gnte 
kommend, hatten wir daher für eine unerläfsliche Bedingung einer 
tüchtigen, leistungsfähigen Fcldtelcgniphie. Diese ist nun alt and 
bewährt genug, um aus den Kinderschuhen der Improvisation her- 
austreten zu dürfen. General v. Chauvin glaubt die Leistang im 
Leitungsbau unter dieser Voranssctznng auf das Doppelte veran- 
schlagen zu dürfen, und giebt ziö'ermäfsige Belege, wie sich dieselbe 
durch Übung der Mannschaften und Chargen steigern lasse. Hierin 
erblicken wir auch in der That eine viel intensivere, nnd durchaus 
notwendige Steigeruug der Krieg^eistung im Ganten als in ver- 
einzelten technischen Verbesserungen oder organisatorischen Neue- 
mngen verwandten Gebiets, also auch eine reelle Steigerung des 
aus der Telegraphie zu gewinnenden Kraftzuschusses. Es sind von 
einer Seite vier Compagnien. von anderer zwei Bataillone als Stamm 
sämtlicher Kriegsformatiouen verlangt worden; wir können nicht 
entscheiden, oh das eine zu wenig, das andere :'u viel sei. Anch 
der Nachweis, tliils soIlIu^ 'iVlcgniphentruppe im Frieden wie amler- 
wärt.s so auch hvi ims ilir»- Zeit ausfüllt — etwa unter Beschränkung 
auf zweijährige Dienstzeit ist schon von anderer Seite verbucht 
wordeu. Ihre iiekruten m vollwertigen Soklateii zu machen, speziell 
für ihren Dienst auszubilden, ans den ünteroftlziereu u. s, w. tüchtige, 
satt.-lt'esie Telegmphisteii zn bilden, die durch die Formation laufenden 
Otti^icre des Ingenieur-Cor]j.s oder der Infanterie und zugewiesene 
Reserve- nt'ti ziere zu srliuh-n, endlich die Mannschaften in anderen 
uueiitbf hrlioheii Dienstzweigen, z, B. im Wasserfahreu zu unter- 
richten, duä ungefähr würde vom militärischen Standpunkt aus der 
Friedensarbeit zufallen. Wir glauben positiv versichern zu dürfen, 
da^ dabei die Ausbildung der Manuschalteu und Chargen, wie auch 
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der zu Übungon etwa lienagezogeiieii Beamten einer eehr ennebiiEen 
Vertiefimg, und einee ESndrini^K in biaher nemUch braeh liegende 
Gebiete im Leitnngsban, im Disponieren über die Kr&fte der Ab- 
teilnag, dann in dem anter kriegerischen Verbaltnissen oft recht 
schwierigen Betriebedimst fähig ist. Es ist auch gar keine Fragei 
dab flieh im Einvernehmen mit der Staatetelegraphcn- Verwaltang 
noch anderweitige, beiden Rcssurts zu gute kommende Dienstzweige 
schaffen lieben. Gans besonders tritt die Notwendigkeit eines 
Friedensstammes herror, wenn man die gesteigerten Anforderungen 
des Festnngskriegs n. s. w. und die Notwendigkeit raschen Über* 
gangs in die ihm eigenen Verhältnisse ins Auge faTst. Nicht nur 
ein nenes, den Feldformationen bislang fremd«» technisches Element» 
die tragbaren Systeme würden nach unserer Ansicht hinzutreten 
mflssen, es sind auch die Beamten der Feldformationen an Zahl 
ganz nnznreichend. um die dort nötige «rrofsc Anzahl von Stationen 
zu bedienen. Hier in den TplfErrajiVspn-Kornuitionen noch eine hin- 
längliche Anzahl verl'assiger, im Fnetien in allen Details wohljijeubter 
Telegraphisten zn blitzen, ist jedenfalls ungleich wertvoller, als 
entweder auf Aushilfe aus der Heimat warten, oder auf die immei- 
hin zweifelhaften Kräfte aus den andern Truppen greifen zu müssen. 
£s fragt sich überhaupt, ob durch emen Friedensstamm nicht am 
normalen Betrieb.spersonal noch gebessert werden kauu; denn die im 
allgemeinen durchaus bewährte auHSchliefsliehe Verwendung von 
Staatsbeamten hat doch das MifsHche, dafs hin und wieder nicht 
mehr ganz felddienstfrische Kräfte, oder aber Beamte verwendet 
werden müssen, deren Routine aus den Friedensverhältnissen aber 
auch nur eine einseitige ist. Auch auf die keineswegs überflüssige 
Vertiefung des militärischen Elements in den zum Auftreten im 
Kriege berufenen Foruiatioueu der Staaistelegraphie würde ein 
Fried eusstamm nur vorteilhaft einwirken können. 

Endlich müssen wir gleich Anderen noch eines Umstandes ge- 
denken. Ein Friedensstamm an Telegraphentrappen wird der Sache 
anch dnrch die gesteigerte WertsohStiung im Bewußtsein der 
Armee, dnrch die Anschannng bei gröberen Truppenübungen, darch 
das moralische Gewicht einer ToHwertigen, ebenbürtigen militärischen 
Institution sweifellos sehr zu gute kommen, und wir halten dieses 
Moment selbst bei ans und selbst heute noch für nicht unwesent- 
lich, nie Jeremiaden der Telegraphen -Formationen aller Armeen 
Über die grolise Erschwerung ihrer Kriegsdienste durch Unkenntnis 
und Sorglosigkeit der eigen«i Truppen sind bekannt; es ist Zeit, 
dasB diesem Obel grändUch gesteuert wird. In der deutschen Armee 

19» 
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war dies freilich nie in so hohem Grade fühlbar wie z. B. in der 
russischen, ans der geradeza anekdoteuhaft lautende Berichte vor- 
liegen. Ganz zu beseitigen möchte indessen diese Gefahr auch hp\ 
uns nur ein Friedensstamm im Stande sein, sonst dürfte sich u. A. 
immerhin noch Ahnliehps wie 1870/71 m'ignpii, dafs z. B. Draht- 
material für Loitungeii in der Ceruierunj^slinie einer Festung zum 
Faschinonbinden verwendet wird. Wir können übrigens der russischen 
Feldteiegraphie ges^enüber, wenn sie iiiangelhafte Leistungen mit der 
geringen Wertschätzung und Fürsorge seihst der ]i(»heren und 
höchsten Führer für die Sache erkliirt, die Frage nicht unterdrücken, 
ob hier nicht hie und da Ursache und Wirkung verwechselt wor- 
den ist. 

Hoffen wir, dafs eine nahe Zukunft uns das bringt, was wir 
als den wesentlichsten Fortschritt auf tiiesem Gebiet, als Abschlufs 
einer nun etwa 25jährigen Entwicklung ersehneu müssen: eine 
Friedensformation an Telegraphen-Truppen. Sie ist nur die Kon- 
sequenz unseres Prinzip« einer in die Tiefe, nicht in die Breite 
gehenden Organisation. Dann in der That, mit einer vorzüglichen 
Friedensschule, sind wir berechtigt, von der deutschen Feldteiegraphie 
durch die weise Besehriinkung ihre> iüundichen Auftretens, durch 
iLrtn (Grundsatz, in erster Linie gut und zuverliLssig, erst in zweiter 
in breiter Verästelung ihrer. Netze zu arbeiten, durch ihre Enthalt- 
samkeit von überschwenglichen Erwartungen und technischen Spiele- 
reien, Grofses zu erwarten, Gröfeeres noch als 1870 — 71, und einem 
Eraftzuschuls für die Armee, der in seiner Ergiebigkeit mit der 
seitherigen VervoUkommuuug aller anderen Zweige des Kri^wesens 
gleidien Sdiritt gehalten hall 
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xvn. 

Die türkiscileü Stieitkräfteiiii£riegel877-78 *) 

Eine olfMiisfttoliMh'CtetiatiMlie Studie 

TOB 

Thilo ?. Trotha, 

M^eir im R «Psifil. Inf Hcjt. ICr. 57. 

2» Trapj^naafettiiluugen während des Krieges. 



(Schlafs.) 

Die Mustachfia-Truppen. — Die EinbOTufung der Mus- 
tachfis in Masse begann in Asien nach dem Falle von Ardahao, in 
Europa nach dem enten Balkan-Obergang Gurkos. 

In Ai^ien war Er7.erum der Sammelplatz der einberufenen 
Hannschaften; hierher rächten die in den Bezirken gewmmelien 
Mannschaften meist compagnieweise ab, um dann in Ensemm Aus- 
rüstung und Bewaffirang zu empfangen. 

In Enropa wurden die Mustacbfis meist nach Konstantinopel 
dirigiert, um in den dortigen Depots ansgerfiatet und bewaffnet an 
werden. 

Die Zahl der aufgestellten Bataillone war sicherlich ziemlich 
grofs, aber — wenn man willkfirlichc, zwecklose Schätsnngen ver- 
meiden will — nit hf ftnt)älienid anzugeben. 

Im Juli 187 7 k' nieten die Mnstachiis des Bezirkes Sliwno zum 
Teil nicht mehr einberufen werden, weil die Russen das betreifeude 
Gebiet überraschend besetzt hatten; die Mnstachfis von Adrianopel 
und Philippopel dagof^en wurden einberufen, und es wird erwähnt, 
dafs ein Teil dieser Mannschaft 30 Stunden bis z\x dem bestimmten 
Sanimelpunki gehivbt hätte. 

In Adrianopel standen Mitte Juli 6000 Mann Mustachfis. 

Die Süd- Armee hatte Ende August G600 Mann Mustachiiti; 
die Ost-Armee Anfang August 10 Bataillone, Ende September 
14 Batailloiit mit 10,000 Mann, 15 BauuUune wurden für Anfang 
Oktober erwartet. 

*) Im Hai-Heft murs es lieifsen: 

8. 191 Z. 16 T. u. Riüahs st N^bs. 
8. 191 SS. 8 T. Q. kauen et» einen. 
8. 195 Z. 89 V. Ow Waner ei Waffita. 
8. 197 Z. 18 '9, 0. «D ei in. 
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Die Armee von Orchanie (Entsat«- Armee) hatte Anfaug Mo- 
vemher unter 42 Bataillonen Gesamtstärke 26 Bataillone Mustachfis; 
als diese Armee später auf mehr aLs lüO Bataillone gebracht wurde, 
bebt-iind sie der Hauptmasse nach aus Mustachfis. 

Die aiLs der Herzegowina, Bosnien und Albanien kommenden 
Mostachfis-Bataillone werden im Gegensatz zu den Mustachfi»- 
Bataillonen im Allgemeinen als gute und zuTerläasige Truppen 
geschildert. 

In Alien traten gleich in Beginn des Feldzages Bfoitinhfi^ 
BiitaÜlone in Thitigkeit; die 38 BntiiUone, welche Mitte November 
in Enemm itinden, waren mm grofiMn Teil Hnitaehfii. 

Bei den Mnitacbfls-BataUlonen Mwohl in Alien 
rill im Herbet und Winter die Desertion in hohem Grade ein; 
eingebrachte Desertenre wurden vielfach erschossen. 

In der Armee von Orchanie sank die Kopfttirke ?ielsr Ba- 
taillone weniger dnrch Verlust und Krankheiten als durch die 
massenhafte Desertion sehr bald auf 200 und selbst auf 150 Mamk 

Die Muawine-Truppen. Die Aufiitellung von Hoatrine- 
Trappen begann in Asien gleich bei Beginn des &ieges, in Europa 
mit dem ersten Balkan-Obergang Ourkos. 

Die Hanptsammelorte der Muawine waren in Eun^: Kon- 
stantinopel, Adrianopel, Scbumla, Yama und Sofia; in Asien: Enormn, 
Diarbekir und Wan. 

Die näheren Nachrichten über die Muawiae-Forraationen sind 
naturgemälia noch ungenauer und Ifickenhafter als die Nachrichten 
Uber die anderen mehr oder weniger regelmäCsigen Formationen, 
indessen scheint die Anzahl der aufgestellten Mnawine-Tnippen 
namentlich in Asien sehr bedeutwd gewesen SU sein. 

Während der Operationen des JahreB 1877 machten sich dia 
Mnawine-Truppen in erster Linie verhältnismädBig wenig bemerldiar; 
teils zu Besatzun^^ und ähnlichen Zwecken, teils um ihnen eine 
wenn auch noch so notdürftige Organisation und Ausbildung zu 
geben, wurden sie in zweiter Linie zurfickgehalten. Erst in der 
allerletzten Periode des Krieges traten die inzwildien allerdings nur 
sehr oberflächlich dressierten Massen formationen mehr in den Vorder- 
grund; ganz besonders gilt dies für Asien, wo zur Zeit des Ab- 
schlusses des Waffenstillstandes bei Trapezunt, in Erxenim und 
weiter westlich im lauern ansehnliche Massen von Maawine-Txuppen 
bereit standen. 

In manchen Gegenden, so namentlich im (istlichen P»iilparien 
and im TundscharXhal, stand die muhamedanische bevöikerung, ohne 
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repolrecht organisiert zu sein, von Juli an /iililreich unter (ien 
WafTeri nnd bi^toilif^tf' mc.h lelihnft an Hf^n Kämpfen g^eQ die 
ruaeischen Truppen oder <lii' ;iut-t;aidischeu Bulgaren. 

Zahlreiche Muawine-Formati! tifn ohne nähere Angaben wurden 
gemeldet aus den Vilajets von Adriauopel, Aidos und Saloniki in 
Europa, und von Erzeruni. Chadawendkjar und Diarbekir in Asien. 
Darob Zahl und Tüchtigkeit der gestellten Mannachnften zeichneten 
flieh aurli Itei den Mnawine-Forraatioueu Alhanieu und llfwnien aus. 

Ans iler Iiis <l:khin vom Kriegsdienflt befreiten Ht'viMkerunjy von 
Konstantmopel wurden im Sommer zuim«jli»t o starke Bataillone 
formiert; eins dieser Bataillone trat Anfang Juli in Varna ein. 

In die Ost-Armee waren Ende September 6Vi Bataillone Mnawiiie 
eingereiht mit nur 2776 Mann. 

Zur Armee von Orchauie gehörten Anfang Xovenil>er 4 Mu- 
awine- Bataillone; bei dieser Armee stieg die Zaiil der Mu.iwine- 
Bataillone un Lauf dtus Winters sehr bedeutend, darunter viele bos- 
nische und albanische Bataillone. 

In Armenien betrieb Muktar Pascha mit grofsem Eifer die 
Fonnation von Muawine- Bataillonen, beklagte .sich aber in Kon- 
stantinopel mehrfach bitter über Mangel an Energie und selbst au 
gotan WÜIbb von Selten mancher Territorial-Behdrden. 

Yen Ensemm und tob Wan ans gingen w&hrend des Feldbmges 
eine giose Amahl von Muawine-BatainoDeii su den vor dem Feinde 
sCdiendeii Öor^ ab; Anfiing November wurden 3000 Mann in 
BrMnim selbet snaammengeraffter Muawine nach dem Deweboin- 
Flftlk geaobicM. 

Mnawine-KaTallene txat sowobl in Europa wie in Asien von 
An&ng an in erster Linie auf, was rieh dorch die sehr geringe 
SMrke der regalSrra KaTallerie erklibrt. 

Sndlioh des B^kan wurden im Jnli 8200 Mann Kavallerie anf- 
gestdlif m denen anlsetdem syrische nnd Ueinasiatisehe Kavallerie- 
Abteilungen sliefsen; ans Albanien r&ckten an derselben Zeit 
1500 Reiter naoh Sofia. Bri Ardahan waren gleich sa Anfang 
des Krieges 2 Regimenter Muawine-Reiterei formiert zu je 400 Pferden ; 
dem einen dieser Regimenter waren ein paar Feld-, dem anderen 
ein paar Gebirge-GeechBtae sageteilt. 

Bei Alaschkert waren im Mai ans den StSmmen Sepki, Dschi- 
rsndaohU nnd Aidemanli 4 Iteiter-Regimenter formiert: in der 
Gegend von Diarbekir scheinen 6 Reito^Regimenter für die Armee 
von Kars formiert worden an sein. 

Zur Muawine gehörten dem Namen nach auch die irregullren 
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Scharon der wilden Kiiriimstäumie, welclie sich indessen wenig an 
die Befehle der türkischen Generale kehrten, sondern den Kriep und 
noch mehr da« Morden und PlntidtMii auf eicrene Fanst trieben. 
Der Scheich Abdullah hatte bei Llegiuu deri Krieges versprochen, 
60,000 Kurdeu auizusielien; that.sächlich überschritt die Zahl der 
kardischen »Miiawinec welche — bei häufigeui und willkürlichem 
Ab- und Zugang — gleichzeiti jjj versammelt waren, wohl nicht 
die Grenze von 15,000 Mann, unter denen ein grofeer Teil Eeiterei. 

Auch das Kontingent, welches der kriegerische Stamm der 
lydipchen Seibeks für den europäischen Kriegsschanplat« stellte — 
einige tausend Mann Infanterie — kann gewLsserinufeen zur Miuiwine 
gerechnet werden ; zwei Bat<ullone dieser zf^eUosen und raublasUgeu 
»Scliaren trafen Aufaug Juli m Varua ein. 

Die Tscherkessen — d. h. ein buntes Gemisch von kauka- 
sischen Stämmen, welche in den Sechsziger Jahren den Kaukasus 
verlassen hatten, waren in der europäischen und asiatischen Tflrkei 
angesiedelt worden; hesonderg saUrndi wwren diese Ansiedlangen 
in dar Dgbnidsclia, sn beiden Seifam des BallcKi in niittl«eu Bul- 
garien nnd in Asien in der Gegend des 8ag«nln Dag. 

Von ihrer kaukasiachen Heimat bar an ibie ewigen Kimpfe 
mit den Rassen oder auch oatereinander gewfibni, konnten diese 
wilden Banden sich in friedliche YerHItnisae nnd gearegelte 
tigkeit nicht finden, sondern ftihrten in ibver annen Heimat em 
wahres Vagabandenleben, waren jederseit su Raab nnd Toisohlag 
bereit ~^ nicht nur den Christen, sondern oft selbst den TBrksB 
gegenüber, und waren so eine Landplage der Gegend, in weldisr sie 
sich niedergetessen hatten. 

Gute Reiter und gut beritten, mit sohonen Waffin teiehlich 
▼ersehen und Meister in der Handhabung derselben, schienen diese 
Tscherkessen das Ideal einer leichten Beüerei au sein. 

Die Zahl der im Laufe de« Krieges von ihnen aufgesteUten 
Reiter betrag mindestens 20,000 llann, nnd im Hinblick anf die 
sehr geringe StSrke der regnUbren KftTsIlerie war diese Ve m l ü r k iing 
fBr die türkische Armee allerdings TerhaltnismafBig wertmU ^ aber 
dennoch haben die Tscherkessen die Erwartungen nieht im Geringsten 
gerechtfnrtigt, welche man anf sie gesetst hatten 

Von wahrhaft kriegerischem Sinn — wie er die Hasse der 
türkischen Truppen erffillte — war in die.^< n früher so fibsnehweng» 
lieh gepriesenen Söhnen des Gebirges Nichts zu spüren. In der 
Übermacht, einem achwachen womöglich wehrlosen Feinde gegen- 
über blatgierige Bestien, zeigten sie sich einem an Zahl auch nnr 
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ann&liernd gewaoligenen Gruner gegonnber als feiges Gesindel, 
welches namentlich den Kampf mit der blanken Waffe aufs Änüserete 
aehente. 

Das Kriegsministerium hatte den Tscherkessen bei der Ein- 
berufung eine grofse Anzahl Winchester-Repetier-Gewehro verab- 
folgen lassen; als man aber die mangelhaften Tjpishnicfpn dieser 
Scharen sab, wurde der Befehl ppErebrn, ihnen tlifso vorzüglichen 
Waffen wieder abzurieiimen und die.^plVien an zuverlüssirre Truppen 
zu geben. Ob dieser Befehl ganz oder auch nur teilweise zur Aus- 
führung gekommen, ist diesfeits nicht bekannt. 

AnsTiahmsweise in dein Treffen von Seidakan tje^yen Trrgu- 
kessow wird das tapfere Verhalten der dort beteiligten Tscherkessen 
— einige hundert Mann ■— lobend erwähnt. 

Im Einzelnen ist bekannt, dafs aus der Dobrudscha etwa 
5000 Reiter aufgeboten wurden, welche wohl gröfsteuteils bei dem 
sogenannten Dobrudscha-Corps — bei Hadschi Oglu Basardschik — 
verblieben. 

Bei Jeni 8agra Terfögte R«af Pascha Mitte Juli über 3000 
Tscherkessen. 

Am Lom traten in den verschiedenen Kämpfen ziililreiche 
Tscherkessen auf; bei der Armee von Plewna v.areu einige tausend 
Mann; ebensoviele bei der Armee von Orcbanie oder Sofia. 

In Asien sammelte Mussa Pascha aus den Bezirken von Azisie, 
Biwae und Dschanik angeblich (wohl fibertrieben nach anderen An- 
gaben) 4000 tscherkeeeieche Reiter; aniserdem werden bei den 
Opeitttionen noch mehrere andere tscherkeBaieehe Abteilnngen yoo 
Tfliaoliiedeiier Stibrke erwSbni. 

Die Freiwilligen*Corps. Schon vor Beginn des Krieges 
hatte die Regiemng znr Bildung von FreiwilGgen-Gorps aufgefordert. 
Der läntritt eoUto allen Personen gestattet sein, welche weder im 
Nisam, noeh im Bedif oder Mnsfcachfis dienstpflichtig seien; anf die 
Anwerbung einer bestimmten gri^ren oder kleineren — Zahl 
rtm Mannsohaften waren Offlsierstellen bis znm Grade eines Bittaillons- 
Oommandenrs als FH&mlen angesichert; Waffen, Ansrfistnng nnd Be- 
kleidung wollte die Uegiemng liefern. 

Einen irgendwie nennenswerten Erfolg hatten diese Unter- 
nehmungen nicht; von Betei%ang eines Fr«willigen-Gorps an den 
Kimpfen ist so gnt wie gar nicht die Rede. 

Der Veraoch, eine polnische Legion zn bilden, brachte nicht 
gana hundert Mann snaammen, welche der Ost-Armee zngeteilt 
worden. 
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Übersicht über iStHrke uod Verteilung der Streitkräfte 
anf den verschiedenen Kriegsschanpläteen. Eine auch nur 
amjbhernd richtige Schätzung der zu den verschiedenen Zeitpnnkt-en 
auf den verschied^en Schauplätzen aufgestellten türkischen Truppen 
sn geben, ist bei dem Mangel fast jeder Statistik auf türkischer 
Seite und bei den uiiregclmälsigen Or^^isationsverhältuissen eine 
äuiserst schwierige Aufgabe. 

Alle Angaben, welche in dieser Beziehung hier und da mit 
gröberer oder geringerer Bestimmtheit gemacht worden^ sind «Lmtlioh 
Dar mit Yoraicht aufennehmen. 

Auch die nachfolgenden Angaben machen natürlich keinen 
AiMiNfaeb «uf imowiMftKfläw Richtigkeit; jedcnfaUa aber habe ich 
m SB vnmtiäm gmoAt^ iniek maS idllkililiebe Sobitamigtn «ler* 
auf theoTClaiohe Bencbavqgen mS Qtmti tOilnober* Ovgaoiiirtioii»- 
bMttmiMMigai niiwnlflBiiiii, friMident die folgeiidai Angaben, wdba 
auch in fanden Snnuneii gegeben, stfitem mA' auf eine mäu gfolee 
Aniabl sorgföltig Tergliobener Detail* Angaben der beebm Qoeilea« 

Die Oeaavtekftrk» der lüildbobeD SMtkiille Aofimg Miit 1877 
betrug etwa 400,<MM> Mann; die Oenmiekiiice Ende April bd Aw* 
broeb dee Kri^gaa« nacb Ginetelhaig einea- Teila.der eiDb^mfnwn- 
Rekmten and nach Aafatellang einer weiteren Ansabl Ton Bedi^ 
Baiaillcmea, etwa 500,000 Bfann« 

DieQatoArmee oder Lou^Armee aobeinii ihn bfiohato Sttrke 
Ende (Hctobcr crreiolifc an baben mit 150,000 Ifanat oMb dem IUI» 
Ton Plewna worden aunfichab etwa 50,000 Mann naoh der Bndaeite 
dea Balkan abgegebeik 

Die Armee von Plewna erreicdite ihre bCobate Süvke ftiia ' 
September oder AnÜRng Oktober mit 50,000 Ua 60,000 Hann} ibre 
Stirke betrug Anfang Dezember kan vor der Eataatropbe, abgeaehen 
von vielen Tauaenden ^erwandeler und Kranker, an Streitbaren über 
40,000 Mann. 

Die Süd-Armee oder Balkan-Armee im weiteren Sisne- 
erreiclite ihre höchste Stärke im Angoat mit 50,000 faia 60,000 Mann. 
Die eigentliche äehipka- Armee im engeren Sinne hat die Stärke' 
▼OB 40,000 Mann wohl imum überschritten nnd ^nk dnrch Verioate, 
sowie dardi Abgaben, welche im November in die Armee von 
SoBa gemacht worden, an linde dea Jahrea snf nicht viel über 
30,000 Mann. 

Die A rmee von Sofia erreiebte im Decamber eine Stitke von 
über 40,000 Mann. 

Im Westen and Süden der Balkanhalbinsel — Bosnien, 
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Herzc^wina, Albanien, NowibasKu*, Theeealien und Epirns standen 

noch nach Abgabe zahlreicher Trnppen für den eigentlichen Kriegl^ 
sohanplatz, Anfang 1878 mindestens 50,000 bis 60,000 Mann. 

Die Armee von Batnm hatte t'inc Durcliscluiittö-Starke von 
25,000 bis :iu,000 Mann; ihren böchaten Stand ackeint sie im Juli 
exxeicht zu haben. 

Die Armee von Kar« erreichte im Hcjitf^mber ihren höchsten 
Stand mit 50,000 bis (j 0.000 Mann. In der unglücklichen Schlacht 
am AlatlHchft Dag, bei der Krstürmung von Kars und bri der Er- 
stürmung des Passes von Deweboin wurde diese Armee last ver- 
nichtet. 

Die Armee von Bajaset, zum grofaen Teil aus irregulären 
Trupiien (namentlich Kurden) bestehend, hatte im Juni eine Stärke 
von etwa 15,000 Manu^ stieg bis zum September auf 30,000 Mann 
und löste sich im Oktober und November fast voUstaudig auf. 

Die Zahl der rfUkwärtigen Reserven, d. h. der in der Aus- 
bildung begriffenen Maasen, sowie die Zahl der Truppen in den 
nicht direkt vom Kriege berührten Provin/,eii anzugeben, Lst noch 
weit schwieriger, als die Stärkeangaben für die kämpfenden Arraeeo, 
da natürlich über jene weit weniger genaue Angaben vorliegen als 
über diese. 

Die Stärke der Streitkräfte cur Zeit des Abschlanes des Waffen» 
etttlstandes von Adrianopel anofa nnr annähernd m hastiauneii, ist 
bei den ehetttjechea. Zneiliidea, walche au jenem Zeitponlrt hi der 
Tirliei hernehta, nieht gut mbgliob« 

Während der definiüven Frieden8?erhandlungf n apof dem BerKner 
Eongrefo im Juli 1878 veiftgte die TOrkm in Enrope ftbir mindeetens 
200,000 llttin, in Aawn über 100,000 Mmui. 

3. AusrMiUig und Bewaffliiuig» 

Allgemeine Übereiehi. Die Bewaffnung der tUckieohen 
Annee war derjenigen dw menidien Armee entaofaieden flbttlegen. 

Dtie Hanptmame der tOrkiielien Infiuitttie wnr mifc dem Heuiy - 
Hartiüiy-Qewelir anoh Peabody-Gewebr genannt ^ bewaffiieli 
welebee ballietieoh dem BeidttoHSewehr ftberlegtn war; der ftbüg» 
Teil der Infanterie fahrte daa Snider-Gewehr, wetobes belliBtiadi 
swnr dem Betdan-Gewehr nacbetond, aeineraeitB aber dem fimka^ 
Gewehr, mit wekbem die Hanptmame der mniioben Infanterie 
bewaffnet war, unbedingt überlegen blieb. 

Bei der Bewaffnung der Mostaobfie nnd Moawine kamen teil- 



Digitized by Google 



280 



Die MiktselMB StnUkilfte in KrUge 1877-78. 



weise Zünrlnnflelgewehre znr Verwendung, teilweise auch Vorderlader 

TeracbifMit'iier Konstruktion. 

l'n' Kavallerie — retjulnr«^ wie auch zum grofscni Teil die 
irreguläre — war teils tnit dem Kemington-Karabiner, teiis mit dem 
Winchester- Hepetier-Karabiner bewaffnet. 

Die Feld-Artillerie führte Kmpp'sche 8 cm und 9 uiii < leschütze 
uud eine geringe Anzahl bronzener Geschütze von demselben Kaliber. 
Die Uebirga-Artillerie führte 5'/i cm Whitworth- und Krupp- 
Geschütze. 

Die Festungs-Artillerie verfügte über eine grofse Anzahi alter 
Vorderlader verschiedener Konstruktiou, dann aber auch über eine 
bedeutende Anzahl schwerer lieschütze neuester Konsl i ul t ion, teils 
Armstrong, teils Krn})p; letzterer soll nacb türkischen Angaben etwa 
1000 Geschütze geliefert haben. 

Die Ausrüstung mit Munition war reichlich uud der Ersatz 
derselben war so gut organisiert, dafs trotz des ungeheuren Ver- 
brauches namentlich an Infanterie-Munition nie und nirgends Maugel 
eingetreten zu sein scheint and den Bui^u in allen eroberten 
Stellungen gro&e Massen nnverbraoohter Patronen in die Hände 
fielen. — 

Die Bekleidung des tarkischen Soldaten war im Allgemeinen 
gnt und zweckmäTsig, aber infolge finansieller Schwier^kdten wurde 
wenig fBr die recbtaeitige Ernenerang derselben getban and im 
Laafe des Feldsnges gerieten daher namentlich diejenigen Truppen, 
welche schon seit Beginn des bosnisohen Anfistandes im Felde 
standen, in einen geradezu abgerissenm Zustand. 

Als Kopfbedeokang diente der bekannte Fes. -~ Die Fu&> 
bekleidung war mangelhaft. — Aaf den Tornister, wekher mdst 
eine Art Qaersack wmt, wurde Mantel oder Decke aafgeschnallt; die 
Patronen wurden in lederne Taschen und auch wohl in ledernen 
Gürteln naeb Art der Geldkataen mitgeführt; Schanzzeug und Zelte 
wurden von den BIhnnsehaften nicht getragen. 

Die Truppen selbst waren organisationsmiisig mit Tragetieren 
ausgestattet, welehe Munition, Wasser, Proviant, Sehanzseug und 
bisweilen Zelte au tragen hattmi. 

Das Transportwesen im weiteren Sinne lag bei der tiirkisohen 
Armee sehr im Argen und mufste für jeden besonderen Fall erst 
mUhsam organisiert werden, wobei teils Tragetiere, teils die landes- 
üblichen Ochsenkarren, teils aach — bssonders in Armenien — 
Kamele zur Verwendung kamen. 

Gewehre. Das fienry-Martini-Gewehr — der Mehrzahl 
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nach von der nmorikanischen Fabrik Peabody geliefert und daher 
auch Peabody-Gewehr geurtnnt — hatte bei ll,4;i miu Kaliber und 
4,6 kg Gewicht einp grofste Feuergeschwindigkeit vou 20 Schufs in 
der Minute, eine »v\\r bedeutende Rasanz und noch auf 1800 m eine 
vollfltandig genfigende Durchschlagskraft. 

Das Su i der-Gewelir mit einem Kaliber von 14,0(3 mni und 
5,3 kg (iewiclit war ein '/um Hinterlader nni:; 'iuidertes Kntield- 
Gewehr, nach der amerikanischen Falirik l)ei SpniiLrtii ld, in welcher 
grüfse Massen angefertigt, auch wohl Spriaglield-' Gewehr geuanut. 

Eine für dieses (iewehr besonders konstruierte Patrone aas 
Mesising und Pappe führt den Namen Boier- Patrone. 

Das W inchester-Magazin-Gewehr mit einem Kaliber von 
10,8 nun war in zwei Modellen vorhanden, zu 12 und zu 18 Schufs; 
es feuert ein sehr kleines Geschofs mit schwacher Luduiig, wodurch 
sein Gebrauch hauptsächlich auf das Nahgefecht beschränkt wird. 
Dieses Gewehr befand sich in den Händen eines Teils der regulären 
Kavallerie und der Tscherkessen ; auch scheint ein Teil der Artillerie- 
Mannscbafteo damit bewaffnet geweseu m sein. 

Ober die verfügbaren Gewebrrorrite maelit der Sobdetul Chakeik 
swei Angaben. 

Znr Zeit der KriegeerklSnisg eollen sonfiebet Torfaanden ge- 
weeen sem: 

384,000 Henry-Martini-Gewebre; davon 310,000 Stfick. in den 
Binden der TVappen, 18,000 St&ck in den Depot«; aber den Rest 
wird Nicbts gesagt; femer 325,000 Snider^Oewebre — and zwar 
323,000 St&ek in den H&nden der IVnppen, 2000 Stück in den 
Depots. 

Endfieh sollen vorhanden gewesen sein nocb 

89,000 WinebesftSr^Oewebre nnd 2000 Revolver. 

Der Ausdrack »in den HSnden der Truppen befindliob« dfirfle 
sieb jedenfalls aneb auf die m den Bedif-Zengb&nsem lagernden 
Wa£fon beneben, anter »D^ts« aber nnr die groben Reserve- 
Depots in Koostantinopel an venteben sein* 

Wenn bei Gelegenbeit von Neaf(«mationen ans manchen Orten 
Uber Mangel sn Waffen geUagt wird, so dftrfte dieser Mangel nar 
vorftbeigehend wegen ananreicbender IVansportmittel ^cb fIRblbir 
gonscbt baben; tbatsSeUieb bat es wobl nie an Waffen ge&blt. 

Km naob Beginn des Krieges steinen ans Amerika bedeatende 
Sendnngen eingetroffen an sein; fftr Hitte Jnni giebi der Sobdetnl 
einen Reserve-Bestand an von 140,000 Henrj-Msrtin]* nnd 2271 
Winchestev-Gewebren. 
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Geschütze. Du- tiu kiBche F<»ld-Artilleriö war mit sügenaniiten 
Tierpfunili^eii uod seclispiüuäigeD stählernen Hinterladern Sjstem 
Krupp ausgerüstet. 

Uber die Vierpfünder liegen fol^nde russischerseits gemachte 
Angaben vor, welche sich anf eine Anzahl erbenteter Geschütze be- 
ziehen, die dem Fahrikstempel ixiicb teils von Krupp teüs Tom 
Bochumer \ im ui «iuM lahren 1871 — 1874 geliefert worden waren. 

Der Kaliber war 8 cm. Der Aufsatz: mit einer Einteilinif? Ins 
185 mm und mit Seitenvcrschiebnng bis 20 mm reichte für eiue 
Schuiäweite von 3G0O m, — doch waren die Höhenangaben nicht 
in Entfernungen ausgedrfickt und der Gebrauch der Schufstafela 
erwies aich somal bei loUdohtem Wetter als sehr mühiasL Die 
VaraehUlaM wiifcten llbenll lehr gut; das 0«wlilit Gt9- 
idütnB bBttvg lu^paflUbr 300 K9. Die laMm wen Toa Eisen. 
Die KsrlMiolif-Gnaate vog mit dem TempinSAder (AiemiBflIt 10 Se- 
knnden) suasanien 4,365 Kg., der Tempirzfinder allem 0,444 Kg. 
Die gewSlmliahe nligeladene Gzaaaile wog mit dem PerkaeaieiMBOndeir 
— awM— 4,2 Kg. Der PaEkiissloBnIlnder war teOs pieolMsehes 
ModflU mit Versteoker, tails eine in Drahtamn bingende Petlrasaions- 
kapeel. Die Granaten waren einwandig mit dicirem Bleimantel. — 
Die Ladung soll nrnr 0^ Kg betragen haben. 

Ober die Tragweite nnd IMGndierimtfc der tttrkiscfaen Feldat^ 
lÜkrie ÜBgen eine Ansabl raniBeher Angaben tot, weldie sebr 
günstig Unten. So a. B. wird von einem Angensengen angef&brt, 
dalk tfiridsohe FeldgeeohlKae am 20. Jon! in der Nihe von Rns(»- 
aeknek anf 5000*^000 m Iniftrmmg «ber die Donau herüber anf 
ein Haas leiMrtttn, nnd dafe, nachdem die enle Granate sn knrs ge* 
gangen, die nScfaeten 4 Granaten hinter einander teils in das Hans 
seibst, teils in einen daran gel^eaen kkineii Garten einschlagen. 

Die Gebirgs-Geschntse hatten ein Kaliber Ton 5,5 em, ein 
Qeiwicht von 100 Kg und eine Tcagweite bis sn 5000 m. 

' . An Festungs-Geschfitsen waren in Gebraoch Kmpp*sche 
12 cm nnd 15 cm Geschütae ans Stahl nnd ans BvsnEe; anfserdem 
ArmstrongB, sowie eine grofse Menge alter glatter Kalil^r. I>ie 
Ansirong der Uferbatterieen des Bosporus und der Dardanellen 
soll (nach Nonnaa) snm Teil ans 25 cm nnd $0 cm Gesohfitoen be* 
standen haben. 

Die Leistungen schwerer türkischer Geschütze, beispielsweise 
im Schipka-Pafs, waren aufserordentlidi gut. Dieselben wiesen nach 
einer Zahl von 400 — 600 Schuf«; krine wesentliche Beschädigung 
des YerscbluIsmechaQismua auf und erforderten nur die fänsettung 
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neuer Broadwell-Riiige und der in genügender Zahl mitgefuhrteo 
Mfflwingscheiben als Unterlage der Verschlafsplatte. 

Die Angabe des Subdetul Chakeik, bei Beginn (les Kiiei^ös 
ie]i 800 F^tungsgeschntze Torhanden gewesen, muh uabeduiLit auf 
einem Irrtum benihen, wenn nicht etwa nur die Zahl der inod» rnen 
Hinterlader-! ■esi hiitze geniemt ist. Die Zahl der Fe'^tnnffsai si luit/o 
im AUgememen mufs unbedingt eine weit grolsere gewesrn sem, 
denn allein mit iNücopolis gingen 113, mit Ärdahan 92 und mit 
Kars 303 Geschütze verloren, und dio Axmirung der Uferbatterien 
des Bospuruü» und der Daidauellea bestand allem aus mmdestens 
500 Geschnt^en. 

Muiations- Ausrüstung. Die Infanterie -Munition war von 
vorzüglicher Beschaffenheit und Versager uufserst selten. 

Für die Beschaliung der .Munition waren Kontrakte mit eng- 
lischen und amerikanischen Fabriken abgeschlossen worden, und 
sowohl die Beschalfung der Vorräte im Orofsen als auch die Heran- 
fohrung zu den Trappen hat sich als auandchend erwiesen, da zu 
k«mn Zeitpunkt wirklicher Munitionsmangel äntrat, viebndir die 
Aujnnstung nach emopÜadMtt Begriffen eine ungevrofanBch nfelie 
war, ' 

Allerdings giebt der Sabdetnl diakeik am, im Im m. mAii in 
Kpiutotinopel i& YadegeKhaii gewesen, da maa, in diui ditttigen 
Depots g^r keine Henry-Mflitim-MiiiiitiQii, flondem mir 15918 Smtev 
Mvinlkin f9r dae finider-Oewebr imd 5325 Kkten fOr das 'Witt- 
cbflskcr-Qewehr — die Kirte im 1000 Patnoen -* gehabt habe; 
es . 8«L daher daaaals an den 8efdar iSarem Abdul -Kenm Faecha 
die geheime Weisung ergangen, jedw umifillgeD MnnilioMveiirlMich 
bei den Trappen zu Yarbmdeni. 

Ist diese Angabe ^ wie man wohl nicht sa besweifdn bnraoht 
« richtig, so wird man annehmen nuttnoi, dafs eineneits gtdse 
Patronensendangen bald darainf wieder eingetroffen aind, und dafe 
andereneits bereits damals ungehenre Blassen von Patronen sich 
in den Binden der IVnppen belisrndcn baben. 

Was die Tnrken fibefbanpt anter Patranenmangal ?eiBtanden, 
geht aus einer Inberang Mvktar Pasohsa berror, der zu Beginn 
der Feindseligkeiten in Konstantinopel über saangelbafte Mnnitions- 
aosrüstung seines (4.) Armeecorps Uagt: für jedes Bataillon seien 
nur 200 — 400 Kisten a 1000 Patronen ▼orhanden (also bei voller 
Kep&tSrke des Bataiüons 350«-500 Patronen pro Kopi), ein Vorrat, 
der nach einigen Gefechten erschöpft sein werde. Als Trost wird 
ihm erwidert: in Trapesont seien för ihn bereits 24 000 Kisten, 
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d. h. also 24 iVliilionen Patronon angekommen; dieselben würden 
iluii i^ugesttutlt werdeu sobaid die uuUgeu Traubportmittel gesammelt 
aeieu. 

An einer anderen Stelle wird die reglementsmäHsige Kriegs-Char- 
girung für jedes Gewehr auf 1000 Patronen angegeben in Wirk* 
lichkeit scheinen die Truppen noch weit mehr Munition zu ihrer 
Yerfügung gehaM sii haiheii. 

Reglcmentsinftlsig trug der Mann 80 (naeh anderen Angaben 
100) Patronen in den Patrcmtaschen; lliätsldilidi trugen die Leute 
woviei Patronen bei Bich, als sie irgend fortadudfen konnten, bisweilen 
bis 200Stfiek. 

Anberdem hatte jedes Batlullon reglementsmSbig 80 Tragetiere 
für den Hnnitionstransport, jedes Tier trug 2 Kisten sn je 1000 
Patronen. 

Abgesehen Ton dieser reglementsmSlsigen Ansrttstnng Warden 
überall liinttnr den Truppen auf Qehsenkarreh vngesShlte Massen von 
Munition nachgefiifart. Fast nach jedem, selbst dem kleinsten Gefecht, 
wo nur einzelne türkische Bataillone su sebnellem Zurückgeben ge- 
swungen worden, fiden den Russen stete ganae Wagenladungen mit 
Munition in die Hftnde, die so nahe hinter den fechtenden Truppen 
her gefnlirt worden waren, dab sie nicbt mehr hatten surOckgeBehafit 
werden können. 

Die Versorgong der Armee Tor Plewna mit Munition war von 
Anfang an sdir reichlich und später wurden solche enormen Vorräte 
xugeföbrt, dafo Osman Pascha, nachdem Anfang Oktober abermals 
1700 Kisten Patronen angekommen, den Wunsch aosqnicht, man 

möge vorläufig keine Munition mehr schicken. 

In Orelmnie lagerten zu diesem Zei^unkt 

2128 leisten Henry-Marttni*Patronai, 

789 Kisten Snider- Patronen, 

618 Kisten Boxer-Patronen (ebenfalls für Snider), 

90 Kisten Metall-Patronen (ohne Angabe für welches Geweiur), 

2 Kisten Wincliester Patronen 
zusammen über 3 7s Million Patronen. 

Als Gnrko im Januar in das tod den Türken geräumte Sofia 
einzog, fand man auch dort ungeheuere Vorräte von Patronen ; 
Ourko selbst spricht von etwa 20 000 Kisten mit den Aufschnflen 
Plewna. 

I)ic 8 cm Feldgeschütze führten im Protzkasten 30 Schufs 
mit; jede Batterie liatte 3 Muniüonswageü zu je 120 Schüfe. Aucb 
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tiir die Artillerie werden auTserdem reicbUcbe Vonite aal' Ociisen- 
karren uachgetuhrt. 

Von Orchanie waren Anfang Oktober 10 000 Gramtteu nach 
Plewna geschickt, wo vor dem Eiatreli'en dieser Sendung noch 7500 
Stück vorrätig .gewesitm waren. Die Artillerie in Fiewna yerfQgte 
damals rund über 80 Geschütze. 

In Orchanie lagerten zu diesem Zeitfutnkt noch 
34 8G Granaten 
35 ü Kartätisch-Granateu 
974 Shrapnels 
4924 Kartätschen 
1528 Granaten 

30 KartStach-Qranateii 1 far Gebirg8ge;ichütze. 
1808 Kartatsclieii J 

Bei der Beiiitimhiae de« SdupkaoPasfies im JoH 1877 fielen 
den Eubmh dort unter Anderem dcei Oebirgsgesohfitse in die Hände 
mit 3000 sHgehoxigen Granaten. 

Ffir lUe Festnngs^Artül^rie in Ersenun tvaren bei Beginn der 
Feindedigkeiten TOibenden 500 SobnCi &X jedes gUMte, 60—120 
Schals i&r jedes gezogene Oeschöti. HinzugefOgt wird ui der be- 
treffenden Stelle: der grßbte Teil der Mnnition, namentljoh für ge- 
zogene Gesdiülse, sei damals bereits nach Kars nnd Ardahan ge- 
schafft worden; in beiden Plätzen fielen auch thataiddich reiche 
Voiiäte an Geschotanunition den Russen in die HSnde. 

ppT TroXs. Der den Trappen onmittelbar zngehdrige Trofe 
bestand fast ansschliebUoh ans ^Rngetieren. 

Nach Scblnga bestand der Trols eines Bataillom (wenigstens 
war dies bei den armenischen Goips der Fall) aus 80 Tragetieren 
mit einer Normal-Belastung von je 125 Kg; daTon 

10 zom Transport der Zelte (4 Stnck für jedes Tier)* 

20 zum Transport der Munition zu je 2000 PatroneUf 
10 für Schanzzeug und Kochgeschirre, 

10 für Offizierbagage, 

30 für Zwieback auf 5 Tage; 
aufserdem flährten die meisten Bataillone zur Deckong des Fleisch- 
bedarfes eine Anzahl lebender Hammel mit sith. 

Nach 13a kcr (diese Angabe gilt speziell lür die Donau- Armee) 
hatte das Bataillon 30 Tiere für Munition zu je 2000 Patronen, 
fernerhin für jede Compaguie 1 Tier für Wasser und 1 Tier für 
Schanzzeug. 

Die vf)n Seiten der Iiitend.'nitnr resp. der oberen Heereöver- 
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waltuug zu besorgendt n Transporte von Munition, Lebensniitteln und 
sonstigen Kriegsbodiirfnissoii wurden in Europa meist flund ri «juirierte 
Ochsenkarreu (Ladeffiliigkeit etwa 500 Kg), iu Asieu meist durch 
Tragetiere und Kamele bewirkt. 

■ 

Nach Beendigung des Krieges mit llussland und nach der Rück- 
kehr der Kriegsgefiingt ueii beschäftif^to sich die türkische Regierung 
mit der Frage einer Reorganisation der Armee, doch wurde die 
Verwirklieliung dieser Absicht zuuilchHt durch verschiedene äufsere 
Verwicklungen und innere Wirren in den Hintergmijd ^^edrängt. 

Erst iui Jahre 1880 wurde eine »Kommission für die allgemeine 
Leitung der Heeres-Organisation« gebildet, welche einen vollständigen 
ReorgaDisationsplan ausarbeitete, der auch die Bestätigung des 
Sultans fand. 

Die Onmdzüge dieses F1&ii4b waren folgende: 

Die Oesamt-Strdtkrüfte der Türkei serfaJlen in die ftlctiTe 
Armee (Nicam), die erste nnd zweite Reserve- Armee (fiedlQ und 
die Landwehr (Mustachfis). 

Der Dienstpfiieht unterworfen sind alle tfizkisehen Unterlhanen 
ohne Unterschied der Religion und der Nationalität*). 

Die Gesamt-Dienstseit, mit dem zwansigsten Jahr beginnend, 
betragt in der liand- Armee zwanzig Jahre, (Flotte zwölf Jahre), und 
zwar sechs Jahre in der aktiven Armee — davon die Infanterie drei 
Jahre, die anderen Waffen vier Jahre bei der Fahne, drei resp. 
zwei Jahre auf Urlaub, wobei eine Abkflrzung der bei der Fahne 
zuzubringenden Dienstzeit unter der Voraussetzung guter Ausbildung 
ins Auge gefiifst war — femer je vier Jahre in der ersten und 
zweiten Reserve und sechs Jahre in der Landwehr. 

Das ganze Reich wird ia sieben MilitSr-Bezirke geteilt; Kon- 
stantinopel, Adrianopel, Monastir, Ersiugan, Damaskus, Bagdad und 
Yemen. 

Jeder der sechs ersten B^irke zerfallt in acht Kegiments-Be* 
zirke, diese wieder in Bataillons- und Compagnie-Bezirke. 

Jeder der sechs ersten Militär-Bezirke stellt je ein aktives 
und zwei Reserve-Aimee-C^orps auf; die Landwehr wird nach Bedarf 
fomiert. 

Jedes dieser achtzehn Armee-Corps besteht aus zwei Dinsionen 
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Infanterie^ einer DiTision Kftralletie, ' einem RegimeDt Artillerie, 
einem Pionier^Batainon un^ ebem Trofe-BataaUon. 

Eine Idanterie-DivisiQn besieht atis 2 Brigaden m 2 Regimentern 
mit 4 Bataillonen an je 4 Gompagnien, anfeerdem aus einem Jäger- 
Bataillon. 

Ein6 KayaUerie-Division besieht aus 6 äegimentem snje 5 Schwar 
dronen. 

Die Tiertön BaluHone der Infanterie und die (an Aen Schwadronen . 
der Kavallerie und Ersate-Tmppen. 

Eiin Attfilerie-Itegiment besteht aus 4 Bataillonen mit 4 Batterien. 

Jedes der drei ersten Bataillone eines Regimentes enthfilt eine 
reitende und dfei'fahrende Batterien, die vierten Bataillone enthalten 
vier Gehirgs-Batf erien. 

Ein Pioaier-Bataillon hat eine Sappeur-i em Mineor-, eine Ponto- 
nier- und eine Pionier-Compagnie. 

Ein rrofs-Bataillon hat drei Conipagnien. 

Die Cadros der aktiven Armee haben folgende Friedensstarke: 
ein Bataillon 300 Mann, eine Schwadron 100 Pferde, eine Batterie 
4 bespannte Geschütze. 

Die Cadres der lufauierie der beiden Reserve-Armeen ha])eii 
fflr jedes Bataillon eine Stärke von 45 Mann, die Kavallerie der 
ersten Reeerve für jede Schwadron eine Stärke von 15 Mann; die 
nur aus irregulären Truppen bestehende Kavallerie der «weiten Re- 
serve hat gar keine Friedens-Cadres. 

Die Batterien der ersten Keaerve haben zwei, die der zweiten 
Reserve Imben ein (teschütz bespannt. 

Die Kriegsstärke betrügt für ein Bataillon 1000 Mann, für 
eine Schwadron InO Pferde, für eine Batterie 6 Geschütze. 

ünter Zns^rundelegung dieser Zahlen würde die Kriegsstilrke 
der A tmee- Corps sich belaufen haben luif Ij10,000 Mann v\it 
1728 Geschützen; die Friedensstärke sollte nur 100,000 Manu be- 
tragen. 

Der 7. Militär-Bezirk latr g&ivA aufserhalb dieser Organisation 
und sollte nur Lokal-Trup] u uufuijöeu, und zwar 32 BatailUnie 
für Arabien, 7 Bataillone für Kreta, 3 Bataillone und 5 Schwa« 
droneu für TripolLs. — 

Zur Zeit der Aiuuilime diei^es Planes, im Herbst 1880, war der 
thatsächliche Bestand der türkischen Streitkräfte — abgesehen von 
den iu entlegenen Provinzen stehenden Truppen de« 7. Bezirkes — 
folgender: 131 Bataillone Infanterie und Jäger, 147 Schwadronen, 
91 Batterien and 14 Sappenr-Compagnien; aulserdeut waren die unr 

20» 
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aiu einigen Offizicsen und MaDitscbafton bestehenden Cadree von 
238 Bedif-Batailloneu vorhanden. 

An der geplanten Stärke der sechs aktiven Armee-Corps fehlten 
also noch 73 Bataillone, 33 Schwadronen, 5 Batterien, 10 Pionier-' 
und 18 Trofs-Compagnien, von einer wirklichen Aufstellung der 
12 Reaerve-Corps konnte vorläufig überhaupt nicht die Bede sein. 

Noch hatte indessen die Reorganisation der Armee auf Grund 
des angeführten Planes thaisächlich gar nicht begonnen, aIs ein 
änfserer Zwischenfall der Durchführung des Planes hindernd in den 
Weg trat, indem ernste Verwickelungen mit Griechenland die 
türkische Regierung veranlaiiiten, die Armee zum Teil wieder auf 
den KriegsfuCs /.u setf en. 

Dius 2. uTul 3. Armee-Curps wurden mobilisiert, ein Teil der 
erst vor Kurzem entlassenen Kedif-Mannscliaften wieder einberufen; 
eine Kekruteu- Aushebung und auch eiue Pferde-Aushebung wurde 
angeordnet. 

Trotz aller dieser Anstrencaiigen bestand i^'egen Ende des 
Jahres 1880 die in Europa wirklich verfügl^are ritreitmacht doch 
nur aus 125 Bataillonen zu tiUO — 800 Alaun, 54 Schwadronen zu 
100 Pferden und 79 Batterien zu 0 (ieachützeu. 

Zwar wurden die Streitigkeiton uiit Griechenland fntUlich bei- 
gelegt und hierdurch die Möglichkeit für die planmäfsige Durch- 
tiilirung der Reformen {^'ewonnen, aber die Reorganiiiation.s- Arbeit 
kam trotz verschiedener Aiüädic uuii poiupliafter Redensarten über 
fuipierue Entwürfe nicht hinaus und selbst die Thäligkeit der iiu 
»Sommer 1882 als Hauptstützen der Reorganisation in türkische 
Dienste berufeneu deutschen Offiziere vermochte im Grolseu und 
(ianzen gegen die traditionelle Mibwirtsehaft nidits ausKurkhten. 

FoffMht man nach den HindefnisBeu, welche das so dringend 
notwendige Werk der Reorganisation bis jetst völlig hihm gelegt 
haben, so sind snnachst %n nennen: der ewige Geldmangel der 
türkisiBhen Regierung und die ewigen inneren Unruhen, welche fort* 
gesetat bald hier bald da eine militärische Maehient&ltung not- 
wendig macheu. 

So hinderlich .diese beiden Obelstftnde aber auch sein 
mögen: der Schwerpunkt liegt nicht in ihnen, sondern in dem, 
Reformen im emstliehen Sinne durchaus abgene^n türkischen 
Charakter im Allgemeineo, gaoa besonders aber in dam Widerstande 
der hohen WfirdentrSger nnd Beamtm gegen jede mit der Tradition 
brechende Neuerung — einem Widerstande, der seinen TTispmng 
hat in Dummheit, Faulheit und lächerlichem Eigendünkel. 
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.Tfilenfalls befindet sicli lie türkische Armee auRcnbUckliph m 
einem traurigen Ubergangszu.-siande mid ist, trotz jahrplancer ^ffo- 
' organisations-Arbeiteu«, weit weniger kriegsbereit als sie es vor dem 
Kriege war. 



XVUL 

Leitfaden zur Beaiteilui^g militäriaelier 

Prinzipien.*) 

Bütt kiillMslie -aiMlis 
Winricli t. Tyszka. 



(Sebhilk.) 

ly. Von den Zwecke. 
L Dftfl Systematische der Yerniinft und die Motive zur 
Sehnelligkeit nnd zur Energie. 

»Unter der Begiwang der Vernunft — sagt Kant in der 
Architektonik, der Lehre von den Prin»pien der reinen Vemnnfl — 
dfirfen nnaere Erkenntnisse flberhaupt keine Ehapsodie, sondern sie 
mOssen ein System aosmaehen, in welchem sie allein die wesent- 
lichen Zwecke derselben nnterstützen und befördern können, c 

Alle Bestrebungen zur Erweiterung unseror Krktnntnis auf 
militärischem Gebiete drängen nach dctu grofsen Ziele, den Gegner 
Uborragen sn können. Die ^Tittcl und Wege aber, zn diesem Ziele 
zu gelangen, sind andere in einer reinen Erfahruugslehrc , wie der 
elementaren Taktik, andere in einer Ueflexionslehre, wie der höheren 
Taktik und Strategie. Dort rechnet man mit bekannten Faktoren, 
versnehtt stellt Vergleiche an; entschliefst sich für dies oder jenes, 

*) Im Juiu-H«fl. raafs es lieifHen: 

& 90S 2. 4 v. kmkiet it komkter. 
8. 981 Z. 16 V, tt. du si dalk 

S. 223 Z 20 V. 0. Tschernajeff st. SKheniaj<>ff. 
S. S23 Z. 83 V. (K dnmfttig st. eig«ain|cbUg. 
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das den meisten bandgreiflicben Nntsen bringt und Tol1zi«ht glelcb- 
»m die Aufgabe des Chemiken, der YerbindiiDgen nniecDimmt, om 
aus diesen seine OrundiataGe abzuleiten. 

, . Die bdhere Taktik und Strategie können nicht anf induktiTem 
Wege SU Prinsipien gelangen, denn die einxelnen FSIle im Räume, 
wie lehrraeb sie anch sein mögen, geben keinen Anhalt zn* einem 
grundsatsliehen Terfisbrea, wir in den gegnefiseben Operatbnen 
eine Intelligens vor uns haben, die zu erkennen unmöglich ist und 
d<*r Vermutung zu weiten Spielraum lä/st. Um eioen Erfolg zu 
erzielen, steht daber der einsige Weg offen, Vergleiehe auf zeit* 
Ii ehern Gebiete Torzunehmen und ms der Eigenart der beiden 
Verhältnisse ävs Zeitvorgangc;: und der Zeitfolge Gron^satse 
für höhere Taktik und Strategie abzuleiten. 

Es mag dies an folgenden Beispielen klar geltet werden: 

Eine Festung ist oemiert. Die bisherige Dnthätigkeit der in 
deirt Hayon der Festung eingeschlossenen Armee wird von einem 
Teil derselben durch einen ungestümen Ausfall untcrbroihen, der 
abgeschl^en wird. Das Artilleriefeuer, welches den Ausfall ein- 
geleitet hatte, wird auch nach demselben lebhaft fortgeführt; zahl- 
reiche Kolonnen zeigen sich zwischen den ])eiiachbarten Forts. Alle 
Verkeil I II Ilgen scheinen für eiuen energischen Ausfall am nächsten 
Tage zu sprechen. 

Der Schlufs nach der VVahniehiming bedingt eine veränderte 
<irupp7ening der Kräfte weiten«; des Belagerers, um dem etwaigen 
AngriiT mit Erfolg entgegentreten zu können. 

Nun findet «ich aber unter d»*n Prämis.sen lum Urteil eine, die 
nicht aus der Wahrnehmung dinki hergeholt ist. sich jedoch 
derart geltend macht, daüs sie anf besondere KUcksicht, Anspruch 
machen darf. 

Es erscheint nämlich der wiederholte Angrifl* am folgenden 
Tilge seitens der eingeschlossenen Armee aus Gründen der Zweck- 
mäfsigkeit ausgeschlossen; daher wird von dem Belagerer die Be- 
wegung als Demonstration angesehen und vornehmlich an anderer 
Stelle werden Tnippenkonceutratiouen behufs nachhaltiger Abwehr 
ausgeführt. - ^ . 

Der Schlnfesatz also: Der Belagerte wird an anderer Stelle 
angreifen, ist Folge des Zwischenurteils, dab durch die aufiallender 
Weise gezeigte Gruppierung der Kolonnen, dureh da« Tempo der 
GeschQtsaktion mehr angedentet als durchgeführt werden soll; die 
getroffenen Malsregeln mithin Zeichen einer Demonstration sind. 

Dm Urteil nach der Wahrnehmung, nSmIicb von einem su 
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erwaripiidni Angriff, wird durch ein liölieres Veruuuft urteil — von 
den wesentlichen Zwecken der Situation — als unzutreffend zurück- 
gewipsen. 

Bcdieiicu wir uns uuumchr eiiies audereu Beispiels: Der Gegner 
stelH seine bisherige Vorbewegung ein, , 

Wenngleich weder das Terrain, noch die Slärkeverhältnisso das 
Gegners einen ausreichenden Grund zu diesem yehritte geben, so 
glaubt man aus einer friiheren Wahrnehmung auf einen Wechsel 
10 der OperationsUnie scblielsen zu können. 

Bis seigt sich nnii ein tJntersctiied in den Resultaten dieser 
beiden Fftlle. 

Bei jedem Paktam wird im Rdck^ange von dem Bedtogten 
KU» seinen Bedingungen di^ Reihe der letzteren ius nnbeetimmte 
Weite mitgegeben. Unter den Bedingungen aus der Vergangenheit 
tnufs sich eine finden, die die Ursache m der in Fkage stehenden 
Wirknng giebt, anf jene daher mit Recht rekurriert werden können. 

Die Vernunft verlangt hier an der Hand der Kausalität Voll- 
stibidigkeit der Bedingungen bis aur Einsieht der Notwendigkeit 
des Bedingten. Da jede Bedingung aber ihre Uraaehe haben mob, 
so ist die Notwendigkeit nur komperativ au finden; daher das Ver- 
langen der Vernunft ein Regulativ der Verstandeserkenntnisse und 
gleichsam dawider ist, mit ^nem Resultat der Erkenntnis als voll- 
st&ndtg ausreichend sich xnfrieden zu gehen; es wird vielmehr 
gdbrdert, stets nach friiheren. und genaueren Bedingungen zu suchen f 
durch den empirischen Weg, den eindg«A zur Erforschung der 
gegneriscben Intelligenz wird gleichzeitig das dialektische Streben 
der Vernunft, logische Schlösse als ffir die Bilahrung geltend an» 
zusehen, niedergehalten. 

Das Denken und Kombinieren hat an der Erfahrung allein 
seihe rechtmäfsigen Ansprüche nachzuweisen. Die Art des Rück- 
ganges von einer Bedingung zu einer genaueren wird erst über den 
Vernnnftschlufe zu Rate sitzen, nnd derjenige wird dem G^ner 
vorans sein, der aus der Erfahrung die frühere Bedingung und 
dadurch auch die Regel der Handlungen seines Gegners d. h. seinen 
empirischen Charakter abzuleiten weifs. Man kann das Resultat 
dieses empirischen Verfahrens die Klugheits- oder Geschick- 
lichkeitsre^el nennen. 

So niiifste sich nach dem letzten Beispiele im verflossenen Zeit- 
rnnmc f^mQ Bedingung finden, die als Ursache die walirjjienommene 
Uirkuii^^ rnrhtfertigt z. B. die Möglichkeit, die Zufuhr auf der 
neuen Operationslinie ausreichend bewerkstelligen zu können. 
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Bezüglich <3e.« frvtfn 1 ullts — der erwarteten llaudluag in 
der Zukunft — hat die Vernunft, die im Rückji^nfTp vom Bedinj^pu 
•/.u «einen Bedingnnpen der Volistäiidigkeit der Krkeuntnis nach- 
strebt, nm i\m H'^dingte ausreichend txi niütivier* n , nichts zu 
regulieren, luithm keina Veranlassung von der HtHlnigmiLr aufwärt«« 
jeue Vollständigkeit zu suchen, da der Erfahrungsgobraiuh ihr in. 
einer Frage cler Zukunft niclit an die Hand geht, sie also hinsicht.- 
lich des Vorgauges nur einen rein logischen Gehraach nach 
Analogien haben kann. 

So ist es sehr gut m()glicb , dafs die in erBterem Beispiele er- 
wartete Folge gar nicht stall luit, der Belagerte also nn der Stelle 
der Ansammlung seiner Truppen den Ausfall aai u.tclisten Tage 
unternimmt oder eine Handlung inauguriert, die selbst der schärfsten 
Forschung unentdeckt bleibt und den Charakter eines spontanen 
Entschlusses trägt. 

Moltke konnte die französische Di?6»ion toh Chaloni nach 
Sedftn utdit JtjaevmAea. Der GrQJiH dap Strategen tlwt dies jedoch 
keinen Abhradi; im Gegenteil erbielt eie dnVcb die ScfaneUigkeü, 
mit der er eiefa in die Töllig veränderte Sacblage fand und dareb 
die Prnoaton, mit der er dieselbe sieh dieosttjar maehte, ein gait« 
beBonderetf Belief. 

W&hrend in Fftllen der Vetgangenheii das OenkYftrmöi^ hinter 
die Kausalität der Tbatsachen xarttcktritft, Itana es besnflieh der 
S^uknnft leicbt einen 'Einflafs geltend macben, bei dem der Wnnseh 
oder die Fnrebt die Mutter des fintscblusses und der Täuscbung sind* 

In der Taktik ist eine Handlung an die Feieen der anderen 
gefesselt» die Fehler der falsehen Beurteilung finden daher €^elegtn* 
heit, sieb bald ausgleichen zu können* In der Strategie jedoch 
wird die erwihnte Verleitung um so eher sieh geltend maehen« je 
mehr man unter der Wucht eines gegneriKchen Entecblmsee steht« 
mithin in der gegnerischen Absieht seine »geue unterbrochen 
findet. 

Die Wabracheinlichkeitsrecbnung wird hier um so schwieriger, 
weil sie nicht allein aus der Materie des Wissens und Verrnntena 
diqenige Fomi zu wählen hat, die ihr dem Gegner gegenfiber am 
praktischsten dftukt, sondern ^eichziitig mit seinen Plänen sich 
beschäftigen mufs, die dem eigenen Pi;ojekte entgsgenarheitett, und, 
von gleicher Absicht der Überrsgnng besedt» dieaeia anvonukommetf 
sieh bemühen werden. 

Es wird daher von besonderer Wichtigkeit sein, durch Zw- 
gliedemng der Quellen seines Vermögens sich dagegen lu wehren, 
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den «ibeflllinniifiii Begriff, den die Refleiion nnf die Reflexion er- 
nebt far einen bentnointeB so halten, d#n itnmer nnr die direkte 
Bffrhnittg geben kann, oder vom ^ansiblen de» Begrifi anf die 
Bxisten« eeines OefKenetandes so Boliliefcen. 

Die Taktik als Einheit der Erfahrung hat erst fiber 
den Btrategitehen Plan sn Geriebt tu altaen. 

Der letztere ohn« taktisehe' Dnrchfflbtnng hat daher 
immet nnr den Wert einer logischen Betrachtung, kann 
als geistvolle Kombination mancherlei lehren und aaf 
einige Aohtnng Anspruch machen, wird jedoch als Art des 
Denkens (Oedankending), die des Inhalts, für den die 
ganze ZurOstnng berechnet war, beraubt ist, hinsichtlich 
des Objektes'Ton gar keinem Oebranche, mithin liberhaapt 
Ton keinem reellen Nutzen sein. 

. 9 Der Erfolg macht den grofsen Mann.«*) 

Das Notwendige hat mithin nur hinsichtlich seiner Bedingungen, 
nie an sich selbst eine Bedeutung. An der Hand der Erfahrung 
ist es allein erlaubt, die Notwendigkeit einer gegnerischen Handlung 
zu suchen, nie aber eine solche Notwendigkeit, die ein weiteres 
Suchen entbehrlich machRn würde, zu finden; denn Iffinn 
nicht cfpstattet worden, «n einer Niitnrerklärnng, so schwierig' nnd tief 
vt rlicn l:*mi ^ie auch sein niiV^- vorbeizugehen, um den stet.s vor- 
rätigen transzendeyitaleii Erkliiniugsgrund .in den Mann zu imngen. 

Kf ist in der Ühpreinstimmung fler Krf^hrnnjrserkenntnis mit. 
«ifiu Dfiiken (Aber die gegnerische flamllunfj;) nur die Aiileitunf^ 
zu s*^heu. zur Erfahrnncf, welche nllein die llechtmäfsigkeit Her Ge- 
danken begutachten kann, ^nrin kzukehren , nicht aber in stolzer 
Vermessenheit von der gliukliihen fTbereinstinimunif unsgelieml, 
nach dem eigenen Gedankengange weitere rbereinstimmnng zu er- 
warten. Das Zutrauen zu sich selbst hat sich erst in der neuen 
Eriahrnng wieder zu bekräftigen. 

So snjT;t Friedrich der Grofse,**) dafs »man sich niemahls dem 
Glücke anvertrauen, noch durch die Succcsse stoltz Averden, sondern 
▼iclmehr bedenken müsse, wie unsere geringe Kkigkeit und Vorsicht, 
mm öffUam im Spiel des Hazards und derer ohnvermutheten ZufSlle 
werde^ wodurch ^ einen, Ich weifs nicht was vor Schicksal, ge- 
flUet, den Hochmnth dersr von sich selbst grofse Einbildung habenden 
Heoeehen, m demtthfgen«. 



*) No. 283 der PeDsees de Naitolcon I. 
«*) XilHfriMibe XMktr 1. BMI S. B9. 
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In gleioliem Sinne spricht Sofaerff*) das gewichtige Wort aiw: 
»Besiegt ist« wer sich besiegt hält; rernicliMi aber isti wer 
in dem Oknlieii «n mum Dnbesiegbarlnit stob tlnsebt!« 

AH« Fehler der fftlseben Fkftmtiwewotig der Oedankeii &Ilen 
Mtem dem Urteil zur Last, 6$& die erwartete Handlang als rem 
Gegner bestimmt beaMMgt annimmt, anstatt sie auf den 
eignen Verstands gebrauch nach der Erfahrung su be- 
sehrank eai > 

Bs kann demnaeb nie der Gegenstand an sieb, sondern nur der 
Weg eckannli werden, den weiteren Enebeiniingen nachauspiien, 
und die Notwendigkeit liegt nieht im Gegenstände, sondern in ans. 

Wenn man also das Gesebftft der Yemunft auf theoretischem 
F«lde (dem, was ist) übersieht, so ist es die systematische BSnheit, 
die" sie in die Verrtandserkenntnisse m bringen sneht 

In der That ist es auch gerade das System, das wir in ,Ge- 
danken haben, wenn verschiedene Ereignisse dem Zweeke dienstbar 
gemadit werden .sollen. Da aber die Eveiguisse selber nicht prä- 
destiniert we|den können und, unbekümmert um die Idee ihren 
eigenen Gang vom Grund aur Folge gehen, so ist es unser Urteil 
über die Begebenheiten, anf die der systematische Ver- 
nunftgebraucli f^ich erstreckt; dieser ist daher auch nur 
Maxime (subjektiv) nicht Gesets (objektiv). 

Die Klugheit rät nur, dies su thun, jenes au lassen, einem 
Mittel vor einem anderen den Voimig äu geben, aber sie gebietet* 
nicht, und der Weg, dot eben ein verlockendes Ziel in Aussicht 
stellte, zeigt bei genauerer Uotersuchnng so nrnnriigfacbe Uneben- 
heiten, dafs oft nicht genug Überredung Torhanden ist, ihn über- 
haupt einschlagen 7m wollen. 

In der erstrebten höheren Reflexion liegt oft das Verlockende, 
das mit dem Mantel des sogenannten Wissensohafthchen die Blöfse 
der Entschlufsunfahigkeit Tiodeckt. 

Bei jedem Zurückgehen auf die Beweggrfmdo 7.11 r iiu r geg 
nerischeii Handlung entsteht dif S( Ii wierigkeit durch den ^chlufs 
von der wahrgenommenen Wirkung auf die intelligible Absicht, das 
Ding an sich, in dessen Wesen wir nicht eindringen können, denn, 
was die Kausalität uns lehrt, dafe alles seine Ursache haben müsse, 
weil ohne zureiclienden Grund keine Erfalining möglich, alle Not- 
wendigk^t Zufall und tipiei der Eiubildong sei, iafst sich bezüglich 



*) Lehre von der Trappeuverweudoog U. Baad II. Liefecung S. 9d7. 
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einer it)t«lligibI<Mi Absidbi, nur «1« das. Sireben uacb dem Wege zur 
Wahrheit ausilnkken. 

Im früheren F^i'=piel war der Grund dea Wechsels der Operations- 
liiii*» auf die Mö|^lu I koit reichlicherer Ziifnhr, geschoben. Ob aber 
gerade dieser und kein anderer Grund die bestimmte Wirknng ge- 
geben habe, Uif^t sich nur nach Vergleich und Abwägung au» 
Gründen der Zweck m ifaigkoit entscheiden. 

Der Gegner kmai aiifser dem Ktmstanten unserer Erkeuntuissc, 
nur nach den wechselnden Wabruehmungen beurteilt werden und 
in der Strategie und höheren Taktik giebt es bezüglich der letzteren 
keinen untrüglichen Schlulk. Vielmehr ist es wohl mdglioh, daJb 
yofiillig und ohne beetimnit vorbareoMhende logiache Orfinde von 
den Gegner eine Handlung gleidiaun ipasfaui eiigaaetat wiid, die 
unsere Pläne dnrdikrauzi, uns ein Oegenatimd ToUetihidig Teriinderteu 
StudiniD« wird und leiebt in einer Äbirehr im Sinne des Gegners 
ndtijgeu kann. 

Um nun dem eigenen Plane fiber die gegueriedie Abeidii bin* 

nachgehen su können, mab in einem praktischen Oesetie 
ein PaUiaÜT gegen alle entgegenstehenden Änfservngen 
gesucht werden. Ffir die GesehkkliciikmtK oder Klngbeitsregel 
ist man nicht sicher, da anfaor den posttiren Gaben des hSherei^ 
Ingeniums noch Zn&Uigkeit«n in der Snobetnung hemmend dn- 
'ireten kfinnen und es uigt sich hinsichtlich der erwähnten Begel: 
Wenn Terschiedene Büttel um einen Zweck sn erreichen, 
autglieh sind, die Wahl derselben ein Akt ddr Fähigkeit ist, so 
'zfeigen die Mittel keine Merkm^e, die den ersbrebten Zweck notwendig 
bedingen oder in sichere Aussicht stellen. 

Es i^ aber inm Überragen des Gegners ein VOTmogen erforderlich, 
das sich widersetzt, den Einschränkungen, die eine höhere Reflexion 
erleidet oder der ZunUIigkeit, die keinen Verlab auf die Gunst der 
Verhältnisse^ prlaubt, Raum zu geben. 

Dasfolbe Vermögen ist es auch, das uns verhindert, den Wahr^ 
nehmungen nach ihrer Zufälligkeit auf ansers Entschliefstingen snr 
ilandlnug einen Einflub einsarftnmen, der ans dem Stofflichea ein 
Bestimmendes macht. 

Vor die Entscheidung gestellt, halt k^e Kingheitsregel «Stand, 
und die glänzendsten Hypothesen sinken zu kleinlichen Hülfsmitteln 
herab, wenn nicht im Willen ein Prinsip der Notwendigkeit 
hinzutriH. 

liier ist die Idee schöpferisch. En &agt sich nicht mehr, 
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welches Mittel das hej^te Hei, um /.um Ziele /n kommen; sondern m 
faeifst: Dil sollst zum Zifle! Wähle! Entscheide Dich! 

Das woniger Onte, vom f^teu Willen getragen, tnigt <lie Koiiuo 
i\m Gelingens in sirl), nnd das Ziel i>it erreicht, witlirt !k1 die go- 
genaiiTite Ii »Ii 'le Keilexiou sich über den einzuschlAgeutlen Weg nofih 
nicht s< l'lnsMi^ gemacht hat. 

>i)er Wille macht den Menschen grols und klein,« sagt >:>chiUer 
im Walleneteiii. 

»Durch Erörtenmjren, geistvolle Erwägungen, Kriegsräte ereignet 
sich, was bei ähnlichem Verfuhren iu allen Jahrhunderten eingetroffen 
iflt, nämlich, dafs man sich schliefelich für das ^Schlechteste ent- 
scheidet, was im Kriege fast immer der Kleinmütigsie oder, .w«nn 
man will, der Klügste thut. » ■ * 

Die wahre Weisheit fQr einen Geneml besteht in eiueui ener- 
gischen Entschlufs.« *) 

2. Kaan also der Zweck auf keine andei:e Weise erreicht 
werden, als durch bestimmte Mittel, io sind diese faypotheüseh 
notwendig. ; 

Wenn ieh Um Krieg, will, nrofe ich dii l^iederwevfiittg des 
liegners wollen, mnls iefa, am Semm Streben so vollkommen wte 
mSglieh dnrchsosefaen, die KriÜte mSgÜdist wenig nn^itleni. 

Ich weife, dals nieniMKl bessete Mittel kennen, iek daher in 
einem gewismn 8inne — in - der Idee sar Ansfübrong ^ nickt 
tlbemgt werden kann. 

Es darf jedocfi niokt vergessen werden, dafe der Wille ein , 
intelligibles Yemt^en ist 

Da nun aber jedes fitwisinnliobe Vemdgen in die Ersobeinnug 
treten mnlii, au sick filtlsem su k5nnen, in der Erwhmwnng aber 
anch sieb in die Kette der Ursachen nnd Wirkung^ einreibt, so 
rioigt sieh hier ein sehembarer Widetspraeb, Indem der Wille einer- 
seifes spontan, dem Kansalnexas dnrok iinmer «neutes Snbstiatt den 
Einfluß abxnringeo neb bemühen wird, der mit seinem Änlserongt- 
streben sieh nicht vereinigt, anderseits aber mit dem ISutretsn in 
die Erscheinung ein Glied in dem nnwandelbsren Kaosalgesets wird. 

Bei der Vereinigang mit der Anfsenwelt zeigt sich aber, in 
wie weit der Wille ein vernünftiger und daher im Stande ist, 
sieh geltend zu machen. Ohne Kraf taufserung wäre es gan^ 
wohl möglich, dafs der Wille Dimensionen annähme, die der Er- 
fühmng nicht entsprachen, daüs daher der EntsohliUs nur Handlang 



*) Maiimes de goens Napolsons I. ULY, 
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den Mittein, ditMib« darohfOhMD at kÖuneiii gar jiteht proportional 
wire. 

Idealist ist nicht derjenige, der Hohes erbtrebt, sondern dessen 
Kräfte nnt iler Gröfse des (iewoUteu nicht im Einklanj;^ stehen. Da 
die Eft ahnt 11)^' aUeiü aber erst jeth'ni Rtn-ben ilire Beglaubigung 
giebt, von ilir Alles ausgeht und zu liir zurückkehrt, so werden, je 
mehr die Eigenart des Willens sich in gleichzeitiger Erk*Muitnis der 
bestehenden Verläiütnissf^ anfsi^'rt, liiese ihm dienstbar sein lunl dem- 
nach aut den VVill^ m miem gtiwiäseii ^imie itücksicht geuummeu 
werden können. 

Es ist abur ein Zeichen de» allgemeinen Kausal itüts- 
gesetzes, dafs auf jede Kraft in der Erscheinung gerück- 
sieh tigt wird, alle in gemeinsamer Wirkung erst den Begriff der 
Unwandelbarkcit des Gesetisra ausfüllen künneu. 

Nie darf in dem Willen eine spontane Macht gesehen sverduu, 
aui die bei den Ereignissen in einer Weise eingegangen wird, weiche 
seiner Kraftänfkerung nicht entspräche. 

Die Rücksicht auf den Willen im Kausalgesetz betrifft ihn nur 
im Verhältnis zur Kenntnis, die er für widerstreitende oder seine 
Änlnrang begünstigende Kräfte hat. 

Dm gesetzgebende Vermögen Venranfi kann eieli von jeder 
WilleiMftafeeniiig irar^men Erfolg vetspreeheo, die m klarer Sebltaung 
der besteliandsn Vtrbältaine den Kraftaafwand pro)>ortional au 
diesen einaetit An der Kraft wird daher so?ieI Terloaren gehen, als 
der WiUe der Wfirdigung der Situation TerachloaBen war. 

Nqd fehlt aher in der Praiis oft die nötige Zeit oder Gelegenheit, 
um flieh aber die Operationen des Gegner» diejeu^e Anfklaning an 
veischaffiBn»< die erforderlieh tsti am Wahrnehmungen «weekent- 
epreekend au henricileii. 

Bat X^egidatoriiGhe, daa dem Willen inuewohot, ist aber selljftt 
da» wo ein klar» Urteii nioht mSgUeh, eine Handlong dagegen 
Brfordemle wirdt um nioht ühenagt aa werden, der aoanagesetate 
Sporn, kernen Moment Torbeigeheit zu Janen, ohne mit offenen 
Angeu die gegneoaobe- Bföbe au eutdeckaa, um dann die ^eigene 
Kraftaulsening aar Gelt«^ zu Imngen. Glückt dies, so sprechen 
wir voo der Beth&tignng des » Fahrer takies« oder »praktischen 
Blicksc. 

Napoleon I. äuCsert sich in aeiuer Kritik des Feldanges 1761 
äber Friedrich den Groleen:*) 



*) MUitfrisoIw Klasiiker 9. H«ft a 135. 
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»Die BdagemAg von SchweicliiitK, irdche der KOnig vor den 
Augen einer Armee za nnt«9rnehmen wagte', welche starker als die 
■einige waA gpns intakt war, Ist eine der schöneteil kriegerischen 
Operationen dieses PHraten, wenn anch die Belagerung aoa Mangel 
an gnten Ingenieuren ungeacbiokt durchgeführt wnrde.« 

Die Kraftäulsernngen zur Überwindung des Gegners sind aber 
in der Strategie nnd Taktik Sclnielligkeit und En Ischl oseeiilieit. 

Diese in Erkenntnis der 1 estehenden Verhältnisse mit einer an 
Zahl genngaren Armee zu enfwiekeln, ist daher um so ruhmlicher. 
Gerade darin ist das Verdienst des Prinzen Heinrich von Preufsen 
im «ichsischen Feldxuge 1761 erkannt worden, dafs er trotz der 
geringen verfagbaren Kräfte mch die Initiative der Operation xu 
erhalten wuCste.*) 

Durch jepp AufBerungen mm wir^ ^yw^rkt, dafs eine t'berragung 
nur dem * 'r;L<le nach stattfinden kann, selbst wptiii dor Zufälligkeit 
jeder mögliche Spielraiini las^'^en wird, und es stellt sicii hinsichtlich 
der beiden mit 1 und 2 bezeichneten Fälle folgender wesentlicher 
Unterschieil lieraus: 

I. Bei der Klugheitsregel kommen in der Zeit auTser dem 
Vorteil, den der Gegner durch gr5fsere Energie und Schnelligkeit 
erringen kann, die technischen Schwierigkeiten der Wahl der passen- 
den Mittel 7ur Sprache, und ea tritt noch ein speziiiscber Unter- 
schied des eventuellen höheren Ingeniums, wie der zufällig ohne 
Kenntnis bestimmender Wirkungen angesetzten Ursache dazu. 

II. Bei dem WilleusgesetK kunn der Oegner keinen Vorteil 
durch höhere Reflexion erringen, sich daher nur erhöhter Energie 
und Schnelligkeit bedienen. 

Im ersteren Falle wird man von dem Gegner spezifisch 
und dem Grade nach; im letzteren nur dem Grade nach 
fiberragt werden k5nneii* 

Bei der Klogheitsregel kann selbat bei grQfnrem Wissen der 
Zufall die soliirfere B«fleKion dnrchkieusen; im Willensgeseta ist 
der bestimmte Kraftansats der Befehl zum Farbebekennen; im 
evateven Falle ist der Zeitpunkt nieht definitiv aosgesprodien; In 
letaterem geben die Energie und Scbnelligkeit den Zeitgewinn. 

»In derZmt des vollen Glfiekesc, sagt Gknsewita,**) »darf der 
Sieger keine Teilung seiner Kräfte sehenen, nm alles, was er mit 
seiner Armee enreieben kann, mit in den Sfemdel bincfinmiehen, 

*) MUiUriacbe Kla^^iker U. Heft S. 176. 

*•) HÜHIriflehe Elawiker U. Heft »Die Lehre Tom Kriege». IL S. 213. 
•Stratflglaehe Mittfll, den Sieg n iMoetMii.** 
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eniwDdeie Haufen abstuctmeideii * uttyorbereitete Festungen za 
nehmen, grofse Städte zu besetzen u. n. w. Er darf sich »Heu 
erlauben, bia ein nener Zustand eintrat, und je mehr er sich 
erlanbi, um desto 8p*atc>r wird ar eintreten.« 

2. Die Beurteilung der Prinzipien. 

Die Erkenntnisse, so mühsam sie auch errungen, so sofgfEltig 
sie auch ergänzt werden, ein so sicheres Wissen sie auch umschreiben 
mögen, sie reiclien nicht hus zu allgemeinen Grundsätzen für die 
Handlung. Durch die knappe l^oixo der Schlu&folge zwikügt sieb 
der leichte Zufall hindurch. 

Alle Krkenntnisse aus der lOrfalirung unterliegen der Zeit— 
Strömung; der Grad der Gültigkeit ihrer Vorschriften ändtrt sicli. 
Der Versurh, allgültige Lehren, die den Wandel der Zeit iiber- 
daueru, aus dynamischen Erkenntnissen herzuholen, nnifste daher 
die Grundregeln dieser Disziplin überschreiten. 

Die mathematischen Erkenntnisse unterliegen zwar keiner 
Veränderung, sie sind wie Raum und Zeit von unvergänglicher 
Dauer; ihre Grundsätze ergeben sieh jedoch aus dem Wesen der 
reinen Anschauung und erstrecken sicli daher nur in dieser spezi- 
fischen Übertragung auf die Erfahrung. Was im Viereck enthalten, 
wie beschalfen die Verhaltnisse der Flanke zur Front, der äufseren 
zu den inneren Linien sind, das sagt die Konstruktionslehre; wann 
man sich der Flankenmärsche zu bedienen, wann die äufjäcreu oder 
inneren Linien zu wählen hat, lehrt aber die Konstruktionslehre f 
niehi» Mit dem Eintritt in die Handlung begiebt sich das mathe- 
matische Element aeinss Bedbtes der AUgültigkeit. Wo der Zn* 
Fall waltet, hat keine Demonstration Pinta. 

Das Gesehehen, WerdKn in der angewandten Kriegs- 
lehre, sowmt es sieh nicht aus den SrkenntniMen direkt herleiten 
lälst, stellt an das Urteil Anfordemngen, die dnaroh das Wissen 
swar erleichtert, aber nicht herrorgerofen werden konnten. 

DenseHien Fehler, der TBchemajeff vor Bsginn des Krieges 1876 
gegen die Tfirkei nachgesagt wird, begeht Jeder, der die Historie 
anr Lösung irgend mes Zweifels hesüglioh einer bestimmtoi Handlung 
benutzen will. 

Da nunmehr auf induktivem Gebiete sieh keine Aus- 
sieht auf £rfo}g bietet, von der Regel aam Gesete an steige», 
wenn man rieh nicht entsehlieben will, nach Art des Oh«nikers 
durch die Methode der Substitation dieselbe Verbindung auf ver^ 
schiedeiie Weise an ersielen, so bleibt nur der Weg offen, von raum- 
lichen Verhaltnissen zunächst au abstrahieren und in den Zeit- 
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ao-sch uuteii \' or ii ^- es und der Folge Utu.srliau /u halten, 
ob äicb hier eiu gedeihliuiitir üudeii zu pnimpieilüa Liiundi>a.t%eii 
vorfände. 

lu der hübereu Taktik tmd Strategie wird nichts erkanut, soiideru 
nur geschloaBen. 

Ans 4er YergaugenJittt wierdea «Ue Bewtggrftnde der geg- 
neritohea QuuUmig d«(^ jbialogieo aiife 4er Er&biung abgtikitut, 
um dem eigenen ffamditttobedtlrfti» m geoOgeo; f&r die Zukauft 
ergeben axtk die Schlfleee — wenng^eidi ebenfiilk in Verbinduug 
mit den GeBamtwn]ucnehm«ngci;A> — - mehr eis de» Produkt' einer 
iponiuen Geiatosarbeitf aal dae qelbet bei schirfater Koubinatioo 
erst bei Eintritt in die Wecbasibenekungen der Thataaehen goncluu^t 
werden, kann. 

In beiden FSUeUr.Mwoiil de» Ter^oBsenen wie den xnkünfijg^n 
fireigniaien aiabt aick der Urteilende .bflaOgUdi der» Wakl der Mittel 
aar Handlang der Gefakr- auiqgeeetit, durek die abeolnien Eigen- 
Schäften der Klngkeit von einem O^ner apenfiaeb übeingt oder 
durch den Zufiül, den au ermeasen er anlaer Stande iat, ftberraackt 
au werden. So weiden weder in der kfiheren. - Taktik a»a den 
Sohlfiaaen, die wir von der Zweokmäftjgkrit einer Bnndlung für 
vorliegmid« Ereignisae herleitent . eo werden noek weniger in der 
9(mtegiei» wo nnaare Intelljgenx oft nickt einmal aar Zwaokmftbig» 
keüflbeatimmnng keranUngt, aick untr&glicke Elqgkeitaregebi vor^ 
finden ktfaen. 

Da ahiu auf dem Gebiete der Klugheit im wechselseitigen 
Ringeu niit dem G^ner eine ÜberJegeuheit nicht zuverLässig zu 
erreichen war, so wurde im Willensgesetz eine Vorschrift gefanden, 
die dnrck den Einaatz einer beatiiuKiteu Handlung eine spezifiache 
tjberragni^ seitens dea Gegners auascklieiat) die gegnerische Kom* 
bination nnterbriekt. und dem Gegner nur gestattet, seinen Willen 
seiner vonsutragen. 

Die Nichtbefriedigung, die der Vernunft bei der annreichejidcu 
Motivierung des Bedingten durch seine Bedingungen nicht erspart 
blieb, die BcHchräukungen, denen die Hesultate ihrer Schldäse aus- 
gesetzt waren, nötigten die Klugheit zum Willen ihre ZuHueht /.u 
nehmen, wenn sie anders nicht huI' eine recht,' fitige Äufstrung ver- 
zichten will, und sind die I rsacbe, dafs Klu^^heitsregelo allein 
nur »unvollkommene Priuzipienc gcbtu kuunen. 

Hierlier gehört der Grundsatz Cäsars, den Napoleon I.^) nennt, 

*) Militäriscbc Klassiker 6. Heft S. 54. 
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»keine Yerwunflbnren Punkte zeigeii.c Man wlid di^' VerteitUgungs^ 
steilnilg Bilr im gaustigsten Falle frei wählen i «e mithm unver- 
wundbar machen können. Auch kaun ein verwondbarer Punkt 
absichtlich gezeigt werden, um den Angriff de» Gegners darauf zn 
lenken. In diesem Sinne heiCst en in den »Maxiuies de guerre de 
Napoleon I.« XXXfV (8, »Es ist ein Prinzip, zwischen den 

einzelnen Corps, welche die Schlachtliiiie bilden, niemals Zwischen- 
ränrne zu lassen, in welche der Fr iTifl t-indriagen kann, aulser weuu 
mau ihm dadurch eine Falle sk'Ü Mt will.«? 

Man darf ferner /war seine OperationsHnie und Kückzugslinie 
nicht preis*]jeben , wtnl es keine mathematische Berechnung för 
den «jldcklichen Auslaü eines Unternehme iia giebt. Aber man kann 
eine wie die andere wechseln, und Nai^oleon sagt von Friedrich dem 
Urofseii hinsichtlich der Schlacht hei Lenthen:*) »Ebenso wenig 
verletzt er einen ebenso geheiligten Grundsatz, den, seine üperatioas- 
liuie nicht preiszugeben; sondern er wechselt dieselbe, was fHr 
das geschickteste Manöver, das die Kriegskunst lehrt, angesehen 
wird.« 

Die tinvollkommenen Prinzipien zur Handlung iiaben 
efnen zuveiliusisigea Piiiistcia an der Frage: Wenn die Handlung 
absichtlich geschieht ? Ändert durch diesen Einsatz des Willens die 
Regel ihre Gültigkeit, so kann sie keinen Platz unter den voll- 
kommenen Prinzipien erhalten, sondern gilt nur als Geschicklichkeits* 
rtgel, die der Wille als gültig anerkennen, jedoch auch modifisieren 
kattii, mithin hiniidiiliah leiDor Dnrehfflhrung niteht aof rie an- 
gewiesen ist; 

Das. Witlensgesetz tritt min darth die kategoristebe Pom, 
in' welche es gekleidet iet, und in d«r Qefolgschnit von Äniseniogen 
wie Schnelligkeit und Bheigie mit hesonderer Wflrde auf. 

Napoleon I; sagt mit Being auf den UnfUl von Maxen.^) 
»Wenn die Kriegsgeseio» scharfe nnd besdiimpfende Strafen ans* 
* sprftehen gegen jeden General, OlBcier nnd Soldateo, weleher auf 
Grand einer Kapitalation seine Waffen niederlegen wttrde, so w&rde 
sich diesin Asskflnftsmittel, nm ans einer 0blen Lage hetans^ 
sukonunen, niemals dem Geiste eines Soldaten darbieten,« nnd nach 
den »Notes des Mazimes de Napoleon I.€ heilbt es mit Besng auf die 
Kapitniation Ton Baylen des Generals Dnpont im Jahre 1808: 
»Geschlagen wa .werden, Will fttr eine Armee nichts «igen, das 



•) MmtiviMlw Klsnlker «. Hea 8. tl8w 
•»} HOittritebe Khasiker 6. Heft S. U». 
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Waffpiiglikk ist unsicher, uiitl mau wAzi eiup #»rlittene ScharN^ ans, 
aber eine srhimpf liehe Kapitulation «u schliefsen, ist eine Schande 
fttr einen Franzosen und für seinen Wiiffenruhui. Die Wunden, 
wp!r!u» der Khre geschlagen werden. Im ilen nienmis; die niornlif'che 
Wirkung ist nngehener. Man sa'j;! . t s hiitti' kein andeies Mittel 
gegeben, die Armee zu retten, die NiederrnetüeUuig der Soldaten zu 
behindem. Nun, es wäre besser gewesen, daff alle die Waffen in 
der Hand gebh'eben und kein Einziger entkommen wär^l 

Ihr Tod wäre ehrenvoll gewesen und wir würden sie «^rächt 
haben. Soldaten finden sich überall, die verlorene Ehre allein findet 
mau nie wieder!« 

Dergleichen Worte sind stets von elementarer Gewalt! 
■ Welches die Resultate eines Dnrehbruchs, welcher Art die 
Mittel beschaflen wären, um ein Ziel in Aussicht in stellen, soll 
hier gleichgültig bleiben, wo es sieh um den Zweck allein handelt! 

Napoleon selbst weifs*) keine andere Autwort va geben, alt: 
»In einer aufeerordsntlielieii Lag» iit ein aofaerordent^iehtf R&Mihifr 
nStbig; je baitnftekiger d«r Widentand ist, deito mclir CkaaM» 
wird maB babe«, Uoterstütsimg m bekommeii oder dnrelwiiliMelien. 
Welclie Thalen, die anmSgliok scbienen, sind aehui van «itt^ 
aehloaseDec IftniierB '«usgeföhrt worden, welche leeiiieii anderen 
Ausweg mebr batten', als den Tod! Je mdir • Widerstand Ihr 
Idatoi, desto mebr Leute tSdtet IHr dem Gegner, und desto weniger 
wird dieser an demselben odar dem folgenden Tsge baben, nm sie 
gegen die andwen Corps der Armee an fnbren. Einer andern 
LOsong ersebeint uns diese Frage niebt ftbig, obne den kriegeiisebeiL 
Oelst einer Nation m seriftöten md sieb -den giMMen Unglfleks*' 
ftllen aosaosetaen« — und der Kommentator der Mriften Napo- 
leons nennt die Frage der Beroebtignng eitler KapitnWtioii' nnslreitig 
eine Aer scbwierigsten. Zu welehem Ziele bitte i. B. iAo versuebti*f 
Dutobbrocb der ftmaGsisoben Aimee tfae Mabons ans fiedan ßbrsn 
mÜSBOnP 

Ein Sollen der reinen Moral bat für eine Kriegslelire nur Be^ 
dentung, wenn durch die Filhrnng und die Truppen die MöglichkiMt 
geboten werden, da^s Gewollte zweckei^tsprecbend d. b. den Einsäte 

im Verhältni;; znm Erfolg durehfnbren zu können. 

Der grofse erbabcne Namen der Pflicht ist es, von dem Kant 
in seiner Kritik der praktischen Veruanft sagt, dafe er nicbta Ein*» 
ftchmeicbelndes bei sieb fährt, doch auch nicht droht, sondefH. ein 

•) MiUtftrUclw SMket «. H«ft 8. 14B. 
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Gew^tz aufetellt, das ?oii seihst im Gemüte Eingang und selbst 
wider Willen Verehrung, wenn auch nicht immer Befolgung findet 
und vor dem alle Neigungen v«niiiuttiueu^ weim fiW gleich ins- 
gabeiui ihm entgegen wirken. 

Dies Bewuiätsein der Pflicht muTste jedoch aus der Vt^rgesseuheit 
erst erweckt werden, um Widereinkehr zu lialten, es mnlste der 
Masse anerzogen imd in jRnner Reinheit durch das H* ispiel dejj 
Oflicierä und Unterofticiers g» ptlci^t \^ eidt ii — nur so konnte eine 
Generation da« i'HichtbewaCiifieiu ihr heil^gBle« J^arbteil «Aseheu 
im4 erhalten. 

Dieses Pflichtbewufstaein, Friedrich der Grofee und Kaut haben 
es wach gerufen, und wenn Moritz Curriere*) von Moltke, d€«n mit 
der Wissenschaft gerCisteten Strategen, dem erst Wägenden, danu 
Wagenden sagte, dafs er dreimal um so herrlicher siegte, als er bei 
Metz, Sediiu, i'ariis »locli der Homanitätsidee gftreu die kuudliciien 
Heery gefangen nahm und so die Überlegenheit des Geistes im 
Weltalter des Geistes bekundete, so stand der alt« Kant mit seinem 
kategorischen Imperativ zur Seite; das Gefühl der Pflicht war Jm 
dentschen Heer lebendig. Und so war du EUoht ia Kraft and dU 
Kraft im Reckt 

In noHOwr An%a)M konmi es abtr 4anaf au, allgemeine Ge- 
seilte Dach Begriffen in finden, die IBr dtt Handlung von Gfllfcig- 
keü sind. .Dae Verb&Ubnie nur ErfSthrnng und nieht aar reinen 
Moral mafii aleo Ittr die MfilleneftoAerung hier anseehlaggebend 
werden, i . 

Kapoleon epgt von Friadnoh. den Qidümii.**) »Er war heeondere 
groll in den venwdnnagiwdieten AngeabUekea, das iit des sohönste 
Lo^ das Juan seinem .Charakter spenden kann.« 

. Sin wesent j i ehe r UnterBehied..i8l an nnn, qb ein anbedingtea 
Dnrsehsohlagen der cernierton Armae geordert wird, ohne die 
MVgUch^t der Porebfilhrang naohweiaen an kennen, ja angaben 
werden mnb, dal» derselben dnrch die E<ntwtckelnng aara Gefoahte 
taohttiache Sehwierigkeiten erwaeheaai die selbajfc die gesokiekteste 
DiqpMmÜOD, die eneigisohsfee DarchfQhrnng nicht wegräumen können, 
oder ob in den Krisen der schwemten Not ein gewaltiger Wille die 
rechten Mittel an wählen weili^ am nicht allein sich vor dem 
drohenden Untergänge an bewahren, sondern das Panier dt s Willens 
dorch die Nacht der Verhältnisse «egraioh snm Lichte an Ü^n. 



*) WsMslter des Qeiitis & 668. 

MiUttrfaelM KUMiker 9. Hsft 8, 177. 
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Die auf- mirl niedergehenden Wogen t'ines AusriiifSfenH mit deiu 
Gptjner «glätten sich nicht allein durch di ii Willen, Der Steuerniaun 
mufs unentwegt durch die entfesselten fc^lemente sein Fahrzeug in 
die Bahnen lenken, die sein Blick ihm anzeiget, wenn er nicht die 
Herrschaft über dasfelbe verheren aad der iiUtimenfee Spiel wer- 
den will. 

Das Veriuiltnis des Willens xn den li«?gulati ven dt r Krtahrung 
bestimmt allein die Möglichkeit der Prinripie?! mr Haudlnnsf. 

Die Imperative des Willens werden zwar un den Vt ihaltnissea 
gemessen; durch den Tribut aber, den er diesen zullt, geht an 
steinern reinen Geburtsbrief nichts verloren, sobald er bei nächster 
sich bietender Gelegenheit sein starres »Ceteram censeo« von Neaem 
in die Wagschule wirft. ■ ' ■ , • 

Durch die Art, wie ans den zeitlichen Verhältnissen des Vor- 
ganges und der Folge Regeln für eine zweckentsprechende Behand- 
lung gezogen wurden, entsteht gleichsam die Präinisse, der Vorder- 
sntz für den Willen, der nanmehr durch seine Äusserungen der 
>8ebnelligkeit und Entschloseenheit« sich der Materie bemächtigt 
imcl die Regel zu einem allgültigen -Oetels erbeU. 

3. Vollkommene Prinzipien xar Handlang, 

Die Kfaighmtürege] khrt, deis die ErfiRbnnigwrkcnntoiaBe »ioht 
RnsreiciicAid kontroliert' werden kSonen;' 

•Je weiter v. Ä. die gegnerieeken TerhiUtAine roo der direkiea 
Beniteflong entferiit liegen, desto mehr ZnflQHgkeito» - kdnnen- der 
Durehfahmng der Abaleki henttend entgegentreten, ein deato 
gröfeerer Spielraum ist der spesifisehen ObarcBgung gegeben« - 

Dnreh den direkten Kmfteinsafai wird der Naohteil am Mehmeten 
KD reparieren sein. Id der Strategie wird der Plan, einmal dareli' 
kreost, neaer Ideen bedürfen, die nicht ohne Racksialit anf die 
Unterbr^hnng entworfen, werden können, mithin aaek die eigenen 
Handinngen mehr oder weniger' von den gcgnerisoben > abhftngig 
mächen werden. - . 

Es wird daraus das Tollkommene Prinsip sieb ergeben: 

Je grdlser der ränndiobe Abstand vom Gegner ist, je mehr er 
also einer Überragnng durch Geschicklichkeit entsogen ist, deeto 
mehr wird eine Uberragung an SchnelligkeAt erforderUeh^ um dorch 
Überrasch nng sich den Wert einer ersten Lektion pn siefaem 
oder m. a. W. 

1. »Der Krafteinsatz im Kriege mufs so frühzeitig wie 
möglich erfolgen. c Der Gegner hat ferner an bestiminter Stell«^ 
eine bestimnite Anzahl Truppen koacwiriert, gegen welche eine 
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Atidfre der GefecliUilajrc entsprechende AuKalil unsererseiti erlorder- 
lieh wird. Nun lehren die Regulative der Erfahrung, daf» man nie 
QDtrügHch genan dif^ Stärke des Feindes erkennen kann^ daher 

2. »Nfnn nie zum Ciefecht stark gemij;^ sein kannte um 
von der Willensabsiclit den ausgedehntesten Gebrauoh machen und 
df»n (»pgnrr r\p9io h'^chivr niederwprft ii zn köiint'ii. — Weil nun 
<\h» <ilpicbgewiclit /wisclien Wolkii und Könuen sich am besttMi 
durch Koncentration aller Kräfte wird en^ioben laweo« eototeht der 
Uanptgrundsatz der Kriegskunst.*) 

t^. ^Di(^ Schlacht mit allen Trnpi en 7.« liefern, die 
man aiit dem Krietfss(üiauplfttz v isiiniuieln kaiiii.«**) 

4. Napoleon nennt als lirundsatz iiannibals**") »Die Truppen 
zusammenhalten, die Besatzungen in einem einzigen Platzet 
die Trappen in einen» Lap;er haben.c 

Das WilleiiKgeset/ wird dadurch am wenigsten in ^iueu Direk- 
tiren gehemmt sein, und don Zufälligkeiten am besten die Spitze 
gebrochen werden. 

Friedrich der Grofse äufserte fiber dieselbe Materie. f) »Ks ist 
eine alte Regel vom Kriege und Ich wiederhole solche nur hier, 
dafs wann Ihr Eure Forces theilct, Ihr eu detail geschlagen 
werdet.'...« Dann auf Seite 25. »Wann Ihr offensive agiret, so 
detacbirei niemals« und an anderer Stelleff) nach einer Vor- 
«rwftliMmg ttber die Unmöglichkeit, eine Armee inuner vereitti 
Itatten sn kSnaeii» »Der' iMtte Grand, den ein Greoefsl haben knnn, 
ein Corps der Armee abnMMmdfcn« ist jener, den Moneienr de 
Laiemböniig liatte. Um den König Wilhelm III. sn etarken De- 
taohirangen m swiageOf zog Monaienr de Luxemboung die eeinigen 
wieder an «eh Heran, wielche er nnr fertgeaebidit hatte, nm 
tie aornehkebren an laseen. Der König Wilhelm ihat eeiner 
Seite Bteht ein glciefaee nnd er wnrde hei Landen geeehlagen.« 

In der reinen Olfenrive also werden Detaebiernngen selbst zum 
In-Schachhalten auderor feindlieher Abkeilnngen zn Termeiden sein; 



*) Napoleon 1. Mihtansche Klassiker 9. Heft S. 166. 
^ **) Daft rar tUgenefanii GAU^kelt d«r Prim^iiiee nek wtdk nOen 
QHUiAb nitspradMo, wie i. B. bier das gröbere Prestig« der PoUlik nach einem 
gelungenen grofsen Schlage. &h nach viekui kleinen Gefechten, der peknniäre 
Vorteil femer fär den Staat durch einen ftnhzeitigen AtMchlofs d« Kri^ a, a. in, 
beriUirt eine rein strategiach-taktieche Studie nicht. 
Vnitiiiieb« KlMuker 6. Heft 8. 00. 
t) Vmtlriicb« ««Miker 1. H«ft S. H. / 
tt) Müitigiiehe JUassiker 8. Htft S..m 
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«lie (letttrli 1' rt «' Tnippo wird entschei(len(l«?r im Gete< litr s(>!hvt mit- 
sprechen. Die Klugheitsregel rät zwar, durch schwaclie Abteiluug(Mi 
stärkere vom Kampfe feru äu halteu; aber wird der Gegner auch 
wirklich fern gehalten? Dem direkten EinflnrR des Führers, der 
das Gefecht leitet, ist die detachierte Abteilunpf entorigeu uiul «eine 
Diiäpo«ition mufs nicht aHein den nahen Verhältnisse)! gorecht werden, 
sondern darf nicht ohne Rücksicht «iaiauf entworfen seiu, dafs die 
entferntere Unternehruuiij^' .strande und dadurch die n&herc dem 
Einflüsse des Willens entzieh könne. 

Es will nun scheinen, als ob dieser Satz eine gewisse Ein- 
schränkung erlitte, und eine Detachierung erlaubt wäre, wenn 

a) die Tersehiedeue Führung für gleichförmige, einheitliche 
Handlnng bürge, 

b) der Verlast einer Linie einen Schaden herbeiflIhMi den «rieder 
gut m «adien, die XiSfle nieht mwfongeR. 

Der entern Einwund ist nur ein echeinberer. Das gleicbe 
Wollen, als relative Eigenachafit, wird nieht'eiae gtetehe abiolatte 
FShigkeit, ein gleiche« VoUbringen geben. Wenn swei Individnen 
genan darfelbe wollen, io konmen bei der fienrteilang der vor- 
liegenden TerhiiltnieM eben die inliiirier««nden Eigenaefaaften dw 
Eincelnen mr Sprache, welche dann die Eigenart d«r Abweianng 
bilden. Bs werden mithin 

5. auch die Einheit des Befehls and 

d. die Freiheit der Handlang vollkoBinieae Ptrinsipien enn. 

Napoleon I. sagt mit Besog anf die l^naSeMbe ATmee 'in 
Dentschland im Jahre 1796:*) »Miemafe wurden die -Grnndaiftie 
der Eriegiricanit und der Klogheit mehr verletat, ale in diesem -Peld- 
xage. Der Plan des Kabinett war fehlerhaft; die Aaef&hrang war 
noch fehlerhafter. Wae mnüste man denn thnn? Die Armee-CoiyB 
mufsten anter demselben Oberbefehlshaber stehen, ein mittelmfiMger 
let mehr werth, n.U zwei gute; vereinigt marschieren u. s. w.< 

So tadelt auch Napoleon die Detachiemng Zietens bei Toi^pia 
mit Vt Armee und setzt hin/u**) »Zieten hätte isolirt geschlagen 
werden können, und scheint Friedrich dise so sehr gefühlt zu haben, 
dafs die Furcht hiervor ihn sn den vereinzelten, llbereilten Angrifflsn 
bestimmte, welche seine Armee rninirten.« ' 

Der Kweite Einwand, dafe auch hei offenRirer Opemlioif eine 
Detacliiernng nötig wäre, wenn der Verlust einer Linie einen Schaden 



•) Militärische Klassiker 6. Heft S. 61, 
**) MilitiriMh« Sluakvr 9. EMt S. 156. 
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brächte, den auszubmern di» Krift« trioKi aoalMigeD vQi^wv, ist 

ebenfalls hinfällig. 

Das Verhältnis pämlich sowohl m der Erfahrung und ihren 
Lehren wie zum Willen und dem Drange nach freier Selhstbestimnjnng 
gestaltet sich im handelnden indindanm gewöhnlich uioht derart, 
dafs die Prinzipien der Vehemenz, der gesamten V ereinigung der 
Truppen an einer Stelle n. a. m. gleich zum Durehbruch kommen, 
fcls geschieht dies vielleicht hei dem von der Natur begnadetem 
Feldherrn uiul auch danu wohl erst mit dem Hereinwachseii in die 
gröfsern Zwecke Gewöhnlicherma^on wird die freie SelbstbeHtimmung 
iiTvrl das BettLreben, die Mafsnahmeu des Feindes womöglich voraus- 
berechnen KU wollen, anfangs mch einem Kampfe gestalten, wer 
von den beiden Kräften die Oberhand gewinne, bis die Fiitisichfc, 
dafs die gegnerisoheu Pläue iinilnrclulringlioh fHr eine Krkeuntnis 
sind, jener S» ll>^tLiiiitlgkeit den gewaltigen Sporn giebt, der sie auf 
die Bahn der vollkomnienen Prinzipien ienkl. Wir seh<'n die^eil e 
ErjKheiimiig iiui geiingerer oder grofserer Übereiiisiimiuaug bei den 
grofsen Feldherrn alter wie neuerer Zeit. »Die iitlenahnliche Ge- 
schwindigkeit« ist das roinst«^ Prinzip der Handlung. Weuu also 
unter gewöhnlichen Verhältnissen fler Wille mit dem Urteil erst 
wachsen und dadureli ^'ewisseruiuL^on der Klugheit Konzessionen 
machen wird, so thut dies dem Gesetze gewifs keinen Abbruch. 

Kaum je sind Krie^;« so untiuchtbar an Willeusaktioneu, so 
rneh an Klügeleien gewesen, als die letzten orientalischen 187(), 
1877 und 1878. Osman in Plewna machte eine Ausnahme, weil er 
«af die dem TQrlran eigene Defensive geivovlen, Todilebeu, weil 
er TOB daa rdnoi PritinpieB d«e Kriegeii duchdningBii- wir. 

Nwr ein defeoairer Krieg kiiei, wie Friedrich der 0rofee*) sagt, ^ 
natArlielMr Wcsfee min detachieren. »Rlrine Ödster wollen altes 
oonservireoi- vomfinftige Leate aber sehen nur auf die Haupt-Sache; 
Sie eoehen die gnkbea Cottps zu. parirent und leiden ein kleines 
Uabel, tm dn grölseres cu eritirens Wer allee eonserrixen will, der 
«eoserriret mehts.« 

. 7. »Der Feind ist da an angreifen, wo er es am wenige tau 
erwartet, «. lat- ein voUkominenes Priniipw Man weifs, wo der Feind 
steht, annihernd wie stark er ist u. e, w« Da man hinrichtlieh 
riner Uehem^ng doieh Geschicklichkeit nichts weife, bedient man 
eidi der bekannten Kraftänftetungen des Willens,, wird aber eine 
Uehenagnng am teichtesten erreichen, wenn man den Angriff dahin 
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richtet, wo ittan ihu vom Gegner am weiiigeifu erwartet glnuht 
Ferner : 

8. »Mit reifsendcr Schnelligkeit auf die wichtigen 
Pnnkti» eilpü,« wril iV\c ^'rüfst mögliche Schnelligkeit durch früh- 
zeitige Äuläerung i^elbst eine Leberraguiig dem ürade nach Aus- 
schliefst.*) 

. Nanmehr am Ende der Studie darf man gewtb ign AufvMtd 
an dem Keeultate prüfen. Neues zu bringen, uiekt ih Alwiehb 
derselben, rie wollte nur den Weg ebnen in den nnvergängliffhea 
KardinalfÜBen Krieg«« die nMumit »Scbnelligkeit« itnd »Ent- 
achUmeididfc« MMroiobead nmeelifiibeB )niDQ. 

Wir Mten ee im «rrten, 4-beehmtt »rit einer »I^eh-re r^m 
Krieget su tbon, die üuf Gritnd reinei Wieeene «ad steter- Yer- 
sncbe sieh fortiiAuist 

Man mnls von einer > Knast des Krieges« spsscfaen, wo es 
sieh nm ein Urteil o«eh dem Angenbiiok und die WaU der Mittel 
som Zweck handelb. • ' 

Giebt «e eadtteli eine »Kritgswiseenaehafi«, so ist sie nur 
dort an 6nden, wo die allerlei Vcrmflgen herangezogen werden, nm 
weseotfiebe Zwecke zu fordern, d. b. allseit gtiltige Gesetie zur 
Kriegsfllbrang anfsnstellen. 

Das Gerfist nnn, desKn sieb die Strategie znm Anfban eines 
Systems bedient, liefert des Wissen, Jede Nacbrieht, die ftber den 
Gegner einlanft, jede Wahmehmnng, selbst die an sieb nnwesent> 
liebste ist hier von Wert und kann durch Gemeinschaft mit anderen 
Wahrnehmungen eigenartige Züge entdecken hissen, die zur Benr- 
teihing des Oogners von Wichtigkeit sind. 

Nunmehr wird im eigentlichen Plan das Wesentliche vom 
Unwesentlichen geschieden. Zuf^lige Wahrnehmungen werden als 
gleichgültig bei Seite gelegt; wesentliche ergeben sich dni'ch die 
objektive Erkenntnis der Zahl nnd Beschaffenheit den Gegnern 
und den subjektiven Schlo£s* von seinem Charakter an C die wahr» 
scheinliche Äufsernng deefelben und die Wechselbeziehung zu der 
unsrigen. Durch eine gennue Vorschule wird die Objektivitüt ge- 
fordert nnd der subjektiven Kombination ihre Anfgabe erleichtert. 
.Te weniger vom Gegner bekannt ist, desto schärfer mnfs das Urteil 
ausÜBllen, um den Verhältnissen die Spitze bieten zu können. 

Die rechtzeitige Warnung aber, den subjektiven Verlockungen 
Über die Grenze ihrer Schlufsfabigkeit hinaus zu trauen, erzeugt eine 
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Tirill6ii»fanblion, die sitr Haadlüiig drüDgi, mitbin in die Tnkiik 
fahrt. 

In der Taktik gehen ,nttn die Erscheinnngen nach der Kaa- 
r„*.ität ihren l^aiif, wobei ei Qtkcho des Urteils bleibt, Begriffe, Hie 
ohne Rücksicht auf Anschauung entworfen waren, an dieser, »o weit 

<»f? noch möglich ist, ?.n verbessern. Ans jeder Situation wird nun- 
mehr auch der momentane Nutzen äu ziehen sein, indem mnn 
<'n''h der Vorteile bedient, die das Terrain und die Irrtümer des 
Feinde« bieten. 

Die Idee hat aber im r>range der Ereigni^e einf Einbufse an 
ihrer Totalität erlitten, und es tritt von Neuem an das T'rtpü dio 
Forderung heran, auf das Streni»Rte zu scbcideji, was im S;iiiile ver- 
rinnen wird oder von einschneidender Wiehtigkeit ist, ersieres der 
Taktik zur eleiiientjiren Erledigung zu ülierlassen, letrteres als neuen 
Stoff zur Idee strategisch m verwerten. 

Derselbe Weg, der von der Strat^ie als Geisteaarbeit ins 
Gebiet der Taktik, der I^hre von den Erscheinnngen, mündete, 
führt in Vollcudnng seines Kreislaufs zur Strat^e wieder zurück. 



Das Militäjbudget Frankreiclis für im. *) 

1 » ■ • • . < ■ 



Leiohi erktfifttcber Weise - aliid seit dem Kriege 1870/71 die 
Aogeii Ton- gat» Europa beeolideis ftof die Entwiekelung der fhu- 
iSdeohen Armee geriehtet, deren Beorgauisetion- noch nicht ihr Ende 
erreioht -hati Nach jenem Kriege fael ohne Jeg^he Armee nnd 
jegHchee KriegemafterÜ, ist ee Prankfeioh adfedem gelungen, ein 
»hlrelchea Heer mit enteprechendem Kriegsmaterial anfsnetdlen nnd 
denieelben von Neuem eine beachlmewerte Stellung unter den 
Heeren SnrofNU m rtmäudfesL -Zur Erreiohnng dieeee Reenl^ate 
hat speäell die grobe Opferwilligheii der Nation der Armee gegen- 
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über mitgewirkt. Auch in den Kanmiei"verlmu«iluugeu mr Fest- 
stellung (lo8 ^Militärbudgets für 1885 tritt diese Opferwilligkeit 
wiederum klar zu Tage. Die Debatten über dasfelbe begaunen am 
11. Dezember 1884 niiü wurden bereits am folgeoden Tage be- 
endet. ' 

Der Abgeordnete Litisaut erötfnete die GeneraldiskussiDu iuit 
der Avislassung, dafc, wenn die Mundverpflegung des gemeiueu Manne» 
Bcit dorn Jahre 1870 eine bessere geworden, derselben doch noch 
der IVTangel anhafte, da(s der Speisezettel unter verschiedenen Be- 
nennungen stets ein und dasfelbe bringe. Jede Einförmigkeit in 
der Ernihnuig sei aber der Gitandbeit nachteilig Freilich UHino 
nuui an den täglichen MenageMts von fiS wak viifter Almig von 
3 tmL ifir Bcaeti tu s. w.tkeuie grofina Anipriiclie aiKlieii, indMMB 
■lilfle doch eta« Yw^immmg ia d«r angedeuteten BirJitnag aa« 
gestrebt werden. Wenn er diet Teuoehe, eo sei ihm dabei WohJ 
bekannt, dab jede auch noob eo Ueine SoUerhShnng bei dem Unir 
lang« der Armee eine Vermebrung dee Budgets um MüHonen-nacb 
sieb li^e^ Er siehe am diesem Oninde bei der jetzigen FiMuoodage 
von einem jeden Antrage in dieser Richtung ab, gebe jedooh xu 
bedenken, ob niebt anf eine andere Weise eine» Yarbenerang in 
der Mundverpflegung des Soldaten herbeigeföhrt werden kSnne. Er 
weise sn diesem -Kweek auf den Umstand hin« dafe erlbbrangnttalsig 
der gemeine Mann entweder einen Teil seinea EMes weggebe» ver- 
kanfe oder ▼erirommen laasei Er^.maebe deshalb den Vorschlag, die 
Brodportion insoweit an vemiindeirtt, dala dadnreh die Plsischportion 
um 50 ipr erhöht werden könne, so dafis also kdne Mebraoflgaben 
entatehea: wQxden. 'Eine weitere vorteUbafle MaCnegel wflifde die 
sein, die Köebe nieht so hinfig weohsebi an buisen wid als solehe 
überhaupt nur sachkundige Leate anansteUenb Aach halte er für 
swedoviAng, den Menagekommii«ioaen einen Arst »iznteilen. Endlich 
i>rwälme er in Betreff des Modoa der Fleischbeschaffung der Er* 
richtung von Militärscblaobfcereien und ^^eise aaf «ine solche hin, 
welche die Deutschen in Metz eingerichtet haben, nnd in welcher 
in dem Zeitraum eines Jahres Vieh im Werte von d50,8M Mark 
gesohlachtet wurde. 

Der Abgeordnete Graf Lanjoinaia, weicher hierauf das Wort 
iSCgnS^ sprach die Ansicht aus, dafs, wenn auch die Budgetkommission 
das rühmliche Bestreben gezeigt habe, durch Abstriche aller Art das 
Bodgat zn equilibrieren, die Kammer sieh hierdurch nicht verleiten 
lassen dürfe, in Kleinlichkeit an verfallen. Er beziehe dies unter 
anderm auf einen Fall, in welchem die Verminderung der Zahl vjni 
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Offizieren bor.w. BMmteu ron T2 auf 10 stattgefunden, wodareb 
Atßt Geflehäflsgan^ an der hiervon betroffenea Anstalt nicht un- 
wesantKeh gestört werden könne. Aach bedauere er den Vorschlag 
der Kommission im £jin?emehmen mit dem Krie^minister, die bis- 
her an den Militarlazaretten angestellten Geistlichen eingehest m 
Iw»seTi nml durch ParochialgPtstUche zn ersetzmi, welchen indessen 
nur f»ine (Jratitikatioii zn bewillipon sein würde. Da aber di«»Kp 
AnjTeie}^enh<»it noch Gegenstand der SpeziAldiskusrtion sein werde, so 
gehe er jetzt zn den von (]pr KonuniH^ioTi geniadiiten Abstrichen, 
die Fonrage, Bekleidung und das Knegsniateria) betreffend, über. 
Hei den Fourageliefernngen seieo die diesjährl^^ri n Sätze so niedrig 
angeuoiruiH (1 wcr len, dafe bereits im nächnteii Jahre eine Eut- 
tänschunp in iln stM Richtung zu befiircbten ntehe. Auch mochte 
er den IsriegSDiiniMter bei dieser Gelegenheit »larauf auluierksam 
niaehen, dafs sich in neuerer Zeit eine G("«ell9('haft gebildet, welche 
die bisher von Lokaluuteniebniern ausgeiulirten Fonragelieferungen 
bereits in 26 Departements an sich gebracht habe. Es stehe hier- 
durch eine Entmutigung der kleineren Unternehmer zu l)efürchten, 
abgesehen davon , dafs, wenn erst die erwähnte Gesellschaft durch 
niedrige Preise sich dt- Gt^ihaftK bemächtigt habe, sie sich später- 
hin durch hohe Prei-ic schadlos zu halten wissen werde. Der kleine 
Landwirt mufs aber sein Getreide der Gesellschaft zu dein Preise 
überlassen, welchen diese stellt; sonst lädst sie solches ans den 
Centralstelleii kommen, wobei sie die Transportkosten, welche sich 
Übrigens nicht hoch stelle o, Tordbergehend tragt. 

Bei dem Ka|ijtel »Bekleidung« kdniie er als begrandeto fir» 
sparaie nur «im aolehe in der Höhe toh 2,800,000 fr, anerkennen, 
irelebe an» den abgeschloeeenen KoiKtiakteii fifaer ficbnhwerk «nd 
griSIme Anerfielungsdtöeke herrOlirea. Wolle sich indeeeen der 
Kriegsmiiiifller die ran der fiodgetkooiniiaBioii gemaehien ErepaniiMe 
gefalleii Imko, so habe er niehto dagegen eimawenden, ▼erbleibe 
aber hn eelnem Urteile, dab der Beriobi der Eommimon keine 
dorobeebhgeaden OfOnde angebe. Eine gleiehe Bemerkung treffe dae 
Kriegenurterial. Im Übrigen benntie er die Gel^ubeit, mit einigen 
Worten die Orfinde des Berichteristakten su wideriegen, mit welehen 
dieeer den Wegfall der »primee de geetion« bekimpfe. Anob er sei, 
gleich wie dieeer, fSr die UaterdrQeknng derartiger Gratifikationen^ 
welciie wie Almoeen von dem Belieben der Yorgeseteten abhängen. 
Sie eoien weder des Brnpftagers, wie des Geben wMig. £s gebe 
in dieser Riehtnng nnr den einen angemeesenen Weg, woiiger 
.Beamte aasnstellen, dieae aber enUpiechend bdher sn besolden, tik 
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es die bisherigeTi Reglements vors(})r«'ibei), (iHiiii nh&r auch von 
diese« Beamten eitle gröfsere Arbeitsleistung zu verlangen. Seine 
Ansicht über die »prinies de gestion« sei folgende. Diejenigen Be- 
amten, welche mit der Abnahme, Beaufsichtigung und Aufl>ewahriing 
eines bedeutenden Materials betraut sind, haben für hierbei bewiesenen 
ESfer einen Anspruch auf eine besondere Gratifikation, welche ihnen, 
wenn der Staat sich gat stehen will, anch zugesprochen werden 
mufs, gleieh wie ^es von Prifatleoien geschieht. Wie fffcehtes^bnr, 
wenn dtete Beuittti in Ikrer PfliditeffHUnng Baetdassig siad? - £r- 
wieaenemia^n sfiid «nber so und soviel unbraaohbanni WAlleniteken, 
so nnd soviel • Paar mttngeliiaft«r Sehnlio ftfagenommen worden, so- 
deli d6f Staat an jedem Paare derselben 5 fr. elngobttfet bai. Das 
Gesagte rechtfertige seine Ansicht Aber di« »primee de gsatien.« 

SolH» scblieblichr der KrlogsmlniBter,. wie der- Beriobtenitatter 
i«niohcrt, mit den von der Kommission aufgestellten Sknparnissen 
einverstanden sein, so wnnscbe er, dals die Xbrnrnsir nicbt in die 
Lage komme, Naebtngskrsdiie bewilligen an müssen. Er vencbmahe 
keine EkspairniBse, m9sse Jedoek der Kommtsrion Torworfen,- dafe sie 
sieb anf einen zu besebrSnkten Standpunkt gestellt babo. Wolle 
dio Kammer, ohne die Sicherheit des Laadss in FVag« ta «lellenf eine 
Verminderang des MIKt&rbndgets erieicben, eo' miilb sio sich vor 
allem gcgai^ die Ettraordinaria anssprecben. AUo biet der Spsaint- 
diakoasion aar Sptnche kommenden Amendements seien in diesem 
Sinne gestellt wordsn. £r tadele keineswegs die bceonderen liaf»* 
regeln, welche naob dem nngllieklidien Jabre von 1870 eigrilFen 
wnrdeii, nm die Armee neu zn organisieren, die Festongen an er- 
weitem tind das verloren gegangene BfsteriRl fast gana neu wieder* 
bensQstellen; allein gegenwärtig, wo filBt alles, was zur Fühmng 
eines enrop&ischen Krieges erforderlich, vorhanden, sei die Sachli^ 
eine andere. Denn man ddrfe flberhanpt nicht glauben,- dals man 
mit der Frage d^ Bewaffhong endgültig /u Stande kommen werde. 
Die VervoUkommnongen werden nie aufhören; bald werde es das 
Gewehr Gras sein, welches einem Repetiergewehr weichen minse, 
bald werde das jetaige Artilleriematerial duroh ein noch vorsGg- 
ücheres zu ersetzen sein nnd sofort. Wohl wisse er, dafe die Be- 
seitigung der Extraordinaria das gewöhntiche Budget erhöhen müsse, 
indessen glaube er, dafs Frankreich mit einem Militärbudget von 
640 Million on. wovon 40 für die Seearmee zu verwenden wären, im 
Stande sein werdr. sich und seinp Kolonien vollständig zu schützen. 
Es würde dies zwar pinc Vermehrung von 1^ Millionen im' Vergleich 
tu dem Budget der Kommission betragen, dag^eu eine Yerminderong 
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VQQ 67 MillioDeii, wenn die beBntragtan Extraordiuaria mit in 
Recknwig gesogwt wOid«n. Uoi aber ongeBtrebte Bemiltat la 
«nuicbeii, aei eine Verminderung der fiffektivetirke der Armee eiv 
foiderlieb. Bi eet nieht aieiwendigt im Frieden eine grOlaere Armee 
m haben, ab diejenige umrer Kaobbara im OMbd. Sdne Freonde 
nnd. er wfloacbien daber, die Armee toh 560«000 Hann aof 5O0i,OOO 
an lennindem nnd bo Glekhgewicbt in ISnnabme nnd Au^jabe an 
briagen. Fraakreicb werde niobi mebr lange im 8tiade eein, die 
iHsberifi^ Steoam an ertn^en« an deren Aafbriugung die allgemeine 
IKenstpflieht einen weit gröÜMren fiftufluTs habe, als man Hieb für 
gewöhnlich einbilde. Seinen Antrag auf Herabsetzung der Prasena> 
ttfttke der Armee werde er bei der zweit«ii hmuig das Beknitieruiig»' 
• gesetzee auAfubrlieb aar Sprache bringen. 

Von den nun folgenden AoaleaBangen des Kriegsministere, welche 
sich sonadUfit auf Bemerkungen des Berichte der BndgetkomroiBMoa 
besciehen, sei Nachstehendes angeführt. 

Auf die erste Bemerkung der Kommission, dais in der Beck* 
nungslegiug ^e Aosgabea iüt das Personal streng von denjenigen 
fdr das Material zu sondern seien nnd genau den bewilligten Krediten 
zu entsprechen hätten, erwidere er, dafs seinerseits der gute Wille 
hifH^u vorhanden, dafs indessen in dieser Beziehung nicht zu weit 
gegangen werden dürti". Eine zweite Lieiuerkuug verlange die recht- 
zeitige Vorlage der Heflinung.sleguug, .sowie, dafs diese nicht nur 
genau nach den einzelneu Kapiteln, sondern auch nach den eluzeln^'n 
Artikeln des letzteren RDfi^estellt sein müsse. Auch diese Bemerkung 
müsse er als begründet anerkennen. Die Versäumnis falle der Mi- 
litärverwaltung zur Last, welche ihrerseits ans alter Gewohnh*'it 
nicht genug auf die Trnjjpeuteile znr Wahinehiiiung der vorgt> 
sehriebeueu iennine einwirke. Er werJe sein Möglichstes zur Ah- 
hüife dieses l ■ebelstamlrs thuu. Bei der dritten Bemerk uns/, daf;* 
keine permanenten Au«gaijen durch Nachtragskredite gedeckt werden 
dflrften, mache er hei aller Zustimmung doch darauf aufmerksam, 
da£s durcL üufaei ordentliche Vorkommnisse dergleichen Kredite not- 
wendig werden könnten. Mit Bezug auf die vierte Bemerkung hoffe 
er über die seit langer Zeit geforderte Einheitlichkeit der (leliiUter 
bereits in nächster Zeit eine Vurki>^c luaciiea zu krynju'ii. Uurch 
wflclie die Lasten des iiudgets nicht vermehrt würden. Audi betreffs 
der Vorige eines neuen CaJrugesetzes an Stelle des Gesetzes vom 
13. März 1875, sowie derjenigen eines neuen Gesetzes über die 
Arrae^verwaltnng an Steile des vom 16. März 1882 haben die er- 
forderlichen Vorarbeiten bereits »tuttgefundeu und gedenke er die 
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bezüglichen Vorachläga der Kammer in den uächsieu Mouateu vor- 
zulegen. Dtt nene CadregeseU werde ein weilarer Schritt zur 
Enewfaiuig der aiige8lrtbto& »p^^mlum d«s |^es« aoiu, wenn 
sich diese ohne die wnssofaeniwerte ESafaejt in dem Etmlbk dm 
Offivier-Corps (communanie d*origiue) an«h icbiperlidi veUtHndig 
emiohen lisae. Andeceneit» wame Ar dnvor, sich von dem neuen 
Gedr^geeets pöbere EnpamioM w Terspreehen, indem fon diesem 
die EffekttYStärke der. Armee, somit die am tii^ksten belestekan 
Kapitel des MiUtftrbudgets weiter nicht berOhrt wOid^. In Betreff 
der leisten Bemerfcniig der KommisBioD. übsv die oq^pabührlich 
groise Unterbnngong Yon Offineren nnd Beam^n in Gebftndea 
de« Staates, sei er entsdiieden der Ansicht der Kommianon, doeh 
bemerke er, dafe dieser lÜbbraaeh sieh bereits seit langer . Zeit 
eiogebüigert habe. Nea«rdings habe er eingeiiende Elrhehangen 
über diesen Punkt angeordnet, in der Absicht demselben, nfihsr m 
treten. 

Was endlich die Bemerkungen des Abgeordnelen Latsant fiber 
die Mnndverpflegang dea Soldaten anbetreffet g*he er an, daT« 
trotz des Zirkolars vom 31. Oktober 1879 nodh immer eine gewisse 
Einförmigkeit in den Speisen stattfinde. Er weide 'auf möglichst 
Abstellung dieses Umstandcs Bedacht nehmen, wie er überhaupt der 
Frage der Verpflegung seine gröiste Anümerksamkeit widm& Diese. 
Frage erstrecke sich aber nicht nur auf die FriedensTerpflegung 
(r^me de paij^ sondern auch auf die Kriegsverpflegung (ratiou de 
r^serve), da es von der grölaten Wichtigkeit sei, die Kriegsportion 
nach Volumen und Gewicht zu yermindem, dabei gleichseitig dem 
Soldaten im Felde eine schnellere Zubereitung derselben zu epnSg- 
lichen. Nicht minder erwaiiscbt sei, hierdnrch eine Vermindenmg 
in der Ausdehnung der ProTiaatjoolonnen anf den Märschen herbei^ 
zuführen. Im Uebrigen seien die im Beidcht der Militär-Kommission 
enthaltenen Auslassungen über Verpflegung und Kasernierung des 
Soldaten doch wohl etwas zu stark aufgetragen, denn wäre dieser 
so schlecht genährt und so schlecht untergebracht, wie darin ge- 
schildert, so hätte sich sülchess docb wübrend der Choleraepidemie 
besonJtTs geltend machen niÜBsen, Er konue aber verniclieru, dafs 
vüu den Soldaten, welche an den Truppenmenagon Teil genommen 
haben, nicht ein einziger von der Cholpra b'^fallen worden sei. 
Wolle man wahrhafte Verbes.se rangen im .\I 1 1 ii;i.rl>iii]k/t't rrrticU.u, 
so isei hierzu vor allen Dingen ein plaumiUsigea Vorgehen und 
Geduld erford'-rlu li. 

Hierauf »teilte der Kriegsminister den Autrag auf Krölfoung 
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der Spcnftldiskussioti der eineeinen Kapitel des Bndgets, welehem 
ADtrage sofort Folge gegeben wurde. 

In Nachfolgendem ist indessf^n nur derjenigen Kapitel ErwSh- 
nnng geschehen, bei deren Bewillignnj2; rinc Debatte stattgefanden 
hat. Samtliche 38 Kapitel sind mit ihren von der Deputierten- 
kammer bewilligten Krediten in der auf Beilaw I gegebenen üeber- 
sicht, und /war mit (Tegeniiberstelluug der vom Kriegsmiaister 
örsprönfTÜrli geforderten Hetriige aufgeführt. 

Bei Kapitel 4, »Kriegsdepot«: 1,244,940 fr., wurde ein Antrag 
auf Erhöhnrtg um 30,000 fr. gestellt und /war h) der Absicht, die 
sog. Extraordinaria aus der Welt zu scliaften und datür die Ordinaria 
entsprechend zu erhöhen. Es wurde angeführt, dafs das Militär- 
budget noch iniiiu r an diesen Kxtraordinaria leide, und doch sei 
die Zeit, während welcher dieselben zur Wiederherstellung des 
Materials erforderlich gewesen, längst vorüber. Nach einer längeren 
Debatte, in welcher sich die rechte I^eite des Hauses auheischig 
machte, statt des beantragten OriUnariums und der in Aussicht ge- 
stellten Extraordinnria 640 Millionen fQr die Armee mit Einschlufs 
der Kolonialtruppen im Ordinarium zu genehmigen, wurden die von 
der Kommission beantragten 1.244,940 fr. bewilligt. 

Bei dem Kapitel 7, »Militarschnlen« (Personal) beantragt der 
Uüterstaatssekret&r des Krieges im Einverständnis mit der Kommission 
die Wiederaufnahme eines Postens im Betrage von 5286 fr. für einen 
Lehrer der Telegraphie an der Militärschale von Sanmur. Das Kapitel 
irM mit 8,165,006 fr. genehmigt. 

Zn dem Kapitel 8, Nieht im Etat der Truppenteile beflndHehes 
Penonal: 12,211,&28 fr., Wkr von dem DepütiAien Biron Bettle 
oad mehreren andero, darunter der Enhnchof Frepyel, ein Amen- 
dement des Inhalts gestellt: d^ 8nmme nm 76,318 fr. sar Dnrch- 
filhrunp des Geeetses vom 8. Jnli 1880, die Militirgeietliehkeit 
betreffend, lau erhöhen. Die Tenmlattmng zu dieaem Antrage hatte 
eine Yorfagung des Kiiegnninistere, naeh welcher die bisher an den^ 
Militbkaaretten angestaUtra Militiigeistliohen dnreh P^rochialpiiester 
^raetat, und diesen Bea n merationen bewilligt werden adllten, aller« • 
dinga hei weitem geringer -alB das bisherige 6ehaH. Dem Kriegs* 
minisler, welcher mniehBt nur eine BrklSritng der betreffenden 
Geisttiehen hier&ber eingefordert hatte, wotde das Recht an einer 
solchen YeifBgung bestritten. Als aber der Berichterstatter dagegen 
anillhrte, dab die in Folge des' Gesetoes vom 6. Augast 1876 bei 
den Begimentem angeätzten GeisUicben auf dieselbe Weise durch 
die* Kammer mit einer Majorilit von 867 Stimmen in Abgang ger 
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bracht worden seien, ergab die beantragte naiiieiilliche Abstimmung 
die Ablehnung des Amendements mit 377 gegen 115 Stimmen, und 
hieranf die Genehmigaug der von der Kommission beantragten 
12,211,528 fr. 

Bd Kapitel 9, »Sold der Truppen«: 219,355,150 fr., lag ein 
Amendement der Deputierten Baron Reille, Graf Lanjuinaie und 
d'Ailldree auf Wiederanfnahme des Posteoe von 30,000 fr. wegen 
Teoning der Lebensmittel vor. In frfiheren Jahren beetanden 
nSmlioh fBr die Schreiber des Oeneralatabes und des Bekrotiermige- 
weaens die »primee de travail«, an deren Stelle bei Ihrem Wegfalle 
eine Teurnngnsnlage getreten war. Gegen den AoBfall ancb der 
letzteren Tergütigung richtete eich das erw&hnte Amendement, 
wurde aber auf den Antrag des Berichterstatters abgelehnt» 

Bei Kapitel 10, Gendarmerie, mobiles Bataillon, Legion in 
Afrika: 34,859,280 fr., ergriff der Abgeordnete Mare su Gumten 
der Beibehaltung des mobUen Bataillons, welches bisher sum Schute 
des Senate, doch auch au mancherlei andoren Diensten Terwendrt 
wurde und nunmehr eingehen soll, das Wort Er ertnnere an die 
Verdienste des Bataillons, sowie an dessen anderweitige Bestimmung, 
im Kriegsfälle 5 Offisiere und 150 Mann sur Feldgendamerie tu 
stellen. Er halte die angestrebte Enpamis für eine sweifelhafle. 
Der Kriegsminister entgegnete hierauf, dals ohne den bisher ge- 
leisteten Diensten des Bataillons au nahe treten au wollen, sich 
diese doch aaf eine billigere Weise durdi die Truppen der Garnison 
ersetzen liefsen, auch sonst für den Ersatz au Feldgendanneu gesorgt 
sei. im Uebrigen würden die Mannschaften des Bataillons nicht . 
aufeer Funktion gesetzt, sondern def Departementalgendarmerie, 
bexw. der garde republicaine (Schutsmannschaft) einverleibt. 

Der ?on der Kommission Totgeschlagene Kredit wird ge* 
nehmigt. 

Kapitel 11. »Garde republicaine«: 5,603,040 Ir. gab einem 
Abgeordneten mit Besag auf die TOrstehende Äufeerang des Kriegs- 
niinisters Veranlassung, diesen zu ersuchen, das Budget der Stadt 
l'aris nicht noch mehr zu belasteu, da diese* zur Unterhaltung der 
Schutzmaunschaft mit herangezogen würde, sich aber für fiberbiirdet 
halte und nächstens einen Antrag in dieser Richtung zu stellen 
gedenke. Der Kriegsmioister versichert, dals bereits hierauf Bedacht 
genoninien worden. 

Zu Kapitel 12. »Lebensmittel«: 48,853,160 fr. wnrJe von dem 
Abgeordneten üaron Reille der Autrag gestellt, die irühereu Arbeits- 
prämieu im Betrage von 519,379 fr. wieder darin aufzuuehiu«u. 
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Baron Beille suchte adaen Autrag darch einen Vergleich der beiden 
Arten der Beschaffung der Lebensmittel u. a. w, f9r die Armee, 
durch die sog. »gestion directe« und durch die Entrepiise va 
motivieren. Die in frttheren Kriegei| fibUch gewesene Entr^rise 
habe sich nicht bewftht, und man sei su dem Modua der tgeation 
directe« übergegangen, habe diesen dann aber wieder angegeben, 
um zur Entreprise zuräclqsiikehren. Neue Er£|hiningen hatten 
indessen wiederum dargethan, dafe letztere ihrem Zwecke nicht 
entspreche. Er erinnc^re an den Umstand, daCs es am Abend vor 
der Schlacht von Solferino gar mifslich mit der Flcischbeschaffung 
ausgesehen habe. Auch im Kriege 1870/71 seien die Trappen nicht 
in einer genügenden und sicheren Weise verpflegt worden, sodafe 
man hierauf definitiv den Modus der »gestion directe« angenommen 
habe. Dieser bestehe darin, dafs eine Kommission auf dem Wof^e 
der öffentlichen Suhmission die Bestände der Magazine beschaffe. 
Der y er waltungs- Offizier, welcher dieser Kommission nicht an- 
gehöre, also ganz unparieiiscb sei, habe diese Bestünde abzunehmen, 
zu vorwalten und auszugeben. Habe es nun auch den Anschein, 
als seien hierzu viele Beamte erforderlich, so wäre zu erwägen, 
dafs auf'h der Modus der Entreprise eine gewisse Zahl solcher 
Beamten zur Ueberwachnng der Lieferanten untl deren Bestände 
verlange, und dafs die Zahl der Beamten bei ])tiden Arten der 
Beschaffung u. s. w. ziemhMi dieselbe ^oi. Die »gestion directe« 
Iromme aber vorzugsweise dem Landwirt zu gute, was iiaiuentlich 
zur i»'t7ip;t ii Zeit, in wrkber die Landwirtschaft darnicderlie^e, zu 
beaehten sei. Auist-rdt ui sei es gcflihrlich, >i( li von einigen wenigen 
grofsen Lieferanten aldiiingig zu machen. Er verwerfe daher für 
seine Person das System der Entreprise und lasse dasfellje nur für 
sehr grofse Lieferungen zu, wie z. H. für die »maiches de con- 
centration«. Bei Erwähnung der letzteren wünsche er dann noch 
eine Anfklaruag darüber, wie weit die von den betreffenden Liefe- 
ranten übernümmenen Anschlufshahnen an die Magazine fertig ge- 
stellt worden seien. .Soweit er erfahren, seien diese ne»eh im 
Rückstände. In Betrefi' des Verwaltungspersouals bitte er, dafs die 
demselben nach Wegfall der »primes de gestion« bewilligten Ent- 
schädigungi ii auch fenierhin erhalten blieben, sowie, dafs den bei 
der Verwaltung angestellten Arbeitersoldaten die Arbeitszulagen 
(primes de trävail) nicht enfsogen wfirden. 

Der ÜnterstaatssekretSr des Krieges entgegnete hierauf, dafs 
es keineswegs in der Absicht des Kriegsministeiiums liege, den 
einen oder den anderen Modus der Beschaffung der Bestände 

JlJwtIrtM «r «• DtvMiMI AHM» «N MMIm. M. t.?. S. -Jg 
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ausschliefslich anzuweiiJeu, dieselben vielmehr nebeneinander zur 
Anwüuduiig zu bringen, wodurch eine grofse Ersparnis erzielt 
werde, einmal in Bezug auf die Höhe di-v Preise, dauu aber auch 
tluirh Verminderung der Zahl der Verwaltuugs-Oftiziere. Jetzt im 
Frieden seien diese in einer grufseren Anzahl erforderlich, als im 
Kriege, was doch nicht angemessen erscheine. 

Die Zahl der Arbeitersoldaten, welche im Jahre 1875 in die 
ArbeitersektioneQ der MUH^Yerwaltang eingestellt Warden, habe 
1,196 betragen und sd im Jahre 1883 auf 2,437 gestiegen. Durch 
die teilweise Einföhrung der Entrepriae sei es mQglidi geworden, 
die Zahl der Arbeitm»ldaten auf 1,701 herabsnmindeni. ' 

Ein Antrag, die erwSlinten Entscbfidigungen der Verwaltongs- 
Qffinere wegf^dlen zu lassen, läge nicht vor, wohl aber sei die 
Absicht vorhanden, die Arbeitssulagea einzoschrinken, da deren 
Höhe unter anderen Zeitumständen bemessen worden. Während 
der Soldat als Kombattant jetzt ungleich mehr in Anspruch ge- 
nommen werde, als dies früher der Fall gewesen, geuiefse der 
Albeitersoldat den grofeen Vortefl, während seiner Dienstzeit in 
seinem Gewerbe weiter fort arbeiten und sich in demselben weiter 
ausbilden zu können« In Betreff der Ankäufe fuge er nodi hinzu, 
dafs der Modus der Entreprise durchaus nicht kleinere Ankäufe 
aussdüielse, weldie ä&i kleineren Untemdmiem zu gute kommen 
könnten. Was scblieMch die zur Sprache gebradite Nichterfüllung 
der Herstellung der Anschlolsbahnen an die Magazine anbelange, 
80 seien die zur Beseitigung der Verzögerung erforderlichen Schritte 
bereits seitens des Kriegsministeriums eingeleitet worden. 

Nach dieser Auslassung des ünterstaatssekretära zog der Ab- 
geordnete Rnron Reille nicht nur sein das Kapitel >Iie]jensmittel« 
berührende Amendement, sondern auch die Ton ihm bei den übrigmi 
einschlägigen Kapiteln in demselben Sinne gestellten Anträge zurück. 
Das Kapitel »Lebensmittel« wird mit 48,85S,160 £r. genehmigt. 

Kapitel 14, »Fourage«: 73,931,120 fr. 

Der Abgeordnete liodat bat den Kriegsminister dafür Sorge 
zu tragen, dafs die Fourage, namentlich der Hafer nur aus dem 
Inlande bezogen werde, und begründete diese Bitte wiederum mit 
der augenblicklichen ungünstigen Lage der Landwirtschaft. 

Der T 'Titerstnatssekretär erwiderte, dafs der völlige Veizieht aul 
den Ankauf ausländischen Hafers eine nicht unwesentliche Erhöhung'^) 



*) Der Etat an Pferden, in (\eT frnnz5si9chen AxmM, betiigt ohne die Pferd* 
d« (Kycupatioiutrappeii in Tnois; 129,339 Pf. 
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des in Frage stehenden Kredits nach sich xiehen würde. Im 
Übrigen habe der Kriegsminister eine nicht blofs aus Militnrelementen 
bestehende Komniissioji auf Untersuchung dieser Frage eingesetzt. 
Er bitte, das Resultat zunächst abzuwarten. In Betreff des Korns 
sei den inländisclien Produkten beim Ankauf ein groXaer Vorteil 
Tor dem ausländischen ein<ieräumt. 

Der von der Budgetkuumusüon Yorgeschlageue Kredit wird 
hierauf bewilligt. 

Kapitel 24, >iienioiit. ent: 12,808.920 fr. 

Der Abgeoidnete Baron Mackau richtete au den Kriegsminister 
die Frage, oh das Gerücht, dafs in letzterer Zeit bedeutende An- 
kaufe von Pferden im Aualande stattgefunden, auf Waluheit be- 
gründet; wäre das der Fall und er wisse, dafs 492 Pferde in 
England zu dem Durchschnittspreise von 1140 fr., suwie in Boulogne 
von 34 aus Kugland herüburgebrachtcu Pferden 28 von dem Re- 
montecomite angekauft worden seien, so bäte er im Interesse der 
inländischen Pferdezucht Ton einem solchen Verfahren Abstand zu 
nehmen. Zu dem angeführten Durchschnittspreise kdnne man auch 
im Inland die erforderlichen geeigneten Pferde erhalten. Der bis* 
herige Duichsehnittflpreis ftr ein Pferd im Inlande betrage nur 
1000 fr. Durch eine denutige Halsregel aber würde der Land- 
wirtschalt sehr an%ebol£9iL 

Der Kriegsminister steUte das Gerücht von »bedeutenden« 
Pferdeankäufen im Auslände als unbegründet hin, giebt aber xu, 
dafs Ankaufe stattg^ionden haben, er sei ubxigei^s bestrebt, eine 
gewisse Begelmäbigkeit bei den Pfeideankäufen einsnfShren, und, 
wie er hoffe, mit der Zeit dahin zu gelangen, diese nur im Inlande 
SU bewerkstelligen. 

Der beantragte Kredit von 12,808,920 fr. wird bewilligt. Kap 
pitel 20, »Pulver und Salpeter (Material)«: 950,000 fr. veranlalste 
den Abgeordneten Manguin zu der Frage, wie es denn zur Zeit 
mit der von den früheren Kriegsmintttem Favre, Billot und Thibaadin 
in Anssidit genommenen Piüyerfabrik in Algier stehe. Der dortige 
CoDseil sup^rieur habe in einem Bericht die Notwendigkeit dner 
solchen Anl^e für Algier hervorgehoben. Zur Fabrikation von 
Pulver seien idle Materialien im Lande selbst vorhanden, während 
der Transport von Pulver aus Frankreich, gewöhnlich aus der 
fabhk von Chnnias über Marseille, mit vielfachen Schwierigkeiten 
verbunden sei. Einmal gingen Schiffskapitäne und selbst die 
Mittelmeer- Compagnie, welche zur jedesmaligen Mitnahme von 
25 Fässern Pulver (75 k per Fafo) verpflichtet sei, der Gefährlichkeit 
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wegen sehr ungern auf einen solchen Transport ein; dann ferner 
zu bedenken, dafs sehr wohl Yorhaltinsse am Mittehneer eintreten 
können, wodurch die Überfiibrun^' von I\ilYer nach Algier eine Zeit 
lang ganz, und crar gelicnnnt werde. Sei doch jetzt schon (k'r Fall 
vorgekommen, dafs bei dem liau dei" Eisenbahn von Algier nach 
Constantine die Arbeiten wegen Mangel an Minenpulver eine Zeit- 
laDg nicht fortgesetzt werden konnten. In einer kleinen Stadt der 
Provinz ronstantine sei man drei Monate obne Jagd})iil?er gewesen. 
Jemelir überdies die Eisenbalmeu nach dem Süden Algiers weiter- 
geführt werden, jomehr biete sieh Gelegenheit zum Verkauf von 
Pulver an die dortiiren Volkerstämme. 

Der Kriegsuiinistcr erteilte hierauf die Antwurt, dafs der Vor- 
redner nicht alle Ge.sichtspunkte, welche luerbei zur Spraelie kämen, 
genügend hervorgehoben habe. Auch müsse er anfülircn, dafs nach 
dem Kriege von 1870/71, behufs baldii^cr Ilerfttellung der erforder- 
liehen Munitionsvon iite die Pulveri"a)»riken eine Ausdehnung erhalten 
hätten, welche ilen heutigen Bedarf an letzteren übersclu'eite. 
Gleichwohl weise er die angeregte Angelegenheit nicht von der 
Hand, gedenke sie vielmehr in weitere Erwägung zu nehmen. 

Der beantragte Kredit von 950,000 fr. wird bei*'illigt. 

Kapitel 30, »Genie« (EtaUissements und Material) ; 16,048,000 fr. 

Der Abgeordnete Frery erinnert an den schon froher mehr&cb 
gestellten Antrag der Budgetkommission: die ünteibaltiuig besw. 
Herstellung von Militärgebättden den Genie-Offizieren abzunehmen 
und auf Civilbaumeister zu fibertragen, und so den ersteren nur 
den Bau Ton Festungswerken als ihre eigentliche Domftne zu be^ 
lassen. Ware diesem Antrage Folge gegeben worden, so wäre der 
Verlust von 300,000 fr., welcher dem Staate durch das Abbrennen 
der Fouragemagazine in Beifort im Jahre 1884 entstanden, rez^ 
mieden worden. Die Genie-Offiziere hätten einfach das Anbringen 
▼on Blitzableitern übersehen. Es sei an der Zdt dem in Bede ' 
stehenden Antrage Folge zu geben. 

Der Eriegsminister erwiderte, dafe er bereits am vorigen Tage 
die Einbringung eines neuen Gadregesetates in den ersten Monaten 
des Jahres 1885 in Aussiebt gestellt habe, welches unter anderem 
eine Reorganisation der Artillerie und des Genieoorps enthalte, in 
welchem dem Wunsche dor Budgetkommission Folge gegeben werde. 

Die geforderten 16,048,000 fr. wurden bewilligt 

Kapitel 32. »Invalidenc: 75,240 fr. 

Baron Reille suchte sein Amendement: »Für die Beibehaltung 
des am Invalideohause angestellten Geistlichen 2000 fr. zu bewilligen« 



uiyitized by Google 



Dm HUiüMget Fnnkrmeha ftr 188K. 



321 



durch Wachrufen der glorrciclHii EriiiTU'runf:«;ii , welche sich an 
dasfclhp kniipfoTi, (lnr< h/.\isetzcij. Da aber der liehcliter.statter in 
Ühereinstimiuun}f mit (h r liegienmp; erklärt, darauf nicht eingehen 
m können, wnrth' 'l.isfelbe in naiueutlicher Abstimmung abgelehnt 
und hieranf die vorgeschlagene Summe von 70,240 Ir. angeuommeo. 

Kapitel 3Ö, ^Unterstützungen« : 3,520,00'> fr. 

Baron Dufonr hatte ein Amendement eingebracht, dahin lautend: 

1. Zur Unterstützung alter Milit;ir& oder Beamten des Kriegs- 
Departements, deren Wittwen und Waisen, sowie der Kitern und 
Grofseltorn im aktiven Dienst gestorbener Soldaten, den beantragten 
Kredit um 200, OOo iV. zu erhöhen, und 

2. Zu demselben Zweck fürdie wegen DienstuntTiliigkeit entlassenen 
MiHtiliü, welchen eine Pensionsberechtigung nicht zur Seite^ steht, 
eine anderweitige Summe von 100,000 fr. zu bewilligen. 

Der Abgeordnete führte zur Begründung seuies iVjnendemeuts 
au, diifs die von der Budgetkommission beantragte Summe dieselbe 
sei, wie sie in den beideu früheren Jahren ausgeworfen worden. 
Nunmehr sei aber die Expedition nach Tongkiug, für welche neuer- 
dings 60 Millionen bewilligt worden, in 3erücksicbtigung zu äehen, 
und glaube er, dals in Ansehung dieser Summe eine Vermehrung 
derjenigen för TJnterstfitzungen, um 300,000 fr. gerechtfertigt er- 
sdieine. 

Der Berichterstatter erklärte zwar die beantragte Erhöhung 
für wQnschenswert, fögte aber hinzu, dals die Kommission sidi 
dennoch gegen eine «solche auissprechen mtisise, da die Finanzlage 
des Landes, wie bereits mehrfach erwähnt worden, eine solche sei, 
welche die Kommission Terpfiichte, auch Gründen, wie die vom 
Abgeordneten Dufour angefahrten, ihr Ohr zu verschliefeen. 

Die namentliche Abstimmung ergiebt die Ablehnung des Amen- 
dements. Der beantragte Kredit wird mit 3,520,000 fr. bewilli|ft. 

Kapitel 37, »Occupationstroppen in Tunis und die compagnies 
mixtesc: 12,229,840 fr. 

Der Abgeordnete Hauguin machte den Vorschlag die für die 
»compagnies mixtes« beantragten 4,360,000 fr. abzusetzen, da die 
Mannschaften derselben zum grofsen Teil Eingeborene des Landes 
und Soldaten des Bey von Tunis seien, dieser möge sie selbst 
unterhalten. Der Kriegs minister erklärt« hierauf, dafs aus don 
beregten Mannschaften das bereits bewilligte vierte algerische 
Tirailleur-Regiment, also eine französische Truppe, gebildet werden 
solle. Die Aufstellung des Budgets sei in diesem Sinne erfolgt» 
Um jedes Mifsverstanduis zu rermeiden, bäte er die Worte »com- 
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pagnies raixt€s« in der Benennung des Kapitels zu streichen. Die 
4,360,000 fr. seien mit in dem fUr die tunesischen Occupations- 
truppen beantragten Kredit von 13,229,800 fr. enthalten and könne 
er auf dieselben nicbt Temchten. Ende des Jahres 1888 habe das 
OocapaHonseorps auB 28,000 Mann bestanden, und ad dann ver- 
sprodienermalsen nach Fertigstellung der Easenbabn Ton B6ne nach 
Guefana diese Stftrke um die Hftlfte vermindert worden* Hierin 
noch weiter zn gehen, sei eine delikate Angelegenheit, man m6ge 
sich nur der im Jahre 1882 gemaehten Erfahrung erinnern. Für 
seine Person wünsche er nichts dringmendes als die Zahl der 
Occapationstmppen in Tünis »i yerringeren, einen Beweis hierfür 
wurde man in dem von ihm beantragten Gesetze über Eirichtimg 
von Kolonialtruppen finden. 

Nach dem in Folge dieser Erklärung der Abgeordnete Maugnin 
seinen Antrag smruckgezogen hat, wird das Kapitel unter der von 
dem Kriegsminister vorgeschlagenen Benennung: »Occupations- 
trnppen von Tonisc in der von der Bndgetkomnüssion beantragten 
Höhe ?on 13,229,840 fr. bewaiigt 

Mit der anstandslosen Bewilligung des Kapitd 88, »Neue 
Enceinte auf dem linken Tlhoneufer von Lyon«: 2,000,000 fr., endete 
die Diskussion über das Militärbudget für 1885, zu dessen Fest^ 
Stellung im Betrüge von .582,720,410 fr. die Deputiertenkammer 
nur zwei Tage gebraucht hat. Für eine so vielköpfige Körperschaft 
in der That eine erstaunliche Leistung! 

Trotz der Schnelligkeit, mit weldier der Staatshaushalt in der 
Deputierten-Kammer festgestellt, war es doch' nicht möglich ge- 
worden, (leiisdhrn dem Senat vor dessen teilweiser Neuwahl vor- 
znl^n. Ks mufste deshalb, um dem laufenden Geschäftsgange zu 
genügen, zu dem in der Gesetzgebung vorgesehenen Bewilligung 
der sog. »douziemes« zurückgegriffen werden, und wurden letztere 
von der Karnnur fnv die drei ersten Monate des Jahres 1885 im 
Betrage von 14r).8!Hi,()4G für das Militärbudget bewilligt. 

Die Kammer erledigte scbl'efslich in der Sitzung vom 27. Ja- 
nuar 1885 die beantragten Extraordiiiaria des Militärbudgets im 
Betrage von S7,rt!)2,000 fr. Aus der der Btnvillignng voran- 
gpfrangenen (.-ieneraldiskussion läfst sich ersehen, <lafs man in Frank- 
reich vielfach Apt An^^ieht i.st, die Armee- Verwaltun«^ genüge ihrer 
Aufgabe nicht. Xuch den Erfahrungt-n von 1870 war auf Gani- 
betta's Veranlassung 187fi ein Gesetz erlassen worden, weh:hes der 
Kammer das iiecht zuerkannt, sowohl zu jeder Zeit Einsicht in die 
ß^tandslisteo der Armee zu nehmen, als auch durch von ihr erwählte 
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AHgeorclnete das wirkliche Vorhandensein der darin aufgeführten 
Besttinde zu kontrollierPTi TTieraus entstand eine grofso Menge 
Schreibereieil, welche der Kriegsniiui.ster im Einvernehmen mit der 
Budget.komniission zu beseitigen oder doch auf ein Minimum zurück- 
zuführen sich bestrebte, da dieselben doch nicht zu dem gewünschten 
Ziele führten. Insbesondere bei der Verwaltung der Bi-kleidung 
hatten sich trotz der doppelten Kontrole grofse Unregelmäfsigkeiten 
herausgestellt. So war denn in letr^ter Zeit die Kammer auf die 
Beseitigung oder doch Modüizieruug des Gesetzes vom Jahre 1876 
eingegangen, indessen fehlte noch die Zustiminuug des Senats. 
Mehreren Abgeordneten war nun das, was an die Stelle diescK 
Gesetzes treten sollte, nicht ausreichend erschienen. Sie nahnieii 
daher die Generaldiskussion Ober die Extraordinaria wahr, die An- 
gelegenheit abermals zur Sprache zu bringen. Die Bes|ircchung 
wurde indessen, abgesehen von mancherlei Mifsverständnisscn, in 
einer so konfusen Weise geführt, dafs der Kriegsmiui.ster .sehliefslich 
erklärte, das Gesetz von 1876 sei noch immer in Kraft und müsse 
befolgt werden, da der Senat der Aufhebung noch nicht zugestimmt 
habe. Im Übrigen läge die Verwaltung der Bekleidung doch nicht 
80 im Argen, ab Ton Seiten der Bndgetkommission geaduldert 
worden. 

In der Spedaldiikiisatoti worden samilicbe eztraordinftre Kredite 
ohne weiteres, wie beantragt bewilligt. Dieselben betragen fflr: 

Artillerie 37,715,000 fr. 

Genie 37,050,000 » 

Lebenamittel 2,dSO,000 » 

Remontewesen 742,000 » 

Bekleidung 8,020,000 » 

Transporte 1,689,000 » 

Eriegsdepot 80,000 » 

CentraWerwaltang 16,000 » 
Snmraa der Extraordinaria 87,692,000 fr. 
Das TOB der Depntiertenkammer bewilligte Uilitiirbadget Frank- 
reicfaa fOor 1885 betr&gi mitbin mit Einschlnls der Extraordinaria 
670,418,410 fr., das ist etwa der fanfte Teil aller Aui^ben im 
Betrage von etwas aber drei Milliarden fr. Man siebt, Frankreich 
lälst sich seine Armee etwas kosten, die Opferwilligkeit der Nation 
bleibt trotz der engagierten Finanzlage des Ijandes noch immer 
dieselbe. Dabei ist allerdings nicht an fiberseben, dals sich die 



*) Dansb FtiM der AimeekemmiBrion der DepatierteDkMDiner. 
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AntrSge »uf Vcrmiiideniiig des EfibktiTbetbuides der Armee mefarea 
und gewils nicbt giun obne Wirtmng blmben werden.*) 



Das neue französisclie Exerzier-BeglemeiLt ftti 

die InMterie. 



Mit dem im Februar erschien» non titre V (♦•rolc rp^rapnt) 
liegt nunmelii das am 29. Juli 1881 datierte neue Iveglement der 
franzonischen luiauterie in der Vollendung vor uns. Gewohnt, alle 
organisatorischen und taktischen Veränderungen des französischen 
Heerwesens mit aufmerksaraeni Auge zu verfolgen, halten wir es für 
an^("/.t'i}^t, au( h von dieser neuesten an dieser Stelle Akt zu nehmen. 
A'orwrg möge erwälint werden, dafs tias ueuü Reglement nur wenige 
fuudamentide Andeningen des Reglements vom Jahre 1875, wohl 
aber wesentliche Verbesserungen enthält und für die franzosische 
Armee cinou uuläugbaren Fortschritt auf infanterie-taktischem Ge- 
biete bekimdet. Auch die am 6. November 1883 gegebenen pro- 
Tirarischen Änderungen, welobe die seiner Zeit» unter Vornts des 
General FMer« zusammen getretene Kommission in V<nschlag 
brachte, sind dem neuen Reglement zum gröfseren Teile einTerieibt 
worden, w&brend andererseits dasfelbe in mehrerer Hinsicht gekünt 
und veredniaeht worden ist; titre V, sonst ^cole de brigade genannti 
heiliit nunmehr ^le de regiment, doch mit dem Vermerk: »Appli- 
cation aux unit^s plus fortes«, will sagen bis sur Brigade und 
Division einschliefsUch; nidit Exerzier-Vorachriften allem sind es, 
welche hier gegeben werden, sondern eine Art von »Normal-Oe- 
feehtsordnung«, mit Berficksichtigang des Ineinandeigreifens aUer 
Waffen, somit den Rahmen eines »Ezender-ReglementB« bei Weitem 
überschreitend. 

Die wichtigsten Neuerungen heraushebend, finden wir in titre I 
(bases de Finstruction), dafo die Verteilung der Batafllons-Chefs, 

*) Die näheren Angabeu QlKr die einzelnen Kapitel des Milit&rbndgeta ftr 
1686 entbftlt die Bdlug«. 
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Kapitäns und adjudauts-majors nach dem Dienstalter (tiercement), 
welche verlanfxtr, (lafs der ältcsto Stabs-Offizier das 1., der nächst 
älteste das 2. u. s. w. Bataillon, und entsprechend die ältesten 
Hauptleute die reehtcn Flügel-Cumpagnicn u. s. w. führen sollten, 
von nun ab tmr stattfindet bei ersten Formationen und lieorga- 
nisationen, nicht aber alle 3 Jahre, wie die bisherige unpraktische 
Vorschrift forderte. Bataillons- und C^ompapnie-Int-en-alh^n sind von 
25, bezw. 2 auf 30 l)e7>w. 6 Schritte, die Fühlung von 12 auf 15 cm, 
die Gliederabstände von 10 auf 50 cm vergröfsert werden. Der 
Kapitän hält zu Pferde oder zu Fufs hinter der Mitte seiner Com- 
pagnie beim Exerzieren (früher anf dem reehten Flügel), dagegen 
die Zugführer nicht mehr hinter der Mitte ihrer Züge, sondern auf 
dem rechten Flügel im ersten Gliede. Die ohnehin schon bedeutend 
gewesene Marschgeschwindigkeit des pas a^jcelere« ist von 115 in 
der Minute auf 120 gesteigert worden, das Tempo des deutschen 
Attackenschrittes. Längere Zeit in diesem Tenii)o zu manövrieren, 
und nun gar nn Sturzacker, halten wir, unseren Erfahrungen geraäfs, 
für unmöglich, ohne die Gesundheit der Mannschaft emstlich zu 
gefährden. Der Reise-Schritt (pas de route) soll gestatten, den 
Kilometer in 12, bei einmarschierten Truppen sogar in 11 Minuten 
rarfidEzulegen , wfts den deutschen Nonnen etwa entspridit. Der 
Sturmschritt (pas de Charge) hat eine Steigerung von 130 auf 140 
in der Minute erfahren. Die Zahl der Signale, noch immer recht 
bedeutend, ist von 91 auf 74 faerabgesetst« doch ist ihre Anwendung 
im Gefecht nur den höheren Offizieren und Bataillons-Ohefii, und 
dies auch nur in dringenden Fällen, gestattet; der Gebrauch der 
kleinen Signal-Pfeife, welche unsere neue deutsche Schiefs^Instruktion 
für alle Chargen bis tum Gnippenfährer abwBrts vorschreibt, ist in 
Frankreich nur noch dem Compagnie-Chef erlaubt. VerstSrkungen 
der Feuerlinie geschehen durch Verlängerung derselben oder Ein- 
donbliereu. Beim Schütsenfeuer wird die Zahl der zu TerscJuefsenden 
Patronen (3 oder 4) genannt; das Feuer wird entweder von einigen, 
namhaft gemachten Leuten oder von der ganzen Linie abgegeben, 
auch als »Schattensalve« und »SchnelUeuerc; letzteres nicht mehr 
mit dem Visier fär 200, sondern 300 m. Die Notwendigkeit einer 
straffen, vermehrten Feuei^Disaplin wird besonders betont. Spar* 
samkeit mit der Munition wird verlangt und das Koncentrieren des 
Feuers auf entscheidende Punkte« Die Anwendung der Schützensalve 
wird besonders denjenigen Abteilungen empfohlen, welche sich am 
Sturm auf die Stellung des Gegners nicht beteiligen, sondei-n den- 
selben, in seitwärtigen Positionen (positions laterales) liegen bleibend, 
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vorbereiten, unterstützen, mit Feuer begleiten fioUen. (Man hat, 
beiläufig gesagt, bei den letzten Manövern fiir diese Abteilungen den 
im Reglement nicht enthaltenen bezeichnenden Namen »batteries de 
fusils« erfunden). In welcher Weise man bemüht ist, das offensive 
Elemi Tit der Infanterie zu stärken, lehrt folgender Satz: ^Die Terrain- 
Benutzung ist nur Mi ttel zum Zweck : der wahre Zweck des Kampfes 
besteht darin, den (iegner über den Haufen zu werfen, ihm die 
möglichst gröfsten Verluste beizubrintz» !), seinen Widerstand, koste 
es, was es wolle, zu brechen, den Erfolg zu sichern. Eine tapfere, 
energisch geführte Infanterie kann unter dem heftigsten Feuer vor- 
gehen, seHi.^l gegen gut verteidigte Schüt/.eimriihen und sie weg- 
nehmen.« — Sehr empfehlenswert ist der Bra:ir1i. heim Bajonett- 
AngriiF das s^Sturm-SignaU von allen Tambours und Hornisten 
der stürmenden Trupyi<> wiederholen zu lassen. 

Der titre III (ecole <le C(»mpagnie) hat an Stelle der Conipagnie- 
Kolonne die Pfloton-Kolonnen-Linie (ligne de colonnes de pelotons) 
zur eigentlichen (Tcfechtsformation gemacht. Diese Formation ent- 
steht, iudeia die beiden Pelotons sich in Zugkolonne (die beiden 
Züge, sections, mit 0 Schritt Abstand) und mit Zug-Iutervallc auf 
dieselbe Grundlinie setzen; die Compagnie zerfallt demnach im 
Gefecht in 2 kleine Koloimen. Die neue Foi*mation ist sehr beweglich, 
aohmiegt sich dem Terrain leicht au und soll vornehmlich die Ver- 
luBta im (MedA mindern, erschwert jedoch die FBhmng to& Seiten 
des Compagnie-Chefs in ftugenBcheiulicher Weise. Die Compagnie- 
Kolonne wird benntit als Rendez - TOns - FormBtion und xnm 
Manövrieren. — Die Gliederung der Compagnie im Gefecht nach 
der Tiefe zn ist erheblich Yertingert nnd vereinfacht worden. 
Fräher gliederte sie rieh, von vom nach hinten gerechnet, in 
^cUireors, tiralllenrs, renforts nnd sontienB. Im Truppen-Yerbande 
hat sie nunmehr nur die Sohfiteenkette (chalne), gebildet 'durch je 
eine section der beiden pelotons und das sontien, die beiden fibogen 
Züge. Eftmpft die Compagnie allein, so bildet das eine peloton 
mit je einem Zuge die chaSne nnd das soutien, während das ge- 
schlossene andere peloton in dritter Linie als »Reserve« ^hL 
Bei der Entwickelnng zum Gefecht machen (bei der »compagnie 
encadree«) die hinteren Züge beider Pelotons Halt und treten dann 
erst an, wenn die vorderen Züge einen Vorsprang von 200 m ge- 
wonnen habon. Die Teilnng der pelotons und Zflge in noch kleinere 
Abteilungen ist, auch vor dem Uebergang zum zerstreuten Gefechti 
im Feuerbereich (etwa von 1000—1200 m ali") gestattet; sie zer- 
legen rieh, nach Umständen in demi-sections (Halbzüge) nnd eeoouades 
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(Gruppen), eine, unseres Erachtens, bedenkliche Zersplittoroag der 
Kräfte. Das Soutien hält einen Abstand von 200 m von den 
Schützen, ihm folgt wiederum die Reserve auf 150 m, so dafs die 
Ausdehnung in der Tiefe 350 ni beträgt (bisher 530>- 580 m); die 
Front-Ausdehuung einer fechtenden Compagnie soll in der Regel 
lOOni niclit überschreiten. Die Kröffnun^; des Feuers soll im offenen 
Terrniu irüliesteus auf 700 mi im bedeckten möglic^t erst auf 
400 m erfolgen. 

Für das Aiigriöscjelecht einer »{ompagnie encaflr»'e« gelten 
folgrnrle Regeln: I)ie Corapagnie bleibt so lange als mögÜcb in 
>Pf'l(itfM]-Kol<>i!neu-Liaie« und gliedert sich in der beschriebenen 
Weise /Aiiii (iefocht, soliald das Feuei' des Feindes da/n zwingt. 
Das Vorgehen erfolgt sprungweise derart, dalk die vorspringenden 
Abteilungen durch das Feuer der liegenden godci kt werden. Auf 
etwa 100 m vuni Feinde werden die Cuuipugiiien des erBten Treffens 
iui Bataillons- Verbände auch ihre soutiens aufgelöst haben und 
treten nun die Compagnien des 2. Treffens in Thätigkeit: noch ist 
zu bemerken, dafs Schützen und Soutiens sich im Feueri)ereich 
nicht gleichzeitig, sondern alternierend vorwärts bewegen sollen, 
um dii' Verluste /.u luindem. Vom Schnellfeuer soll nur m der 
letzten Phase des Kampfes, vor Eintritt der Krisis, Gebrauch ge- 
macht werden. Auf 200 bis 250 m wird das Bajounet aut'gejiflnirzt 
uad das Feuer der nun dichtesten Schützenlinie bis zur gröfsten 
Stärke gesteigert; gnuigt dies nicht, den Feind zum Räumen seiner 
Stellung zu bewegen, so bewegt sidi die ganae linie bis auf etwa 
150 DL laufend an den Feind heran, macht anf dieser Enffenmng 
dnen fcnrsen Halt und wirft sich dann im »Mandl, manch« mit 
schalleadem »en aTant«, wahrend Tambours und Hornisten nn- 
nnterhrochen das Sturm-Signal wiederholen, Offiriere und üntmv 
offiaere voran, auf den Feind. K&ntpft die Compagnie isoliert, so 
muTs sie sieh jeden Falles eine Beserve erhalten, die beim Stuim 
auf etwa 100 m folgt; auch wird in diesem Falle empfohlen, den 
Fxontal-Attgriff dureh einen Flankenangriff au unterstfitaen; auch 
könne letzterer zum Hauptanipiff werden, doch müssen beide 
gleichzeitig und mit gleicher Energie durchgeführt werden. 

Die Idee einer paasiTen Verteidigung wird auf das entschiedenste 
bekämpft, nur von max aktiven kSnne die Rede sein; »die Ver- 
teidigung soll in der Wahl eines günstigen Terrains nur einen Zu- 
scbuls der Kräfte erkennen, und das Mittel, das Gefecht nach einer 
Stellung hin zu lenken, welche sie genau kennt und wo sie ihre 
Truppen so disponiert hat, daJs der Feind um so sicherer und unter 
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den (für die \'erteidigung) günstigst»'!! P)('din<iun;:('n bekämpft wertloii 
kann.« Wonn sich, bei Vertcidimmji einer Stellung, der Feind 
derselben auf etwa 400 m genähert hat, so müssen die Soutiens 
sich bereits in der Feuerlaue l)etin<len. nnd die Verteidigung wird 
mit Hülfe der Kesprve-Cf>mp}iüjnie Inrt^eM'Ul; Winm der Feind zum 
Sturm ansetzt, müssen die letzten Re.serven zu einem kräftigen 
Gegen-Anprift' vdrbrechen, der von Seiten einer isolierten Compagme 
gegen eine Flanke des Angreifers gerichtet werden hoII. 

Der titre IV (ecole de hataillon) enthält die, in Anbetracht 
der schwachen Ktfcktiv -Stärken der Iranzitsisrhen Bataillone im 
Frieden, notwendige Bestimmung, dafs in der Au.sbildungR-reriode 
in dem Falle, dafs die Compa^nien Züge von geringerer Stärke als 
8 Rotten haben (also in der Compagnie <)4 Mann in Reih und 
Glied), aus den 4 Compagnicn des Batailluns 2 iuriuieri werden 
sollen und demensprechend aus 2 Bataillonen eins. Auffällig ist 
die noch immer sehr grofso Zahl der Formationen des Bataillons 
in der gescMosaenen Ordnung: die »ligne deployce«, die »ligne de 
oolonnes de oompagnie«, ferner die verschiedenen Arten der ge- 
schlossenen Kolonnen (colonnes Serres), nämlich »la colonne de 
bataitlon« (die 4 Compagnien in Compagnie^Kolonnen hinter» 
^nander), das »bataillon en masse« (die 4 Compagnien in de- 
ployierter Linie hintereinander), dann die geöffnete Zng-Kolonne 
(ootonne distance entiire) endlich die »colonne double«. Die ge- 
hrftuchlichste ManöTrier- Formation ist die »ligne de colonne de 
compagnie«, in welcher die 4 Gonipagnie-Kolonnen mit 24 Schritten 
oder aber mit Deployier-Intervallen nebeneinander stehen; dieselbe 
wird auch als Rendes-vous-Stellung, dann mit 6 Schritt Intervallen 
benutzt Bei Beginn des Gefechts formieren die Bataillone steh in 
»ligne de oolonnes de pelotonsc; in dieser Formation stehen die 
Compagnien so wie es fiir die Compagnien (titre III) vorgeschrieben 
ist mit Intervallen von Zug- (section-) Breite nebst 6 Schritt neben* 
rioander. Die Marsch- Kolonne (colonne de ronte) wird durch 
Doppelreihen, viergliederig, gebildet. Bei Prontverandemngcn be- 
dient man sich immer noch als Hülfsmittel der »jalonneurs« nnd bei 
DirektiousverSnderungen in bedecktem Terrain sogar einer Boassole, 
welche der »fonrrier porte-fanion« führt; er wird durch einen Offizier, 
meist den adjudant-major, welcher ihm folgt, dirigi« ri ; in nicht be- 
decktem Terrain ist, wie bei der Compagnie, dem fourrier ein poipt 
de vn«' 7M bezeichnen, anf welches er los marschiert. Bemerkenswert 
l8tno< h, dafs man ein Bat«illon8-Karree nicht keunt; unsere Vorschrift, 
dass die Kavallerie in j«der beliebigen Formation abgeschlagen werden 
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könne, hat mh bei den Francosen eben&Us Geltung venobaffi Utn 
dem planlosen Bntaillieran nnd dem aogenannten »Durchgehen nach 

vorwärta« vorzabeugen, macht daa neue Reglmnent die Compagni^ 
Chefe bei ihrer Ehre dafür Terantwortlich, dab sie sich wechseleeitig m 

unterstützen haben; kaltes Blut wird Ihnen anempfohlen, nnbeseliadet 
jedoch dee Geistes der Initiative. Die Front- Änedehnung des 
»bataiUon encadre« ist auf etwa 350 m begrenat; es Icann als solobes 
tlbrigena alle seine Krllfte etnaetsen und soll die gescbloesene 
Ordnung erst dann aufgeben, wenn es unumj^Ulglich nötig wird, 
sobald als thunlich sie aber wiedor herstellen. — Man sieht, dab 
«in Frankreich der auflösenden Tendenz des moderiKin Fcnergefecbts 
mit allen Kräften entgegen gearbeitet wird, mit i^ekbem Streben 
freilich die oben erwähnte Zersplitternng in kleine and kleinste 
Unterabteilungen nicht in Einklang zu bringen ist. 

Die Übungen des Bataillons finden statt gegen einen sup- 
ponierten, markierten o(l»r aber wirklich dargestellten Feind, von 
denen die ^cgen den markierten Feind (ennemi figure) als die 
wichtigsten gel ton. 

Die (Gefechts - Fürination des Bataillons macht wieiler einen 
Unterschied zwischen dem Verhältnis des bataillon encadre und isole. i 
Das bataillon encadre teilt sich wie folgt: 1) die Schützenlinie; 
dies sind die 4 Teten/.iige der 2 Compagnien des ersten Troifens; 
2) die Souticns-Liaie, <:f'l>il<lct durch die 4 übrigen Züge dieser 
Compagnien; 3) die Reserve, 2 geschtos.sene Compagnien. Ueini 
bataillon isole hat die Reserve die anHingliche Stärke von 3 Compagnien. 
— Die Entwickeinng zum ( Jetecht erfolgt aus der 9 Peloton-K oiouueu- 
Linie« airf etwa \ 'A)() m vom Feinde, wobei die Reserve den Soutiens 
auf 800 m Abstand folgt. Die Umstände entsclieiden darüber, ob 
1, 2 oder 3 Compagnien in die erste Gefechtsliuic in ziehen sind. 
Während des Angriük sfdl fich die Reserve, ohne Befehle abzu- 
warten, dem vorderen Trctten alliualiliili nähern: auf 400 m spätestens 
rücken alle Soutiens in die Feuerlinie ein, welche überdies nun uueh 
durch eine Conipagnie der Reserve verstärkt wird. Die noch übrige 
Reserve-Compagnie schiebt sich bis auf 200 m an die Schützenlinie 
heran» Die Bewegung wird bis anf 200 oder 350 m vom Feiade 
fortgesetxt, dann das Bajonnet aufgepflanzt und snm ScbneUfener 
abergegangen. Der weitere Verlauf des AngriflBi ist derselbe, wie 
bei der einseinen Compaguie, doch soU (wiederum entsprediend den 
dentseben Bestimmungen) die noch vorbandene BeserTe-Compagnie 
gescbloflsen Torrüeken, also nach vom hin auiscblielsen, um der 
ScbStsanUnie den nötigen Impuls eq geben. Den Befebl aum An- 
lauf soll der Bataillona-Cbef geben« 
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Isoliert fechtenden Bataillonen wird eine gröbere Ökonomie «If^r 
Kräfte eur Pflicht gemacht, auch kehrt hier die der cotiij^agnie isole 
empfohlene Vorschrift wieder, den Angriff in Front durch einen 
Flanken- (anch Schein-) Angriff zu nnterstfitzen. 

An den Bestimmungen über die Durchführung eines Ver- 
teidigungs-Oefechts hat da.s neup Reglement wenig geändert; die 
partiellen Vorstöfse dm Verteidigers sollen kurz sein, der geworfene 
Gegner ist mit Salven zn verfolgen. Man erinnert sich wohl, dafs 
das Reglement von 187' für nötig fand, nicht allein die Grnnd- 
satxe tiher Verteui]i,ni nir und Angriff von Örtlichkeiten, Wäldern, 
Delileen, H()hen detailliert in dem titro IV zu hesprechen, sondern 
dieselben auch durch Gefec Iiis- Beispiele und Plan-Skizzen zn erläutern. 
Das neue Reglement hat jene Grundsätze in wenig veränderter 
Form beibehalten, doch ohne die Beispiele, vermutlich in der An- 
nahme, dafs dieselben einem verderblichen Formalismus Vurscbnb 
leisten würden. Einen sehr iiuiien Wert legt man anscheinend jetzt 
auf die Anwendung der Feldversehauzungen. Das lieglemeut sehreibt 
detailliert vor, welclie Gröfiüe und Form diese, meist für 200 Mann 
B^utzung bestimmten Feldwerke (Halb - Redouten) haben sollen; 
400 Arbeiter sollen ein solches Werk in 3 Stunden herstellen können; 
Vorschriften, welche wir in den Handbüchern für »Infanterie- 
Piouier-Dienst«, nicht aber im »Exerzier- Reglement« zu üudeu ge- 
wöhnt sind. 

Der titre V endlich (ecole de regiment) enthält, wie schon Ein- 
gangü erwfthnt wurde, väehi nllem die fBr du Regiment vorge- 
aehiiebenen Pormatioaen, sondern erörtert aucli das Gefecht und die 
für aelbigcj» gültigen Qnmdflitw im Brigade- nnd DiTidona-Verliande. 
Mehr nnd mtAtr wird dadurch das franiösische Reglement nicht 
nnr ein Lehrbneh der formellen, sondern auch der angewandten 
Taktik. 

Ungemein sahlreioh amd wiederum* die Formationen des Re- 
l^ments in geschlossener Ordnung: deployierte Linie, Compagnie- 
Kolonnen • linie, Bataillons - Ifassen - Linie. Die Bataillone mit 
90 Sehfitfera oder aber mit Deplojder-InterTallen nebeneiDander 
aufgestellt; bei geschlosBeneu Intervallen werden sie als »Rende»- 
Toue-Formation« benutat; als solche gilt anch das in Gompegnie* 
Kolonnen-Linie, Doppel-Kolonnen oder Bataillone-Massen, die 3 Ba- 
taillone hintereinander, aufgestellte Regiment. Wenn das Regiment 
sich anm Gefecht anschickt, bildet es 2 oder 3 Treffen, je nachdem 
es e leadr^ oder fsol^ kSmpft. Die Bataillone formieren »Pelotons- 
Kolonnen-Liniec, die des 3. Treffens können anch in »Compagnie 
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Kolonnen-Linie« bleiV»pn. nach Umständen und nach Maafsi^abe des 
Terrains anch m »Bataillons-Masse«. Die verschiedenen Treffen 
k5tu\eTi ferner auch in Echelons vun der Stärke je eines Bataillons 
aulgestellt werden mit Distanzen, die sich nach dem Terrain and 
der taktischen Lage zu richten haben, doch so, daf<? fun:* nseitige 
Unterstützung möglich ist. Rückwärtig«' Bewegungen können auch 
schachbrettförmig (en ^chiquier) ausgeführt werden, doch sind die 
etwa vorhaiulonen noch intakten lieserven bei Beginn des Rückzuges 
daiiu auf die Flügel zu stellen, möglichst hinter natürliche Hinder- 
nisse. Die Verfolgung kann, falls nicht alle Truppen am Kampfe 
Teil genommen haben, durch Teile des 2. Treffens aasgeführt werden, 
weicht ö la diesem Falle durch das» i. Treffen hnului\h geht, 
während dieses »ich sammelt und seine taktische Ordnung wieder 
herstellt. 

Für KaTallerie-Angriffe gilt, was in titre lY gesagt wurde; in 
den meisten FSllen wird es genügen, wenn die Flügel-Conipagnien 
die »Eoloiinea gegeta die KaTaUaiec (Osrr&t) formierai, wogegen 
die üfangea Teile der Linie den Angriff in derjenigen Fpnpation 
annehmen, in der sie sicli eben befinden. 

Wenn die Brigade ▼eraammeli ist, sieben die Regimenter entr 
weder trefienweise (hintereinander) oder flfigelweise (nebeneinaiider) 
in Linie oder Kdonne; IntervaUen nnd DistaaMn betrugen 40 SehritI, 
doch ist dies nach Terrain nnd Umstanden Terinderlidi. Dasfelbe 
trifii m für die Aufstellnng der Brigaden im Divisions-yerbande. 
Kommandos mit der Stimme giebt der Brigade-Gommandenr nicht, 
sondern lediglich Befehle oder DiiektiTen, entweder direkt oder 
dnreh Adjutanten. Allen Führern soll die nGtige Zeit gegSnnt 
werden, das Gefeehtsfeld va studieren nnd alle Bewegungen sorg- 
lidi Torzubereiten, damit dw schSdlidie ESnfloJs etwaiger »Eontre- 
Ordres« Termieden wird. Bei jeder Gefechte-Disposition wird be- 
sondere AnfmCTksamkeit auf die Flanken «mpfohlen, die, wenn nicht 
durch das Terrain gescbfitat, durch besondere Echehms gedeckt 
werden müssen. Dem Angriff wird hingegen koneentriscbe Biditong 
vorgeschrieben; ▼omämlich gegen Flanke oder Flügel des Gegners 
sei er zu richten. 

GrÖlsere taktische Korper formieren sich zum Gefecht in 2, 
entweder gleich starke oder nach Umständen verschieden starke 
Gruppen, dereii erste das 1. und 2. Treffen, deren zweite das 
3. Treffen bildet. Das erste Treffen soll den Kampf einleiten 
nnd als Frontal-Angriff durchführen; es man&vriert nicht. Uat es 
sich zum Gefecht formiert, so muls es suchen, schnell Terrain in 
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gewinnen, ohne zu feuern; es mufs dann ferner so viel Gewehre »h 
.möglich zax Thä^igkeit bringen, am eine moralische und physische 
ÜWlfgenhmt über den Gegner gewinnen. Um seine Flanken 
)mi die «nie TreiFen eich nidit hl konunem; 9ehttts ist 

Anijg&be 4er Truppen c|es s weiten. Treff ene, weldbiee «i^idam 
die yarwlrUbevegung des entea nnlieretütrt, lebEteree bei der Ver- 
folgung ablStt oder verstärkt« nötigeafftlle den «l^epchJagenen Angriff 
erneeert. Dpis dritte Treffen ist fär »lle niebt im Vbiant zu 
beetinmieDden PSUe di»; es stellt die Truppen, welche «i FUnken- 
angrifien beeMmmi eind, soll etwaigen Fbunkierungen dmeli den 
Feind entgegeutieten, ffibrt die OegeuBBgrilTe aoe and hat denen 
des Feindes enigegeozutreten; es deekt die Anmurrab- nnd BfLcksogi- 
linie, nnd bereitet, selMi oi^ ,HttUe fortifikatorisobev Mittel, Anf- 
nahmerStelinngen vor, von denen ans der Fleind nn%ehalten oder 
aber die Offensive von Nenem ergriffen wierden kann. 

Die . Front-AnsdebnuQg eines Beginents soU 7-00, die einer 
Brigade 1400, die einer Divnion ^100' Meter nicht abecaebrdten, 
nngeredinet den Banm für die Batterien' nnd die sich awisefaen 
Fronl^ nnd Flanken -Angriff eigehenien Intervallen. In der De- 
fensive können diese Maise erforderliohso Falles, je naoh BsBobsffen- 
beit des Terrains und etwa vorhandener künstlieber Verstärkungen, 
vergr5fsert werden. Bei der Verteidigung gelteu 5 Mann, beim 
Angriff 0 oder 7 Manu auf den lanfenden Meter der Frontlänge 
als das Maximum der Stärke. 

Die Qefechts-Ordnung'pn des Regiments, der Brigade und der 
Divi'^ion \verden durch 5 Figuren-Tafeln erläutert. Das »r^uent 
isole« bildet 3 Treffen, jedes in der Stärke eines Bataillons, und airar 
die hinteren Treffe» «las erste rechte und links debordierend» Der 
Treffenabstand beträgt 8- OOd m; da das erste Treffen in. sieb in 
der Tiefe, wenn zum Gefecht entwickelt, 500 m beansprucht, so 
beträgt die Gesamt-Tiefen- Ausdehnung des Regiments in 3 Treffen 
11-^1700 m. Ob bei diesen Entfernungen noch auf rechtzeitiges 
Ineinandergreifen der 3 Treffen gerechnet werden darf, möge dabin 
gestellt bloibfMi; wir bezweifeln ps. 

Die ; bri^'ude encadn^e« Ibrmiort sich >flügelweise* in 2 Treffen; 
jedes Regiment zielit Ii Bataillone ins erste Treffen, eins bleibt in 
Reserve. IVio ^brigade isolee« dagegen formiert 3 Treffen; dfls erste 
wird gebildet iius '^ Bataillonen des 1. und ein Bataillon des 2. 
Regiments, welch' li t/tpies /nr Bildung ein-r OÜensiv-Flanke be- 
stiiiunt ist; das zweite Ireüeu bat nur 1 Bataillon (das 3. des 1. Re- 
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gimeuts); das dhtt« endlich bilden das 2. und 3. Bataillon des 

2. Regiments. 

Die »division encadree* ■^ctzt sich auf 3 Treffen, von tlenen die 
flflgelweise formierte 1. Bngad»- die beiden ersten, die 2. Brigade 
das dritte Treffen bildet. Die »division isolee tndlich disponiert 
von Haus aus die ganze 1. Brigade äuui Frontalangriff in 2 Treffen 
(4 Bataillone im ersten, 2 im zweiten); die 2. Brigade bildet mit 
einem ihrer Regimenter (in ühnlicher Weise w'u: beim regiiuent isole) 
eine Offensivflanke, während das noch übrige (4.) Regiment dem 
Frontalangriff der ersten Brigaden als :i. Triften folgt. Die Aus- 
dehnung in der Tiefe beträgt in allen genannten Fullen, mit Aus- 
nahme der »brigade encadree«, die nur 8 — 1100 m beansprucht, 
11—1700 m. — 

Die hier in Kürze augedeutete (iet'echlsordaung soll nur als 
»Beispiel«, z j betrachten sein uud bleibt dem Cümuiaudeur die freie 
Verfügung über sejne Bataillone, bezw. Regimenter und Brigaden, 
nach Beschaffenheit des Terrains und der Gefechtslage; auch sollen 
4ie für den Exerzier-Platz vorgeschriebenen Treffendistanzeu von 
3— >600 m für den 0efechtrfali njeht Terbmdlteh sein. Immofliin 
T^ftthrt die Anfabellnng derartiger »Beispiele« s^r Idcbt «1 «iner 
für grSfiwre Verbände gänzlich unannehmbaren »Normal^Gefeehts- 
ordnung^f die snr ScbaUone werden kann. 

Den Brigade- nnd Regimenis-Commandeuren ist es nntersagt, 
anders als in besondexs kritischer Lage in die Details nnd die 
Tbätigkeit ihr«r Unterführer einsngireifen* 

Die der Divisions-Kafallarie nnd Artillerie hier gegebenen Di- 
rektiven .bieteii nichts Neues. iUs )>eBte Schn&weiten werden der 
ArttUerie die Entfernungen von 1200-^000 ni beseicbnet; darüber 
hinaus nehme die Wirksamkeit des Granatsehnsses mit Perkussieiis- 
sunder ab nnd sei 4ie Beobachtung der Wirknng nnsicher. Anf 
4000 m soll die ArtUterie nur dann feuern, wenn es sich darum 
bandelt, grOjSMre Thippenmassen oder Dörfer, welche der Feind besetst 
hält, SU beunmhigen. An intakte Infrntdrie näher ah auf 1200 ni 
Kutf^rnong heran an gehen, soll die Artillerie vermeiden. 

Den Beschluß des tltre V bildet die Skistse der Terschiedenen 
Pha.sen eines Gefechts der >division isol^«. — In der Annahme 
dals die gau7.e Division anf einer einzigen Straüae in Marsch gesetzt 
ii^t, wird ihr eine Avantgarde, in der Stärke von 1 Regiment In- 
fanterie und 1 Batterie vorausgeschickt (auf welche Eutfcrnung 
wird nicht gesagt); die Arrieregarde erhält di(> Stärke von 2 Coni- 
pagpiien, der Division folgt nur der »(.««feebta-Trsinc. Von den 
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4 ßchwa^roiifii iler Division sind 3 z,mn Aufkiiiruiigsdicmßt Ij^^slimiut; 
«lie vitrte versiebt dfu Sicherheitsdieusfc auf den Fl»uken der 
Marschkolonne. Wahrend des Marsches sollen die Generale und 
Truppenfiihrer das Terrain studieren für den möglichen Fall des 
Gefechts. Der Divisions-Coinmandeur befindet sieh deshalb bei der 
Avantgarde. Tritft die Kavallerie auf den Feind, so sucht sie die 
des, Feindes zu werfen und da.s Terrain bis v.ur Stellung des Gegners 
zu rekognosMcren. Die Avantgarde formiert sich mittlerweile zum 
Gefecht; der Divisions-Commandenr weist ihr die zu besetzenden 
Siellnngen an und rekognosziert dann persönlich, breitet voll Aen 
Offui^en ^seiiies Stabes, sowie den Conimaaideiurtii üer Artillene, 
Xavaileno-iiiid. de» äeniM 4ie Sfcel1nng des PdadMj dem&ftdirt\b4- 
wbeidel er die Gtenemle und Truppen^CeanmidMire'»! vad 
giebt ihnea seine -Oefeeto-Dispoeitiian. Vorgesohobeiie Fonittä der 
gegnerisebeb Stellung, ifh DOrfer,'- BftBeni Geha^ sirid ilkivMeffst 
»zugreifen mit Httlfe der ^tillme und, wenn* sie gmommen ttaNl, 
]ia%enfiaii Stfitipmilri» ftx den w^iterao Verlniif des CMisolriis 
«QT Yerieidignng einatfiditen. Die Boginwnts* nnd BrigiUb-CDai- 
nandeam haben* die rieklige ¥er«midiiug' der Reseifven so ttber- 
waebeni der Ditisk»ns-»CeRii»indsor* bestimmi selbsir den Phta, wo 
das im 3. Tiefftn stellende Begimeiii tneh anfst^len soll. Die anm 
FlatikQMiignff- beettniflVfen' Tnippm seilen ibve BewegnnfMi so hmgiB 
als mAgUeh verbeißen; :sind sie jedoch in Ufthe des FIfigels ein- 
getroffsn, welchen sie angreifen soUei<t so^ messen sie' mit- aller 
Energie vorgehen, wahrend der Gommandenr der Artillerie gegen 
diesen Pnnkt das mOglichst konceatrierte Feuer seiner Batterien 
richtet; der Frootal- Angriff verdoppelt gleichaeitig seine Kraft, um 
den Feind an hindern, die Front von Truppen an entblufsen und 
selbige gegen den drohenden Flankenangriff zu verwenden. Sind 
die Truppen, welche den letateren au.sführen sollen, bis in Höhe des 
ersten Treffens gekommen, so erfolgt der allgemeine Angriff anf die 
Stellung. Gelingt derselbe, ao geht das Regiment des 8. Treffens 
nebst der ganzen Artillerie vor, um den letzten Widerstand zu 
brechen. Die Kavallerie übernimmt die Verfolgung und bleibt in 
Ffthlang mit dem weichenden Feinde. Im Falle eines Rfickzoges, 
welchen die Artillerie und Kavallerie deckt, wird die Arrieregarde 
An der Rückzugslinie echeloniert nnd hat dem Vordringen des 
Feindes nur schrittweise nachzugeben. — Bei plötzlichem Znsammen- 
stols mit einem ebenfalls im Vormarsch begriffenen Feinde soll sich 
der Divisions-Commaudeur schnell für ein offensives oder defeo* 
sives Verhalten entschieden. 
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. Dias wir« in grofsen UmriaseD dni Wich tigstoy, was in itm nea%n 
Reglement geboten wird, dem man zum liObe äageo mofc, >dAfo es 
;4Ma Standpanldift dee modernen Taktik in den meisten Beziehnngen 
vollauf ReebnuDg tragt; ob dasselb» nicbteiiier Vereiolufaimg' fähig 
ist, beflondere besügUoh der Fonnen der geeohloesenen .Onlomig, 
bleibe dabin gesttitt» 

Dafe zeitgemäf^e reglementarische Von»sbrifteu die Gefechts« 
«rbeit wesentlich beeinfloisen und erleichtem, wird Niemand in Ab- 
rede stellen können. Der Beeiiz des denkbar besten Reglements 
allein wird jedoch ebensowen^ schlachienentscheidende Bedeutung 
gewinnen, als der der besten WjifFen. Über Sieg und Nieder- 
lage entscheiden nach wie vor, nächst der überlegenen Fübmng 
und der Zahl, die moralischen Faktoren in letzter Instanz. Dies 
wird man in Frankreich, wo mit dem KrHchrincn dos neuen liegle- 
meuts die Bewegung auf dem Uebiete der Intauterie-Taktik einen 
gewisRPn Ahschlufs erreirlit hat, nicht nbersehen dfii-fen. »Glückliclie 
Armeen«, sagt ein ii«'ut>nT Autor sehr trete nd, .sind in nigiementarei\ 
Fragen konservativ, wahrejul piil tisih und militärisch unglückliche 
Heere sich, beireffend die Kegiementsiragen, Tnei^t revolutionär er- 
weisen. Das prenfeische Reglement von 1812 iiüch Jtua, das Öster- 
jreichisehe von 18ö7 nach KönijtufriLtz, das französische von 1875 
nach Sedan, das nissiHi von IHrl nach Plewna sind Schöpfungen 
nach vorangegaijgLneu Kut;iHtni[ hci; und markieren mehr oder 
weniger dentlicb den Bruch mii uiteu Traditionen.« Sch. : 
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Bemerkungen. 

i 


Fint» Artil- 
Ivrie-Muni- 
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(Ho. d od. 4.) 


1 
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I 
3 
1 
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6 
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S 
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M M nu 1 
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(2 Infanterie-, 4 Artillerie- 
ManitloDs-Koloiuien} 
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• 1 • • *. 
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1 
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1 
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4 
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1 
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4 
4 
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80 mm , „ 
Mnnitionswageo fbr 90 mm 
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Vorrat»<\v:i{:f'n 
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Resefve-LMrelM fttr M mtn 
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FatroDentrag. mit Gewehr-Munit, 
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1 

1 

■ 
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Wie bei Park-Sektion No. 1, nnr 
1 80 mm ReserTe-Gesebtttx wen^er, 
t Resenre^UM flir 80 mm melv. 





Digitized by Google 



«. 8. w. 



C 
< 



,]BlfMiGll]pilllg. 



Parle 
Sektiou 
Ko. 4. 



15 
7 
1 
7 
1 
2 
1 
2 
4 



Ausserdem 
gehören ztim 
Artillerie- 
Park 



Snmm:i de« 
Artülerif- 
Parkcs eines 
Armee-Corps 



Brucken- 

Tnun eines 
Annee- 
Gorps 



IM 
1 



197 



fienip-romp. 
(n) bei einer 
iDüiiiterie- 
Dmeion 



(ienie-Corap 
(n) (Reserve) 

hei einem 
Armee-Corps 



nonip-Pnrk 
eines Arme«'- 
Corps. 



6 
6 
6 
6 
6 
4 
4 
4 
4 



St 


6 


16 


6 


3 


6 


1 


6 


1 


« 


6 




4S 




2 


? 










2 


4 


1 


2 


2 


2 


7 


6 


2 


6 


1 


4 


1 


4 


11 





Munitionswagen für 90 mm 

Feldfichmieden für Rcpaialurea 

BescUag^Peldsehiniede 

Parkwagen 

Fon rage wagen 

Wagen mit Djrottqii ' 

Parkwagen ' ^ , 

Feldscbmiedeu ■ 



Gepädcinigen fftr den Stab 

lye nensmittel wagen 
Marketenderwagen 



(4 Park-Sektioneo nft Stab) 



Pontonwagen 

Parkwagen 

Feldschmiedcn 

Foiiragewagen 

GepäcKwagpn 

Lebensmittelwagen 



Sapeur-Mineur-Waceo 

Wagen für GepSck nnd Lebenei*, 



' I 



Sapeur-Minenr-WagW 

Gepäckwagen 

LeneiUHnittelvagieo 



> I 



von 



Deckclwag. 
Wagen mit 

traghari'iT 



Wagen mit Djoamit 
Feldsoliiiiiede 



tt Schaox- u. Werk*. 

bHlekungsnatorial 
K'^.Tve-Schanaieiig 



340 



ZnnoinieiMfcellinig der FUiYMuge^ udA welchen 



TraiiiMoteil 
Q. 8. w. 



Fahrieiif e. 



J2 ?. U 

5 



1 



►1» 

1 1 ■• < 



Beinerkuugeu. 



de» Haupt- 
quartiers 
«ine» Arnn »■ 
<.>wps. 



«iiior Infan- 
iehe-Divibion. 



Aiiibnlan« e 
rtpr Kaval- 
It ri»' Hrr;::nlf 

Corps. 



einer seU» 

-fänrlip II 

Diviaion. 



Feldluarot 



trairi (p) rU-s 
Haupt- 
quartier!) 

einei) Armee- 
Corps. 



1 

10 
27 



4 
4 

6 

1 
6 
81 



T2 

8 
1 
1 

10 

1 
1 

68 

1 

1^ 



Aiiihul;iin t' \Vat;«.'n 

\\a?.'»>n liir ( liimr^ i»' tiijfl 

waltiiM^ , 
NVa^rvTt tiir Material» Gepäck 

LrlH'DNniittcl 
Wam'ti für ilas Personal 

liebte AaitiDlMic«*Wiigeo . 



'o) flir <li« nicht m 
I »ivisjoii»^- be2w. Bii>r 
gHde-Vei I nndo gto>' 

ArBnf>o-KorpH 

' , tief«. 



Auil>uluuc*!-\Vaci*a 

Wagen Ar Cbimrgie otkI 

waltunfr 
Wap-n für Material, <W'päi:k 

Li-htMi-^niith"! 
Wa^eu tür das Peräoual 
Leichte Atnbulance- Wagen 



Ver- 

uiul 

I 

I 

I 



A Uli iiii:nii <■ \Vri{;«'n 
\V;(«;»'(: tiir Mnl('ri.il . <^i<'pa* k iinfl 

l,<'t"'nMintf4'l 
l>eicbte Ambulaoce-Wageo 



. .-f 



1 



Wa^oii tüf .Material, (u' 
l^bensmittcl 



iirid 
I 



Wa^n flir Ualeral 

\Va;:i'll iTir das r<^Tsr»Tia1 



l'ark\v:ir< II für Persoiial u. Material 

Kcl(i-('hiiii('den 

Koiir;i;:<'\va;;en 

l,ctK'M>mitt«'l\va;;ir; 

Miituresdo requisition niitLebeuMU 
, , f, Personsil 

Mild Material 

M a r ketemlerwagon 

\Va4ren mit <^epick, f;(M>en«mi(telb 
n. K<<iira;:<- 1 da/T' Pärj^ölMl flllP 
die BeBpapnang j 



iiti Flir <.\\^i nicht ioi 
I>ivisi0ns-V<lrbltti<1n 
Ht»'}ifind<>ii 1 ruppoo 
(<;1 Die- Vorpt'lo|;»!trnin«^ 
>>ind in t Sektionen ' 

f«(ilfs (lornn jftdf* 
l.olroiiMriiift-el u Hafer 

für 1 Tue, Brannt- 
weio ^Ür ' , Tag mit 

Mth <nhH, ^ 
Kirifi solch« S«ktiAn* 
zkhlt boim Haupt' 
'jiiftrt ior 

17— 2hi).Lnb©nKnjittelw 
^£\—'l sji, voit. de r^ik 
^mit Leber — 



ijiyiiizcü by Google 



Tra|)paft mgtiMel linL 



341 



Trnpp«iit«i1 
0. s. w. 



F » h r U{ge. 



s 


c . 

» et 


**? 


T — 

^ 

p: " 


21 


4 


1 


J 


2 




1 




4i 




64 




4. 




1 




7 





H<'z«'i('hnuii^. 



i^erkuDgeo. 



<i Bei d«T Iiif.>DiiT, 

vorrt. 

für iln}tt gftiiZ'' Arin<'< - 

(Oriis licbensmittel n 
J { H ( p r i II r I T Afl^BrannU 

wein lUr ' , TUR bri- 
i:n<iUii <'ii , (Tt or'lc rlirh : 
lf< — 4 sjv . I'iilir- 

n^it f.>ui«r BdvpiuutDng 
von ^ Pfenlan. 



If' l'litffstfllt 

Etapjn'n -liehririlf'i I 

/•i M» TTj Wii f;«n i ii i - 
V f r Ii II p 1 1 f b " Kor- 
7VjHfion), (1. wir'i ihirch 
f{»"jiiiKition nüi'h tlri'l 
niK Ii .'vm 5W1 W«n< ri 
fitr Kchclon vor- 

iii''lirt 
(!■ Stfhl itur V<ir- 

I 
I 



Vcrjiflrp'.tmin 
(fp finiT In- 
faiikrit: - Divi 

SiOD. 



Hilf-V,r. (r 
pfleg&traiu 
einm Armee- 
Corps. 



FcUibäckvrei 

(ü) «inefi 
Armee - Cor|.- 



Bekleidunes- 
Reservc des 
Armee - Cori»s 



146 



.3* 2 
retip. 
600 



18 


4 


18 


4! 


'1 


•> 


1 tn 


2 


IKf) 




a 


2 


5 


2 


1 


2 


T 





Infautcrir- 
f'^p, K;ivh11c 

Kommando. 
Stab 

K a V ,1 1 1 r r 1 »• - 
l>ivisioü> - 
Kommaori c 
Rigentüviit-i 



1 2 

T 



1 



I 2 



Troviantwagt-n 

l'iitkwa^eft fftr PerKcma] nod M|- 

t.Tiul 1 

I * IdMtkmicdea i 

KoiirUf^rwu;:«'!) ■ I 

voitnrea de r^qiriüitkm mil L«benf 

vi.iriir<'> I ''*[iii>ittini für IN r^i-nal 

und Matvii.il 
\\a;^«'n fiiv l'iTsoiial und Mak'ri;i] 
\V:i<:i>[i im? <i«'p;i»k, LobcöfeDiittelp 
ijtj<i Ki>iir:i'f;>- für da» Per«On^i 
und die Hfspaimnn;^ i 

voitures de reqiiiäitioo • 



VahfhiiTQ Fcldbacictffan 

Park wahren 
l'ackw.i^oii 

voitures de roquiHtton 



\V;i;:.'ii mit Si liiiliw riar.-n und Kleiii- 
M'iiitit'riinps-btuckoii 

VMrtiivts dr rtqiibition mit Ktei- 

•liiugNitücken 
!a Iten^mittelwagen 



>arr. l/.cu;; mid .Geschirr 
LebtfnMmitteJwagen 



Gepäckwagen 



(H'jiiu"k\va^rri fiir I>ivr;.i(>iis-(orn- 
mandeur und 2 Ordrnm.-Offixiere 

(icpäckwaficn für Archiv ii Uapafr«^ 
des GeiieraJ>L;ibÄ-L'hcb uud der 

Oenera]«talw'OIfixiere. 



uiyiiized by Google 



848 



ZmamnewiteUaiiig ilcc FabrfeugOt.mit welduBS 



Truppenteil 






Pnhrse)ijKe> ' 




U. 8. W. 


* 


a 

« 6t 
a S 

al 




'fiBmerkungen. 

. . 1 


UDWi * lDt6u- 

daotur 


1 
1 


8 


1 

GepSckira^n für Personal der 
JnteDdantMr, derFeldgeadarmerie 
nnd d«r Justiz. ■' - '1 


4 

1 

n 

* ■ 


Krie|8kati»c 
und Feldpost 


1 


8 

1 


Wagen f^r Bagn^e ond Ci«ldtrMU|- 
aneQMMtwKg^B 


f 

J 
1 


Tdegraphie 


1 

nr 


8 


Leiditer Telegraphen -Wagen mit 
SeBerre-lbwriiil. 




D»ni: 


1 


8 


Lebensmittclwagen (mit Lebeo^ 
mittein nnd ronnige) 


4 
i 


In fantorie- 
DivisioDS- 
Kommando. 

Eigentlicher 


1 
1 

"T 


8 
8 


t. * * 

1 

Gepäckwacen ffir Piv -Kommao- 

aenr nnd 8 Ordoiianz-Offiaere 
Geparkwagen filr GeneralstalMcnef, 

uoncralstabs-Offi^ioro, Komman- 
dant«u der Stabswache und deB 


• 

* 

t . 1 ■ 

4 


ArtiUerie- 
Stob 


1 

1 

8 


8 
1 


Gepäckwagen 
Medisinwnsen ft) 


■ 

(i) Marschiert mit d«r 
ArttUefie-Abi^ilttAg. 


gendaraierie 


1 


8 


Gt'päekwitgen 


■ 

■ " ^ - 


Unter- 
Infendutnr 


1 


8 


Gepäckwagen 


1 


KriMskasse 
und Feldpost 


1 
1 
1 

3 


8 

8 
1 


Wngen f. Transport des Personals 
Wagen t IVaneport dee Geldee ; 
Briefjpoatwagen 


t 

1 

• 


Dmu: 


3 
8 


8 


Leben-<mittelwagen (1 mit Lebens- 
mittel, 1 mit Hafer beladen) 




General- 
Kommando. 

£ieeDklicher 
Stab 


8 

8 

l 

1 

1 
1 

a i 


8 

2 
2 

2 
2 
2 


GepSckwagen f. kommand. General 
und 4 Ordonanz-Offiziere 

Gepäckwagen für Gcneralstabschef 

Gepäckwagen f. CienoralätabsoIHtt 
II. Offiz. der Stabswacbe 

Gepäckwagen f. Stabsschnriber 

Kan?.lf'i-\Va;:on 

Wagen f.Traasp. d.Karteomateriale 


* 

1 

r 



Digitized by Google 



'i f • 1 

di« franiMscbM Toppen aiugertsM diid. 343 



TVappcnfteil 
n. a. w. 



Fahrzeuge. 
> 



-illi 



BsMcihnuDg. 



fiemerkuogeu. 



Artillerie- 
Stab 



Genie -Stab 



Stobswiiche 



Fdd- 
geodarmerie 



Corpg- 
Intendantur 



Intendantur 

för die oicht 
im Div.-Verb 
stehenden 



Krie^kasse 
ond Feldpost 



Aentlidisr v. 

veterinär-ärzt- 
iicber Dienst 



Dnni: 



öummc; 



1 
1 

2 



6 



1 

T 



30 



Gepäckwagen f. d« Geoval oder 

Oberst 

Gepäckwagen f. Archiv n, Bagage 
des Stebfle 

• 

Gepäckwac^ f&r den General 

überet 

Genäok\m{;<>ti fÜr Archiv u. 

oe8 Stabe.s 

Feldeehniiede 

Gepäckwagen 



G^äckwagen für liuendautur und 
Vetennir-Fenonnl 



Gepickwagen 



Wagen f Transport de« Per&onaiR 
Wagen f. Traospofi des Geldes . 
Postwagen 
Brie^poetwagen 



Gepäckwaeeo illr Personal des irti' 

liehen Dienstes 
Gepäckwagen mit Tetcrinär-äczt- 
nelten Ameien 

LeboismittelwageD (n) 



(u) 2 \Vag«D mH.Swie- 
bttck et«. 
8 W»f»n mit Hefer 



844 



ZwammeiMtoHiwg da Filmenget mit wflelieD ele. 



Trapp^teil u. ». 


* 1 

d c 
a 1 

IsS 


c: 

1 1 


1 


fl 

s 

a 

Cfl 


Bemerkougen. 


Infanterie-DiTisioii. 
1) Stab und Braoehen . . 


• 




9 




11 


Dax« »«eh 19 HuMim. 


2 Imantf^rie-Br!£ra«ieii . . . 
1 FoI.Jubtcilunjj; '4 Batt.j 
Gonie-Compagnie (ro.Park) 


72 


12 

■> 


d 

86 

\:> 

2 


2 

* • 


11 

( .i 

114 

87 
4 


Divisionjj-Ambiiliuite .... 
Vorjtäegstr;iiu 


72 


Ii 

28 


m 

15 
IIS 


l« 

• 


•.'05 

21 
146 



Snronie: 



72 



28 
42 



183) 

24'. 



24 



383 



KaYall(>ru'-l)iYiMon. 


1 

\ 
1 


i 




( 


1) StHb und BrauclitMi . . 


1 . 




6 


1 


Ii 








o 


"l" 
















3 Kavail.-Ürig. zu 2 iii{tf. 


• 




Ml 






Reitoiide Abtetlnnir (3 Batt.) 


55 


• 


» 


a 


67 1 




"56' 


6 


90 


rir 


1 


3} V" e r w al t u u r d i t- ii s t ■. ^ ) 














• 


• 






12 


j 


* 






* 


12 


Samnic: 


1 Dd 


6 


lOS 


«2 


191 


Armee-Corpb: w> 






■ 






1) Stftb and Branchen . . 




1 * 


97 


2 


30 






1 1 


27 


l 




2' Truppen: 




1 








2 I'ifiiutrric-Diviüiuiieu . . 


141 


28 


224 


36' 


-132 


(ISIviftn. sHitt iGenic-Comp.) 














• 


l\ 


3^ 




9 


Knvalirrie-Bri':. (/.ii j h'gtr.j 




*\ 




il 


47 


( orj.'^-Artil! (Stabu.SBatt) 


144 




34 




181 


Keame-Genie-Comp. . . . 




2 


3 




5 




285^ 


33 


3U7 


46 


674 


3) K i'lo n ;i <■ [1 : 












() Mn:ii(.iiiiis-Ko]onTirTi . . . 


80 




OH 




178 


ArtiUcnc-rark (iijcktioiienj 


98 


77 






197 


Ocnie-Park , 


9 








II 


^ Korpa-Brfickea-Train .... 


41 


■ 


7 




48 






1&7 


49 




434 


• 4)'VeTwaltnncrs(ii«nBt: 










1 


AinbalaDcr il. IIaii]it<|URrt. 






17 


10 


27 


(L heia. Iiil.-L»iv. 


• 




3Ü 


12 


42 i 


'.^ :v;tll.-Bi-i£f. 


• 


• 


5 


« 




Verpflegttrain des Hanpt- 












4uart. , . . 




38 


199 




237 


d.beid.Inf.-Div, 






23»i 




292 


Feldliiü ker^'^ ........ 


• 


36 


149 


* 


185 


B':-kleirliint:-'r.-<. rve li, Hpt.- 










' ! 


Qmirt. 




• 


9 




9 


Mubiks Kemoiitc-Pepot , . 






8 




3 


8 Feldiasarctte 






80 




80 




• 




7:^8! 25 


8^ 


Samma: 


516 


391 


IIU 


73 


2021 


1 l 







ein«!r Km.-fiiv , »-«nn »irh 

Jinollif nicM vor i!rr At- 

KPrvp-Verrfleei-Triiin i»ui 
NqutriMMa Wsgon Mg*^' 



w) Nk-LU'in^orechrrit jtnd; 
I Kiftp.ififfrn Aroioo COTf^ 
iiDItrtcilto KscMlron Im 
wilüjtr Kt lairfot» (luli 
«rahrtth. Ii Katirir-ui;) i 

uon mit Buk 

7.0 UHP). 

;i > !><Trf»n KtmpiJCn-Jlchfir- 
litii unC«ral«tlfc Hilf.« \9r. 
pH.'jfn-Triin (SOO b«a«.€o4' 
K«hrieopc), 

AQ KcMla/.ftrKton worden 
> in IJcchnarij {riocQD. — 
Die /%hl dcrMlben (Ar itt^ 
Armcr-Corpt «(»kt JMM« 
n i ^tii tett. wadminaiMll 
K.rMK»>MiAii<. kMtUml. 

M:>uliitM «Ihtm 10^ ma. 

rorpi. . 



-ti r ►» 



Digitizeü by L^uo^^lt; 



DvMhM i» itar VfUtSiwIdtMu; 



345 



Umscliaii in der Militär-Litteratur. 



MüitäriBche Bru^fe III. ( bor Artillerie. Von Kraft Prinz 
zu Hohenlohe- liigellingen, General der Infanterie h la 
Suite der Armee, General -Adjutant Seiner Majentiit Ue.H 
Kaisers und Königs. 

Nach der VerüffeniltoLung <kr miiiUrischcn Uriet'e Uber Kavallerie 
und Infanterie at^tid eine Äufserung des Prinzen Hoheulolje au(;b tlber 
4ie Waffen welober «r aellnt angehört bat, Uber die Artillerie^ siienrarien. 
Diese Erwaftang bftt sieb ntuenelir erfllilt. Der Hanr Verfiuser iet daich 
«Ine anfieroTdeiitlielie reiche Eilkhnuig gewilli gam betondei^ faerolni» 
ein vollgttltigee ürteil Uber seine Waffe abgeben -zn kCnnen. Er bat 
dieser nicht nur mrifr als dreifsig Jahre angehört, er hat nicht nur Bwei 
Kri^ in hervormpendor Siollun«,' bei derselben mitgemacht, sondern er 
hat Jahre lang auch eine pecsi)alielie und dienstliche Stellung pingpnommcn. 
welche ihn mit sSintlichen mafsgebenden Persünlichkeiten jener Zeit iu 
nahe Beziehungen l)rHciitu.r -Di« giuuIich^ Lnuitliuugigkeit der gegenwärtigen 
St^llang molste schlieMoh den Prinzen bei dem Interei^^e« ^r^lcbe^, pr 
seiner. frOheien WaJSs- forifssetat snwandte, sn ebem um ao oabefasgeran 
Urteil befilbigen. — Dals unter diemn Umstanden etwas Wertvolles ge- 
liefert wevisA wOrde, stand also Ton vom berein sn «rwarten. 

iäi »chwer zu sagen, worin der eigentümliche Reiz liegt, welubav 
die militäi'iächen Briefe Uber Artillerie ausüben. Dieselbe geistreiche I>ar- 
Stellung, welehfi uns schon in den Briefen Uber Kavallerie und Infanterie 
fesselte, treffen wir hier el^enfalls an, selbst dann, wenn der Stoff ein an 
sicii trockener ist. Welche Fülle krie^sgesehirhtlicben artilleristischen 
iJateriaiii, duix^hi*etzt mit feinen da« VVoüeu des Menschen, sowie des Krit^e.s 
treffimdoi Bemerkungen, tritt nns bier entgegen 1 In den Kapiteln nVom 
Kastengeist* tu4 «Wie die Artillerie scbielsen lernte" werden wir in 
ebenste lebrreii^ wia pignanter .Wdse in die Interna des Artilleristen 
eingeweiht. Aber aueb eine voUsUlndige TaktUc der Artillerie entbaltm 
die Briefe, Lehren, welche um so wohlthuender wirlosn, als die Natur des 
Krieges und des Menschen ihnen voll und ganz zu Grunde gelegt ist, 
was sich leider von den Artillerie-Taktiken, welche in letzter Zeit unter 
d»!n verschiedensten Titeln erschienen sind, nicht durchweg btliaui>teu läfst. 

Jeder preufuiäche Artilkiist iimr>. wenn er seine Waffe rrenau kennen 
lernen will, diese Briefe leisen. Kein liifanteri^it, kein Ka.vuileiii>i wmi h\o 
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aus der Hand legen, ohne duveb die LecUire io der intecMaantastea Wtamn 
aogwegi woxdeo zu sein.*) 

G^sehiclife der Kriegaeretgaisse zwisclien Prenrseii ind 
HannOYer 1866. Mit Benntatimg autheniiscber Qaellen 
Ton Fr. Ton d«r Wengen. Ente lieferang. 

Herr t. d. Wmgn hat a«li in miUtftriselieft Kteiieii tot emem Jahr- 
ulurt danh Mia ebenso nuiuigreiehea and eeiglittliges wie napertoUselMa 
and gewinnmheftee Wetlc «Die ttbapfc vor Bellori im Jeanar 1871^ beelene 
bekMBi gemabL Wie ilia danalt «in gens geri^tittgiger nad xttfimiger 
Uattlaad in Minor wertvollen Arbeit veranlafste, so gab ihm 8ein 
Anfenthalt in QoUia zur Zeit der hier ia Fcage stehenden kriegeiieohen 
Breignisse die Anrr»«rnTi<r /u d#>m vorliegenden Werke. 

Es dürfte frauln h t li^tiheinen, ob ein Ijesonderp- iiiid allgemeines Be- 
dürfnis nach einer eingehenden Schilderung der Ki it'g.-.ereignis8e zwischen 
Freulaen und Hannover 1866 vorliegt, da von beiden beteiligten Parteien 
offifieUe DenteUaagea seiner Zeit erschienen eind, weleto ee aaoii dnaa 
üapetteiisohea möglich madiea, sich ela rieMiges HUd dee thaleMldieliea 
Veodaafh m vetsofaaftn. Die Bedeutong- der gtBMi Hendluag ist kent 
ta Tage nnd im Hjahlielr aaf die groben weltbewegenden Ereignieee der 
lieiden letzten Jahrzehnte doch nur eine sehr beschiHnkte rmd im Wesent^ 
liehen auf das histoiische Intem-se xiirückgedi'ttckt. Hinen besonderen 
mnmenfnnpn Reiz könnte nur eine Darstellung bieten, die sieh auf bisher 
dem Auge der i itientlichkeit entzogene Enthüllungen stützte. Dies in 
dem vorliegenden Werke nicht der Fall; sondern fwweit sieh die<> aus der 
ersten Lieferung beurteilen lä&t, bat der Verfasser, dem der Umstandi 
deih er weder Kmibe noch HeanoverBaert seine SteHnagDahme sehr er- 
leiehAerte, ans deat reieiiea Verret der voriMadencn QoellMi mit tanrlteaneiMi- 
werter Grltndliahkeit und SozgiUt, sowie mit einer hemerkenswertetf -Ua- 
parteiUohbeit gesebUpfb nad mU Umsicht and 0eeehick aus diesem Mäteiul 
ein neues Werk zusammengestellt. Zwanzig Jahr sind ewer beinebe ver- 
flossen, seit das Schwert Hannover mit Preufsen vereinigte und dadurch 
zu einem lebensfilhjf'en Teil des neuen Deutschlands machte; aber diese 
Zeit hat kaum hingereicht, um die tiefen Wunden einigeriu&fäeu vernarben 
lassen. Wir würden unbedingt für nicht zeitgemUfä erachten, durch 
eine Veröffentlichung, wie die vorliegende, die am eignen Körper befindlichen 
Narben wieder aaficnreibea and in den alten Waaden naeh ürmehe and 
Grand der froheren KnnUieit sn soadiereoi wenn aicbt besondere Um- 
stKade diesen Stan^onkt biafllffig maebtea. Das frfihere hannoreiecdie 



^ Die ItediktliKi kenn der vontehenden, ihr von geeehStitff Seite 

gangenen Bcaprcchnng nur in jc^ler Beziehung beipflichten, behält ea sidi aber 
ror, nocli eine eingebende kritisch« Besprechung des intpreseanten Boches tu 
biiogen, das den von der ueaen ArtUlerie-Aera soiut uni^rtrennlichen Kamen 
«{Whieliki" nieht «nthllk 
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KtalgflliAiitf/'tattii VertMlton fn ^äm Konflikt«- lkwMm -^Mm und 
HanaoTer von einBetmeidender Bedeatnng war»' ist dvnh' dii bwrttti- 
sofaweigiaolM ErWge;A;age wiedw (p^s«f7i|f^^ c|f9i: Vordergnind der 

Üeuts Ts |>oliti>c1ien Ereignisse^ ge^cliolien. Von diesem Gesicbtspankte 
aus darf das Buch des Hann v. d W ngen als ein zur KlHrung des 
Urteils über die Iiistorisehen „Welfeu-JJestreluinfifen'' sehr geeignetes be- 
zeichnet und hei seinen wwJihnlen Vor^Upf'n freudig bcgrlifst werden. 
Um deu augenblieklifhen \ < i haltnissen Reciiuuug zu tragen, wuif aller- 
dings ein sofortig«^ hräcbumen dua Ge»auitwerkeä erwUtuicbi und au Platze 
gewesen; ein VarOffieqilidMm in LiifonaigeD, diu wir nnr gv» aiuanlni- 
wdBe und ioi wwentUBben nwe fttr.fcMtspi^ige mu&iigraMhe SanaMlmrk« 
Ittr gvreohiUeHigl erMhtcB, «elMdai.^ec Wirkimg de» Boobet swetMubie, 
und kann dias anr etiD^pmnaflM» .dnreli sclndle Folg» äak ngghatan Hiaflo 

OnBOItlgC iraiNUlL 

Was BUB dfen spesdelkn Inhalt der vorliegenden Lieferung anbelangt, 
80 gr^'ift d^r Herr Verfasser in der Einleitung, bis auf den Anfftn«? des 
18. Jahrhundorts, wenn auch nm* in e^rofsen Zügen, zurück, die {jolitische 
Stellung Hannover» in Deutschland klarlegend. Fast zn eingehend schildert 
«r dann die Thätigktüt der hannoverschen Iruppea während der Okkupation 
io ^^fM^» Im Mro 1464 und dia damals nameatiioh bei der Boaeteung 
•TOB Bendabtng karrorgienifiNieB Beibenden mit den pzonftoaidian Truppen. 
Diese G^genfliSade habeB gar kelBm Bsang auf des dgenläickeB Zweck 
das Boches. Voa den Krei^iiami dos Jakrea 1866 enthält das Heft anr 
onen Teil der bis rar KnagserklRrung geführten poliüacheB YerhaBdlnngän 
und der Vorbereitungen zum Kampfe , ^voliel xuweilen auch zn weit 
mit Anftlhrung von militärischen Einzelheiten gefraTifren wnrd. Die auf 
S. 113 in Text und Anmerkoug gegebenen Zahlen und Erläuterungen 
über einzelne St&rke-Verhältftiaae lueton ä. £. kaum noch ein besonderes 
Interesse. 

Im Allgemeinen gewährt das vwliagcttde Heft dureh gaaAiekta In* 
■amBWnrtallang nad gewaadta Darrteilaag eine aacagende Lecjkflre,' aad 
aeiuB wir den koEflkaUidi reebt bald eraofaeiamiden wetteieB LiefemBgen 
aut SpaBBBBg- ««ftgegen« 

Kriegsgeschichtliche ' Einzelschrilltoii. Herausgegeben vom 
Gfolsen Generaletabe, AbteilnngfllrKriegsgescbtehte. Heft 6. 
Daa Tagebuch dea QeaeraU dar EavaUerie Grafen 
Nostitz. U» Teil* — ■ Brandenburg- Preaftea anf 
der Weatkfiata toil Afrika 168i--l721. 
Das 5. Heft der aidi mit Becbt ^er grofiMn Verbzeitang erfreaendea 
,kiiegpgeBcbaebtlichen Eiaiabeh r iftea* enthltt wieder viel ihterettaatca. 
Aus dem Seblnfeteil der Ho8titB*ealieB Memoiraa, die waa die angafllHtfeaia 
Thatsachen anbelangt, soweit wie thunlich von der Geaehiehtesefarei bung 
wohl bereits benutzt sind, doch gleich allen Werken dieser Art in 
ihrem Worilant and in ihrer Lebensfri&cbe und ungezwungenen Anfikssung 
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einen eigentünilirlien Reiz auf den Leser ausüben, sei unter Andrem auf 
die beklagenswerten Vorgiioge in LUitich, auf BlUclier Lebensgefahr in 
der Schlacht bei Ligny, — beide durcfa Anmerkungen und Ergänzungen 
Seitens de» Herausgebers in Einzelheiten richtig gcbteiit - sowie aul d&<^ 
gespannto V«f)iiltnia twisdi«!! Htichw vnd Hardenberg und anf die 
hi«diiidi hervotgeroftne KomepoBdem vu s. w. faiqgewieseii. 

Die tweite Aliluuidliiiig des 6. Heftes »Brandenboiy-PrealSBeii anf 
der Westküste von Afrika 1681 bis 1721" hat nnter den hentigoB Ver- 
hältniaeen und da heute in jmen Gegenden, wenn auch niQht die pfen* 
fsische, 80 doch die aus ihr emporgewachsene deutsche Flagge weht, ein 
ganz besonderes Intere.s:«e. Vieles von dem hier gebrachten hatte bisher seinen 
Weg in die Öffentlichkeit noch nicht gefunden, m namentlich die Darstellung 
der kleinen See-Oefechte der l>randenV)urg-preufsischen Flotte und der Solilulis- 
känipfe auf der Insel Arguin. Jan Cuny, der letzte „preufsisehe Neger- 
FOnt*, der die Veste Örolii*FrSedrichsbiiig in nneneiiatierUdiBr Trane 
7 Jabitt lang gegen die Hollttnder behauptete, and aohliebU^ die anhält- 
hare ZnflnditfietätteTerKele, wn, wie die OberUefening sagt, in den Wäldern 
«einer Heimat zu verschwinden, — der tapfere Jan Wynen Bastiaens, der 
letzte preufsische Kommandant von Arguin, nehmen einen Ehrenplata 
nnter der grofsen Zahl der vaterl indischen Helden ein. Ihnen aetet das 
vorliegende Werk ein würdiges Denkiual. 

So saehgemSfs seiner Zeit die Kolonialbestrebun^^'en des gror><eJi ivui- 
für^ten gewesen sein uiügeu, so dürfen wir es doch als ein Glück ansehen, 
dafs seine Nachfolger die dem Vaterlande so äufserst notwendige Kraft 
nieht fttr Zwecke vergeudeten, die unter den poUtiedien. Zustunden jener 
Zelt dem nicht vom offenen Meere bespfllten Preufienreidie Kntien niemabi 
bringen könnten. Jetzt liegen die Veibftltnisee anders — nnd den jetst 
auf dem schwarzen Erdteil vorschreitenden Deutschen werden die frOheren 
Thaten d : ! Brandenburger und Prsufsen in Afrika nnverwitterbare, laut 
redende Marksteine sein. — 

DenlBclie GeieUolite. Sechster Band: Das Zeiteiter Friedrich 
des GroiiMn nnd Josephs II. von Alfred Do ve. — Ent«« 
H&ifte (1740—1745.) — QothtL, Friedrich Andreas Perthes 
1888. — 

ÜUeht nm Kritik m Oben — das kann und darf ich mir einer solch ge- 
wiegten Kraft geganHber nicht sotranen — sondern lediglieb tun meme Herren 

Kameraden auf ein buchst l)eaohtens wertes Buch aufmerksam /.u mar hen, sei 
das in vorstehendem Titel näher heeeichnete hier erwKhnt. In militttrischen 
Kreisen sind wir gewöhnt, uns an den Thaten Friedrichs des Oi ofsen durch 
I>arste!lun«,'en icinmilittirischerNatur oder durch solche x.u erwänuen. in den.'n 
die militärische Seite der Handlungen detj groff en Küniu^; ganz bcdeutt'ud vor- 
wiegt. Das Urteil liber den genialen Herrscher und soin ganzes Handeln wird 
daiduix:h leicht zu einem einseitigen, nicht immer ganz richtigen. This 
vorliegende Werk «ines durchgebildeten Fachmannes zeigt ums den KGnig 
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von allen Seiven gkiciiinäfsig beleuchteti den Herrtielier, FeWherrn und Diplo- 
inateu ganz im Lichte seiner Ztit. Ein Buch, wie da* vorliegende, Ififst 
uns den Unterschied ^wischen der Kriegfüiuuug zu Friedrichä Zeittrn uud 
der jetzigen deutlich erkennen. Da .waren die Sqblftfibteii nklpt das varbermtete 
Ziel flbjerdAcbtwr Op$n|tionen, da wurden die Sdihichten nicht aus rein 
»ilitHrischen Qrttndea genhkgeai eine PcViik voller Hinterlist, Vecbttndete 
ohne ZuTeilü^^sigkeit und voller Sondeiintereteenf drückten den Kriegs- 
Handlungen ein GeprSge auf, da.^ sie oft kautn noch aIs das erliennen 
Uifst, waj* tla.v heutige Geschlecht J>ank den T.ehren eines Clausewitz und 
den xur Tliat geiu.ichten FeldmgspLineu eineü Moltke iu ibnen sncht. 
Anch Friedrich, ffrolV und genial wie er war, stand und lui'tc.doch 
ganz in den liel>rechen seiner Zeit; aueh iliiu hing dit^ Taiitik IWeln an, 
auch er mnCite mit der Unzuverhissigkeit u. ». w. seiner VerbtLndeten 
rechnen, aueh er ging u. 4« die bekannte Abrede «u KleanaehneUendorff 
ein, um sie nach wenigen Tageii ohne weiteres wieder fallen an lasisen. 
Aber was, er that, that er klaren Blickes Ober die obwaltimden Vei" 
haltnitse. was er that, tltat er vollbewulH einem festen Ziel zustrebend, 
wa« er that, that er mit voller Überzeugung und Geisteskraft, that er 
lediglich im Hinblick auf dn^^ Wohl meines Lande«; Halbhr>it, Unklarheit, 
Schwanken, selbstsüchtiger Kht>;eiz k inntr «eine grofse »Seele nii lit. Das 
unterscheiilet ihn, hebt ihn horli eni^«jr aua dem Kreise der Millebeuden. 
Diesen hündru/i'k muln dtt.>> vuriiegende, ausgezeichnete und alle nei^esten 
VetOffenUichungen berOduichtigende Buch bei den aufinetksanien Leser 
hervQrnifen. Der Phantasie niandbes für den gi oCmu KSnig .hochbegeisterten 
Kameraden bescbneidet es deHeicht die Flügel, aber es etobert dem Könige 
dafib: eine um so festere, auf kUrer ErkenntniK und vollem Yersüindnislie- 
gründete HocharJitung undVerehrung. Wir dürfen uns beim Le^en deü Buches 
der Führung des Verfassei-s unV)edenklich Uberla^äen, auf jeder S< itc der 
Darstellung tritt deutlich hervor, wie voll und isnm, er <]fn Stoff 
l>eherr?f^bt , wie rnliifj und richtiL;- er urteilt. iMU/elne seiner Ansichten 
ülier Häililärisehe (je^enstände werden gewifß mancbeu tit^er finden; sie 
bleiben trotz aUedem höchst wertvoll und beachiens^vert. Zam Schlufs 
kann ich mir es nicht versagen, hi^ noch die Stelle wOctlich wieder- 
j&ngeben, welche auf 8. b« Schilderung des Vernnglttckens von 
Friedrichs Zug nach MAbren hinein, im Frttbjahr 1742, enthalten ist 
Duit heifst es: „Gerechter*) wird die Geschichte sagen müssen, daf-i 
Fiiedrich selbst sich strategisch verrechnet habe. -Ia «ie darf wohl gleich 
hier die allgemeine Bemerktinif einfle« Ilten , dafs er auch in spUtei-en 
Kriegen, als geprüfter Feldberi, anf dem W ege dei* unbedingten Offensive 
niemals miu Ziel erreicht hat. 1 >.t.s phanlapievolle Feuer seines Mutes 
ilaiiiuite regelmäfsig im Anlange tiberhitzig auf und ward erst durch den 
Umschlag des Glückes auf ein durchgi-eifend wirksames Mafs zurOck- 

•) Friedridi nab die Sebald sa dem Ungllkcke Schwei!» and den stehBisch«» 
Trappen zu. 

Jtkrbttlm «t «• DMiMto Amt« %k« MivJm. U. Vt., S. 9i 
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g©!»chrnnH», Gerade dann, wenn in der HedrängnU seine Kühnheit zur 
rflifht ward, woim er den Angriä, zu dem er als Held geschaffen war 
und blieb, im Dienste der V'ertaidigung- anwandle, hat sich seine kriege- 
riäciia Geoialittti in eigentümlichster Entfaltung dargestellt. Bereits der 
rettende Entschlnfii zur Schlacht bei MoUwitz zeugte von einer solchen, 
ans der Not eatwickelteB Feldbemitageiid; uoHidUd) grölser« BewtiM 
dMaelben beflondeiwi Gabe sollte noch die Zukauft bringen. Aiieb jetvtp 
im JPrilUiiig 1748, gewahrte maa die nUmUafae Breehelnuiig: Friedrichs 
Bttokng aoB HlÜiran necb Böhmen verwandelte eich in «inen Hinweg 
zum Siege.* 
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